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Meminisse juvat. 
NRüdblid auf den Fall Spabhı. 


Borbemerfung. 


Bollipp Melanchthon foll von dem Kardinal Hofius 
gejagt haben: „Qui si Papista non esset, primus omaium 
doctorum hoc sacculo esset.“ Ich habe vor einiger Zeit 
geäußert, %) ein Beweis bafür, daß der Geift, der aus 
dieſen Worten ſpricht, heute gänzlich ausgeitorben jei, 
werde ſich nicht erbringen lafjen. Wenn ich damals ſchon 
die Erfahrungen gemacht hätte, welche fich aus dem „Fall 
Spahu“ und dem, was mit demjelben zuſammenhängt. 
ergeben, würde ich gejagt haben: „Diefer Geiſt lebt heute 
noch im wicht wenigen unferer Univerfitätsichrer.* Nut allzu 
Diele bedeutiingsvolle Zeichen ſprechen dafür, dab es jo it: 
der Wiberftand, welchen Die philoſophiſche Falultät im 
Straßburg ber Errichtung confejfioneller Gejchichts- 
Profeffurem entgegengejeßt, die Zuftimmung, welche ihr 
Mideripruch in tweiteften atademijchen und außeralademiſchen 
Streifen gefunden bat, und vor allem bie Kundgebungen 
einzelner Mitglieder jener Faluliät und Anderer, die ſich 
auf ihre Seite jiellten. Königäberg, im April 1908. 


I) Der Anibell der Harhofiten am alademifhen Lehramte in 3 
2% 


Altar eilt iättre cxxx 1 1102) 1 































































































































































































































































































































































































































































































































































































RX. 
Die „Gerechtigleit“ von Eduard Eggert. 


Eine Artiftin erſchießt den Mäuber ihrer Ehre und wird 
uns Tode veruriheilt, und zwar mit Unrecht — das ift iu 
Worten die Fabel eine! Dramas, dos viermal über die 
‚Bretter der Stuttgarter Hofbühne ging und Aufſehen erregte. 
wir bie Dichtungen des Derfafiert, Eduard Eggert, 
‚wiederholt Hier!) beſprachen, mag es geftattet fein, auch auf 
meue Stüd näher einzugehen. Wir müfjen hier weiter 
um den Boden zu zeichnen, auf dem es exwachien it. 
Justitia — pereat mundus fagt ein alter Sprud, 
nicht ſchon den Widerftreit zwiſchen materiellen und 
Nechte empfunden? Wie mander Schurke weiß das 
während ein armer 
| bon der blinden Göttin erechtigteit in harte Zeifeln 
wird, Wer weiß, wie viel die Erziehung oder 
19, die Lebensumstände, die Schickſale auf den 
a einoirfen, der wird vorficdtiger in der Abwägung 
der Schuld. Wen der Beruf dazu zwingt, mit den Gefangenen 
täglich; zu verfehren, ber wird leicht darüber erftaunen, wie es 
tögih wer, dab Menſchen, die jo viel guten Willen und 
nd zeigen, in die ſchwerſten Verbrechen hinein gerieben. 
ub wenn ex weiter darüber nachforſcht, wie es möglich ift, 
d er auf allerlei Urfachen und Umftände, eine Verfettung 
gungen jtoßen, die dem Willen jaft feinen Raum 

en und die Schuld aufzuheben feinen. 
der Berurtpeilung von Verbrechern haben die Richter 
Belegenheit und Zeit genug, ſich in das Innenleben des 
im zu werjenfen, fie fennen fein Vorleben und feinen 
nur ungenügend. Wander Verbrecher ift zu uns 


ESuſches und das Epos „dee Banernjörg“) 
(„Der Iepte Prophet“). 
caxx. 3. ma) n 











x. 


Der Selbſtmord in ſeinen — zu Couſeſſion 
und Stadtbevöllernug im Königreiche Bayern. 


Bon den vielen ftatiftiich ſaßbaren Differenzirungs« 
momenten, in die fich ein Selbſtmord zergliedern läht, 


ber Combination von Selbftmord und Eonfeffion 
3 zu unterfchägende Beachtung. Das Einzelereigniß, 
rerlegt Au die verichiedenen individuellen Angaben theils 
perfönlicher, theils fachlicher Art bietet für den Statiflifer 
i Anbaltöpunft. Das Mafjenereignig in fortlaufender 
nung der Einzelfälle erſt ſetzt ihm im den Stand, 
zahlenmäßig belegte Nefultate, Regelmäßigleiten, 
jfeiten als Ausdrucd der Maſſenſammlung von 
T feftzuftellen. Bringt man daher den Selbitmord 
ciale Mafjenerfcheinung in Verbindung mit indivi- 
igenjchaften der Selbſtmörder, z. B. dem Alter, 
n, jo ijt Die Zuverläſſigkeit der Ergebniffe bei 
Anbeziehungjegung von Selbſtmord und Differen 
moment um jo höher, je größer die Mafje der 
Ichkungen umd je länger die beobachtete Zeitftrede ift. 
E Segenüberitellung von Selbjtmord und Neligion 
er wünschenswertheite Aufſchluß, nämlic das Ber: 
N der Eonfeffion der Selbftmörder und der 
mg ihres Meligionsbelenntniffes, nur in 
n ermöglicht. Für die Analyje der Eonfeffions: 

— 1 
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gewendet und dadurch bie gegenfeitige Unterjchiedlichfeit ers 


fitlicher gemacht werden ſoll. 


Tabelle I. 
Seldftmorde im Königreich Bayern 1844—1899. 





In den Jahren 


1844 - 59 
1860-69 
1870-79 
1280-89 
1890-99 
1870-99 


1844-59 
1860-69 
1870—79 
1880-89 
180-9 
1870-9 


1844--59 
1860— 69 
1870-79 
1880-89 
18909 
1870-9 


1844—59 
1860—69 
1870-79 
1880-89 
1890-39 
1870-9 
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T veraufchaulicht einerfeits in abjoluten 
Betheiligungeziffer der drei Confeſſionen an der 
quenz überhaupt, anderjeits die jpecielle Selhits 
feit ber einzelnen Confefjionen in bem Maße 
h eiligung am Selbſtmorde, verglichen mit je 
der gefommten Bevölferung eines beſtimmten 
nöbelenntnifjes. Im den Streifen, bie jogenannte 
ber vorwiegende Gonfeflionsbezirte bilden, überwiegt 
bie Zahl der diejer Conſeſſion zugehörigen 
So weift Oberbayern mit der Zahl 102,0 
tt der 3 Jahrzehnte 1870—1899 die meiften 
be fatholifcher Eonfefjionalität anf, ihm folgen 
iben mil 54,4, Unterfranfen mit 42,6, Niederbayern 
Oberpfalz mit 19,8, Die reife mit vorwiegend 
her Bevölkerung jtellen Mittelfranfen mit 99,9 
] an die Spige, ihm reiht ſich an Oberfranfen 
05 und die Pfalz mit 67,7. Die Neibenfolge der 
Selbſtmörder, bie ob ihrer geringen Anzabl an 

für bie Zwecke der Vergleihung der einzelnen Con- 
einbüßen, läßt trogdem ein Zujammenfallen mit 
belafleten protejtantiichen Ktreiſen erlennen. 
eröfjnet auch bier den Reigen mit 1,9, dem 
und Unterfranfen mit je 1,7 ſich zugeiellen ; 
die Pfalz mit 1,5, Oberfranken mit 0,7, Schwaben 
banıı Oberpfalz mit 0,1 und Niederbayern mit 0,07. 
 gejammte Königreich überwiegen in ben beiden 
joden 1844-59 und 1860-69 bie abjoluten 
n unter den Proteitanten die der Katholiken, 
Perlode 1870-99 die Katholiken mit 51,00%, 
mit 47,72 9/0 und die Juden mit 1,28 %o 
Immtzahl der vorgefommenen Selbſtmordfälle 


ten Bablen an ſich betrachtet laffen wohl 
dab in Anbetracht ber anſehulichen Une 
ützahl Der Proteftanten zur Geſaumt- 








































244 Zur Selbitmordftatiftif in Vayern. 
daß die Frotchtanten und Ziraeliten, insbejondere die Ießteren, 
relativ häufiger in den Etädten leben, als die Katholiken. 
Tabelle II. 
Selbſtmordvertheilung auf Stadt: und Landbezirke 





_ 7 
Ton 100 Selbſtmorden in ' Bon 100 Selbftmorben anf 
Inden Jahren der Stadt treffen aufdie dem Lande treffen anf die 


Prot. 







Hrael. Math. Brot. dlireel 











ma 28 | 55 | 46 | 08 
2:25 || #65 | 10 
a6 35 ! A| #65 | 1 
189399 3022 506 | 466 | 08 
1880-99 PT 26 880 461 09 


Im weiteren Verlaufe ſoll der Selbſtmord in den bayeriſchen 
Städten einer Betrachtung unterzogen werden, und zwar 
zunächſt losgelöſt von den bisherigen Ergebniſſen des ver⸗ 
ichiedenen Verhaltens der einzelnen Religionen zum Selbft 
mord und ihrer Vertbeilung auf Stadt und Land. 

Die Städte ftellen ein ſehr jtattliches Contingent zur 
Sclbftmordziffer. Im den Städten finden nach Rebfifch ‘) 
durchſchnittlich zwei⸗ bis dreimal jo viel Selbſtmorde .ftatt 
als auf dem platten Sande. Die Annahme von einer all 
gemeinen zunehmenden Vermehrung der Selbſtmorde in den 
Städten als den Anfammlungspunften größerer Menſchen - 
majjen iſt ziemlich verbreitet. Dies iſt eine irrthümliche 
Veinung. Zunächit wıderipricht die vielfach betonte allgemein 
jtarfe Zunahme des Eclbjtmordes überhaupt der Wirklichkeit, 
fie iſt ſodann auch nicht zutreffend für die Stadtbevölferung 
im Belonderen So tt jeit dem Jahre 1894 nad) Ausweis 
der Neichsmedicinalftatiitif für die Städte mit mehr als 
15000 Einwohnern die Selbſtwordziffer diejer Städte ent» 
ipredend der allgemeinen Abnahme der Selbſtmordhäufigkeit 
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XXI. 


Die „Superiorität” des Proteftantismns. 
(Schluß) 


102. Doc; wie iſt es mit dem Protejtantismus eines 
Staut, eines Leſſiug, Goethe, Schiller beitellt ? 
Ich leugne rund heraus, jagt Lagarde, ) daß Leffing, 


Goethe, Herder, Sant, Windelmanm vom proteftantifchen 
Spftente und der proteftantiichen Kirche irgend weſentlich 
‚beeinflußt find, und verjchärfe das Gericht diefer Leugnung 
oc dadurch, daß ich mich ousdrüdlich der amtlichen 
Stelliung Herder’s zu erinnern erfläre.?) 

Lefling zeigte die Unhaltbarkeit des proteftantiichen 
Schriftprineips auf und ſprach von dem Lutherthum mit 
der größten Verachtung. „Ich begehre feinen freien Willen, 
fogie er, ich bleibe ein ehrlicher Lutheraner und behalte den 
ehe viehiiden 018 menichlichen Itrihum und die Gottes: 
läjterung, dab fein freier Wille fei.” ®) 

Was Goeihe gelegentlicy über lkatholiſche Dinge ſchrieb, 
bemerft Merander Baumgartner, *) wie über die jieben 


be Lagnrde, Deutjihe Shrlfren, ©. 18. 
J — 1901. ©. 494; Deutſche Rundſchau 1901 


ga D. 2, 168, 
i Der Alte von Weimar. Freibutg 18%, ©, 280, 




















Das Ringen nach einer völlig coufejlionslojen Volls - 
eldang, der Kampf um einen neuen, von jeder poſitiven 
Religionsform losgelöften „Dumanitätsitaat*, wird aus der 
Schweiz beridjtet,*) bildet gegenwärtig in ber Schweiz 
mehr ‚oder weniger den Mittelpunft alles Strebens unferer 
Ertren Radifalen. *) 

Der Protejtantismus, wird behauptet,”) ift im leinem 
Sande der Welt innerlich jo erjchüttert, wie gerade in Deutjch · 
fand; das ift jegt noch weit jchlimmer als in der rationals 
Ütlichen Aera zu Beginn des vorigen Jahrhunderts. Wir 
jehen dalıei noch gauz ab von dem Foriſchritten der Ritſchl- 
chen Theologie. Die Hauptjache Hat dervatheiftiiche Natur: 
alismus getan, der in der Maſſe des proteitantiichen Volkes 
jo große Berwültungen angerichtet hat, daß fie nur dem 
Namen mach noch chriſtlich ift. Viele meinen irrthümlich, 
dab das mur in dem Großſtädten jo ſei; mer z. B. das 
Bommerjche Sandvolt fennt, wird jagen müffen, daß es dort 
vielfach kaum beſſer ift, und doch gilt das Pommerland als 
feite Burg der Orthodoxie. In religiöjer Beziehung ift 
Pommerland längft abgebrannt, 

Daß unter der Bevölferung von Berlin und London 
seafjer Aberglaube herricht, iit natürlich; denn wo der Uns 
Maube ſich ſau gegeſſen Hat, fegt ſich der Aberglaube zu 
ihr) Bon der Wahrheit, jagt der Apoftel,) werden fie 


I Röfwiide Boltszeitung vom 29. September 1901. 

2) Ele bürgerliche Bejellihajt ohne Religion, jagt Billari, it bis 
jept unbelanmt ; noch niemand Hat die Kunft gefunden, ein Bolt 
ohne Religion moraliih zu erziehen. Die Religion exiſtirt im 
Herzen der Befelligait, das iſt das Faktım, welches niemand 
enanen am. Allgemeine Zeitung vom 1, Februar 1899, 

3) Rölnifdhe Boltszeitung vom 8. März 1801. 

A Abergläubiices von der Themſe, Kdluiſche Bollszeitung vom 
























































































in der Gegenwart. ') 
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heutjche Eharalter ift zu ſtreng umd zu fchneidig. Die Reichen 
finden die Hungerlöhnte, diefie anszahlen, ganz in Ordnung, 
weil die Arbeiter irog der ungenügenden und jchlechten 
Nahrung, die fie genießen, gejund und kräftig ſcheinen 
Der Arbeiter, der Tag für Tag nur Kaffee und Brod, Kaffee 
und Stortoffeln genieht, wird allmählig ausgenüßt und kann 
die nöthige Arbeit wicht verrichten. Er ift die Majchine, 
die mit Hochdrud arbeitet, deren Feuerung aber ungenügend 
Mt. Bon Arbeitern in den Fabriken verlangen, dab fie nur 
einmal im der Moche Fleiſch haben und ſchwere Arbeit vers 
richten, ift ein Akt der Grauſamkeit, 20 Mark Wochenlohn 
if offenbar zu gering, Es würde unferen Fabrikanten 
ditecbans nicht Schaden, ihr Gewiſſen zu erforschen und fich 
die Frage zu jtellen, ob man mit jo geringem Lohn ein 
‚menjchemoürdiges Leben führen fann, ob es nicht viel beffer 
fd, den Sohn der Arbeiter aufzubeffern, ala große Summen 
für aundthige Zwede zu verwenden. Num jind nach Roufiers 
die Hamburger liebevoller und wohlwollender als die meiften 
ihrer Landsleute, gleihwohl find fie vom dem Ideal der 
wahren Nächitenliehe weit entfernt. Die Arbeiterwohnungen 
Jaffen noch viel zu wünjdjen übrig. Der Lohn der Arbeiter 
it au gering, der Preis der Lebensmittel ift feit dem Beitritt 
Hamburgs zum Zollverein gewaltig geitiegen, manche Arbeiter 
Haben entweder feine genügende Beichäftigung, oder reiben 
ihre Kräfte infolge von Weberanftrengug auf. Vielleicht 
‚die beffagensiwerthejten von allen find die Arbeiter in den 
Siffswerjien, die „Schauerleute*, für die noch viel zu 
hun übrig bleibt. 
Das Beuoffenichaftsweien it ſchon darum, weil es weit 
Ürfpringes ift, nicht jo ausgebildet wie in England, 
es fehlt die Schulnug, es fehlt die reiche Erfahrung, vor 
allem aber die ſtrenge Conſequenz und Beharrlichkeit der 
! fein Beiwerfvereine, welche die Lodungen derer zurüd: 
I 1, welche ſich zwiſchen Arbeiter und ihre Führer eins 

















xxvitt. 
England unter Proteltor Somerſet.) 


Ehrenxenungen haben immer etwas Mißliches. Ein Man 
wie der Vroteltor Somerjet, der von beiden Parteien, Kaths -⸗ 
Titen und Proteftanten, verurteilt wurde, fann nicht fo 
unfduldig fein, wie Bollard ihn darjtellt. Man Hat wohl 
behauptet, daS von Heinrich VIII, eingeführte Slirchenregiment 
hätte fi) wicht aufrecht halten lofjen, und Somerfet habe 
weile gehandelt, daß er die proteftantifche Lehre die Stelle 
ber fatholifchen gefeht und behufs der religiöfen Gleichförmigleit 
ven Fatholifchen Gottesdienſt unterdrüdt Habe. Faltiſch war 
die Mehrheit des Volles mit dem von Heinrich VII. ger 
ihofienen modus vivendi zufrieden, faktisch brachen die Er 
hebungen des Wejtend und die allgemeine Unzufriedenheit erit 
nad) Einführung des Ealvinismus aus, und wenn, wie Vollard 
geltend macht, die Mehrheit das Recht hatte, der Minderheit 
igre Meligion anfzudrängen, dann mußte alles beim Alten 
Meiben. Sonerfet war weniger verfolgungsſüchtig als ſein 
Nadjfoiger, der Herzog von Northumberlaud, aber da er der 
Brinzelfin Mary den Beſuch der Meſſe unterfagte, Biſchof 
Gardiner ins Gefängwiß werſen, Bonner mahregeln lieh, 
beiweift jedenfalls, deß er von Wanatismes nicht frei mar. 
ie weit er fid) von Furcht beftimmen ließ umd von dem 
Sireben, «8 mit feiner Partei ganz zu verderben, joll hier 


) England under Protector Somerset, an Essuy by A, F. 
Pollard. XI, 32 p. London, Kegan Paal, 1900. 
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‚Stisgen aus dem Veleponnes 


‚dor den Balafleingong Agamennons. Welches Leben fluthete 
einft Hier aus und ein! Blaſſe Reſlexe der Wirklichkeit find 
es ja nur, welde durch das Dunfel der Jahrtauſende zu 
uns dringen, und doch weſſen Auge hängt nicht wie gebannt 
an dieſer altersgranen Muine, die in Tapibarer Kürze un— 
endlich viel uns ſagt! Dieſes Thor it, um von allem 
‚onderen zu ſchweigen, eine überwältigende Wahrheitsprobe 
für Homer. Wenn wir von Homer feine Zeile hätten, jo 
müßten wir angefichts dieſes Denkmals eine Zeit uns erbenten 
mit berrfchgewoltigen Anakten jammt Roß und Neifigen in 
Menge, die wohl im Stande waren, zu Fehde und Fürftenftreit 
mit Macht ſich zu erheben, 

Hödit einfach und eben darum fo großartig ift der 
Aubau diefes Riejenportals. ES bedurfte dazu nichts, als 
dreier Steinfolofje. Zwei erheben fich als Stügen (3,25 m), 
barüber liegt ein Sturz von 5 m Länge und 2'/s m Tiefe. 
Die Ehüröffnung verjüngt ſich mach oben, eim beachten 
weriber Aunſigriff, weil badurd; die Thüre ſtets von ſelbſt 
ich jchloß (untere Breite 3,13, obere 2,9m), Ueber diefem 
Ducchtaß ift ein breieciger Hohlraum ausgeipart, deſſen 
Saiten’ den gewaltigen Drud von der Thnröffnung ab und 
auf bie Stügen werfen. Diejes höchft einfache Ausfunftss 
mittel Täht ſich drunten am Atreusgrab und am Grab der 
Kytämneftea, ebenfo aber in den äghptiſchen Pyramiden bes 
dbachten. Jene breiedige Deffnung wurde mm im der 
irfungsvolliten Weile durch das Löwenrelief geſchloſſen. 
Wenige Skulpturftäde in Europa werden an Alter und 
Werth ihm gleichen. Ju der Mitte des Feldes ragt eine 
Säule mit Bafis empor md findet ihren Abſchluß in einem 
‚eigenartigen Sapitäl und merkwirbigem Gebält, Au diejer 
Säule erheben ſich die beiden Lowen, zwar ganz heraldiſch 
filifirt, aber doch in gewiſſer Weife naturwahr gehalten. 
Die Hintertapen ruhen jcheinbar auf dem Thürfturz, die 
BVordertagen auf dem Säulenfodel, die Köpfe, offenbar nur 
angeftüidt und jegt verloren, flaulirten das Kapitäl — gewiit 
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de des attieniichen Rationalmuſeums bildet, hier 
Raume, Schwierigkeiten fehlen allerdings nicht, 

ı die Gräber find durchaus nicht gleich in dem Kreisrund 
periheilt, fie liegen vielmehr blof in dem Segment gegen 
den Burgabhang bin; über eines derjelben, das zuleßt aus: 
gegrabene, geht ber Heıyrac jogar weg. Um jene jo ein: 
feuchtende Annahme zu halten, wird man alfo vermutben 
müßien, daß dieſe Umfriedigung erft zu einer Zeit angelegt 
murbe, wo die genaue Lage der Gräber bereits in Ber- 
neifenheit wor. Daraus ergäbe ſich wieder eine interefionte 
‚Peripeltive auf die Länge der Jahrhunderte, durch welche 
‚diefes Herrengeichlecht hier thronte. Doch davon eiliche Ans 
deutungen jpäter. 

Jüngere und ältere Theile müffen wir ja ohnehin 
ſweiden. Denn it es nicht an ſich ſchon hberraichend, Gräber 
innerhalb des Burgranmes zu haben? Was liegt jomit 
näher als die Bermuthung, daß auch diefe eben durchſchrittene 
Mauer jommt Thor nicht zum älteften Theil der Burg zu 
rechnen it? Dem ift auch mirflic jo. Dem älteften Sit 
ber mpfenifchen Fürften erreichen wir erft, wenn wir von 
dem Plateau diefer Gräber weiter anfteigen zu dem höchften, 
redit fteilen Gipfel. Eine noch feftitellbare ſchöne Treppe 
ans Haufteinen führte einftens empor. Hier oben aljo auf 
verbältnigmäßig ſehr engem Raume war die erite Siedelung 
md im langen Zoufe von Johrhunderten entjtand almählig, 
it immer weitere Beripherien qreifend, jener zweite ımd dritte 
Dauerring, die wir beide durchichritten haben. Den Grundriß 
biejes Älteften Palaftes zu zeichnen, verfage ich mir. Die 
‚Grabmmgen find noch nicht jyftematiich vollendet, leider; auch 
das Wirrſal zu groß, eine grauenvolle Zerftörung muß 
hier gerwüthet haben, in welcher fogar der Kalt der Mauern 
zu Zerraloita brannte. Ueberdies lojjen alle bisherigen Spuren 
vermuiben, das die mufenifche Anlage mit der tiryntiſchen 
aufs engfte verwandt mar. Inioferne ift alſo Tirhns für 
ein Ardjäologenherz cin tohmenderer Blog. 
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Unfterblichteit gaben, eines Aeichylus, Sopholles und Euri- 
pides. Auch fie entzogen ich dem Bann bdiejer jagenhaften 
Welt und dem Zauber diejer Heroenburg nicht. 

Es wäre jegt die rechte Gelegenheit zum Schluffe. Aber 
wie wäre es möglich, hier im Herzen des alten Argos zu 
wandern, ohne ſich Rechenſchaft zu geben über jene bes 
deutungsvolle eulturgefchichtlihe Frage, welche, wenngleich 
archãologiſch, doc die weitejten Skreife intereffirt. Geuug 
Beweis deffen war mir mancher Freunbestreis, wo bie 
Frage, um bie es fich hier dreht, recht warn, ja hihig bes 
jprochen wurde, bie Frage nach dem Urjprung der mylen⸗ 
üchen Eultur. 

In der Erforjchung des griechtichen Alterthums Hat fich 
jeit einiger Zeit der Gefichtöfreis wejentlich erweitert. Während 
man bie vor wenigen Jahrzehnten die eigentliche griechiſche 
Geſchichte mit dem 8. oder 7. Jahrhundert zu beginnen gez 
wohnt war, verfolgen wir diejelbe jept bis weit hinanf ins 
zweite vorchriftliche Jahrtauſend und zwar nicht mehr an der 
Hand von Mythen, jondern auf Grund eines reichen Quellens 
materiald. Die Steine haben zu reden begonnen. Die 
überrajchenden Nefultate der zahlreichen Grabungen jeit 
Schliemaun Haben eine Fülle von Aufklärung über Punkte 
Derbreitet, von denen man bisher nur ahnungsweife redete 
Die Koloffalbauten von Tiryns, Myfenä, Troja, Kreta, die 
Gräber des Inadjosthals, von Spata, Wenidi, Orchomenos, 
Melos, ihr reicher Juhalt von verſchiedenſtem Geräthe, die 
Bajenjchäge, welche allerorts gehoben wurden, die Erzeugniffe 
einer jtaunenswerthen Kunftthätigkit im vollen Sinne des 
Wortes — all das ftelt ein urtundliches Material dar, deffen 
Sichtung zwar nod) lange nicht vollendet ift und das dennoch 
heute ſchon unerwartete Ausblide eröfinet. Dazu kommt 
noch ein anderes. Dieje Funde werden durch Aegyptologie, 
Aiyriologie, indogermaniiche Alterthumstunde ergänzt und 
lufteirt, und bier ind es nicht Fundgegenſtände der ge: 
Hanmen Art, jondern zum Theil auch eine reiche Literatur, 
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— ldnntie. Wenn man mit Köhler die Hellenifirung 
ber Infeln nur als Folge der doriſchen Wanderung ber 
fradhtet, fo wird man Freifich auf den griechſchen Charakter 
dieſer Epoche verzichten mäffen. Aber es dürfte ſchwer 
halten, dies zu beweifen. Nur 2 Inftanzen fein hervor: 
‚gehoben. Ohneſalſch⸗Richter hat erwieien, daß Kywern vom 
Peloponnes aus ſchon in vorborifcher Zeit durch Hellenen 
eolonifirt wurbe. Hieraus ergeben fich die weittragenditen 
‚Eonfeguenzen. Mon bedente, um von anderem zu ſchweigen, 
‚die Entfernung diefer Iufel von Hellas, ihre Lage an ber 
äußersten Peripherie der griechiichen Intereffen, und man 
wird ohne weiteres geneigt fein, für die Buftände auf ber 
Baätichen Inſelwelt inhaltsreiche Einräumungen zu machen, 
Mar braucht deswegen noch gar nicht zu behaupten, dab 
‚die Cytladen und Sporaden jchon helleniſch waren. Thufyr 
Dibes mit jeinem Bericht über die kariiche Bevölkerung der ⸗ 
jelben muß deswegen noch nicht im Unrecht fein. Worin 
liegt denn das Weſentliche der griechijchen Coloniſation? 
‚Haben wir nicht heute die jhönfte Iluftration dazu? Was 
treibt denn heute den Griechen im die ferne? Nicht Ueber- 
völlermmg. Das neue Griechenland fünnte noch Hundert: 
fanfende von Bewohnern ernähren und beichäftigen Und 
Doc) ziehen feine Söhne hinaus und befiedeln in Mafien bie 
‚Süjten des ägätichen Meeres. Nicht Uebervölferung, jondern 
ängeborener Handelsgeift ift dabei der treibende Faltor. So, 
dene ich, its in alten Tagen auch geweien. Wohl mögen 
fremde Stämme, jogar in compakten Beftänden, das Binnen: 
land gebaften haben, aber die Griechen befepten bie ent: 
fcheidenden Pläge und waren Träger der Eultur. 

Auf einen zweiten Punkt wollte ich mit Unterdrückung 
mancher amuderrt hinweiſen. Wie ein rocher de bronze, 
eine unlengbare Thatjache, fteht vor uns das homeriſche 
Dihtiverf, eine Thatjade, die mir gerade in diefem Zu⸗ 
fonmenbang nicht genügend betont zu werden ſcheint. 


El guwaltigen Zeitraum ollwählicher Entwicllung feht 
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Wiedemanns Studie „Die älteften Beziehungen zwiſchen 
Negypten und Griechenland” gelefen bat, wird kaum mehr 
ägyptiiche Einflüffe in größerem Umfang annehmen wollen. 
Seit Petrie's Funden in Kahun bat die neuere Forſchung 
vielmehr die gegentheifige Nichtung eingeichlagen und dedt 
in immer fteigender Zahl Beeinfluffungen auf, welche 
Aeghpien durch die Motenäer erlitten hat. F. von Biffing, 
auf defjen Auflag „Stierfang auf einem ägyptiichen Holz: 
geföh” (Athen. Mittheilungen 1898, S. 242—266) ich ver: 
weiſe, legt dar, daß ſchon unter ber 18, und 19, Dynaſtie 
der myileniſche Import nad) dem Nilthal ziemlich bedeutend 
war, und ſpricht den Gedanken aus, daß die myfeniſche 
Kunft bei der Ausſchmückung bes Seraild Amenophis IM. 
und IV. beteiligt war. Wie dem fein mag, uns genüge 
Wiedemanns bedeutſames Ergebnik, dab „eine unmittelbare 
Einwirtung der ãgypiiſchen Eultur auf die griechiiche vor dem 
7. vordjrijtlichen Jahrhundert ſich nicht nachweiſen läht”. 
Eine „unmittelbare” Eimwirkung! Alſo bliebe immer 
noch eine mittelbare möglich. Und durch wen anders lonute 
dieje bewerfitelligt jein, als durch die Phönikier ? Phönikien 
it ja für das 2. Jahrtauſend das Mädchen für alles, was 
man wicht erflären kann. Ein wahres Gefühl der Ere 
leichterung ift es, daß diejes Phönifierthun nachgerade ſich 
auf den Aitentheil hat zurüdziehen müffen. An was allem 
mußten dieje Krämer früher nicht ſchuldig fein? Heute iſt 
man hierin ſehr behutjam geworben. Ja, es fehlt wicht am 
gegentheiligen Egirem. So will Beloch den phönikiſchen 
Einfluß im ägãiſchen Meer ganz bejeitigt willen. Das iſt 
gewiß zu weitgehend. Aber von jenem traditionellen all 
beberrichenden phönitiichen Weſen, vor phönifijchen Sie« 
Delungen und Emporien an den Süjten des ägätſchen Meeres 
zwiſchen deu Jahren 1300 und 1000 fan man heute nicht 
mehr reden. Wenn dieje Meinung zuträfe, mühte mau doch 
phöniiiche Gräber finden, und ſolche gibt es nicht. Was 
Wolters von Grabanlagen auf Kephallenia (Atheniſche Mit: 





tigen aus dem Peloponnes. 327 


Thaiſache, daß 3. B. die Palaftbauten von Tiryns alle bisher 
befannt gewordenen Grundriffe aifyriicher Stönigpaläfte weit 
übertreffen (Schliemann, Tirgns LIX). 

Somit verjagen zulcht alle Mittel fremder Art und 
es bleibt nichts übrig, als daß wir dieſe mypfenijche Cultur, 
wie oben betont, für eine relativ jelbftäudige und nationale 
anſehen. Eine wejentlich jemitiiche oder orientaliſche iſt fie 
jedenfalls nicht; diejes Ergebnik möchte ich als erwieſen 
betrachten (j. Milhhöfer, Anfänge der Kunſt in Griechenland 
1883), Eine Miſchung verichiedener Elemente, äguptiicher, 
mejopotamijcher, farijcher, phrygiicher u. ſ. w, mag fie jein, 
aber wer anders als ein alle überragender Geift mit auss 
geprägtem Selbftbewußtiein fan der Ordner geweſen jein? 
Eine Miſchung, die aber eine jchöne Zahl von. Teilen 
enthält, die von feiner Richtung aus, weder von Dit, noch 
don Weit, erlärt werden fünnen, eben weil fie original find, 
In es nicht Aberrajchend, daß jelbjt die Verfechter des 
Drientalismus eben die argoliiche Ebene als Centrum in 
biejer Eultur anerlennen müſſen? Hier ſaßen dieje Herren 
habe bei einander und bier haben jie ihre glänzendſten 
Werte geihjaffen, die Herricher von Myfenä, Tirgns, Miden, 
Argos, Nauplia. Warun hat man denn noch nirgends ein 
Kuppelgrab gefunden, als auf griechiichem Boden? Woher 
fommen denn jene echt griechiichen Elemente, auf die wir 
in unferen Schilderungen jo oft hiuweiſen konnten? Woher 
jo viele Beſtandtheile, die man fonit nirgends findet? Iſt 
es jodann nicht überrajchend, daß wir an Ort und Stelle 
eine Entwidlung diejer Eultur verfolgen können, eine gewiß 
unverjländliche Thatſache bei einem reinen Einfuhrgewäche. 
Man beachte die ortichritte der Mauertechnif in Myleuä 
vom rein Ipllopiichen zum aunähernden Quaderbau. Welche 
Entwidlung liegt zwijchen dem Kuppelgrab von Menidi mit 
feinen einfachen Bruchſteinen bis zur Marmorkuppel des 
Grabes von Drchomenos. Wie entfaltet ſich vor unjeren 
Angen die Bajenmaleri uach Technil und Gegenjtänden ! 





XXX. 
Die Geſellſchaft und der Kampf um's Dajein. 
II. 


In neueſter Zeit hat man die Abhängigkeit des Nechts 
und der Politit von dem Herrichenden Ständen im Wechfel 
der Wirtbihaftsverhältniffe verfolgt und dargeftellt. Zunächſt 


geſchah dies von Seite der Wirthicaftshiitorifer, dann aber 
bejonders fräftig und ausjchliehlic von Seiten ber mates 
rtalijtiichen Sejcichtsichreiber. Nichts ift verlehrter als eine 
einjeitige Abhängigkeit des Nechtes von der Wirthſchaft ber 
haupten zu wollen, es ift jo verfehrt wie die materialiftiiche 
BWeltanffafjung überhaupt, die dem Geiſt wicht leunt. Fit das 
Vecht auch abhängig von den Wirthſchaftsmächten, fo it es 
doch nicht blos Ausdrud der Wirthichaftsverhältniffe und 
wird nicht abfolut und ausichlienlich Durch diefelben beftimmt; 
neben ihnen üben andere Berhäliniffe ihre Wirkung aus, 
Das mienjcliche Gerechtigkeitsgefühl, Das Naturrecht, ſittliche 
nd religiöje Beweggründe. Mag auch ein vollfommener 
Ausgleich der Jutereſſen ausgeichloffen fein und mag auch 
ein Juterefje überwiegen, ganz unterliegen kaun doch nicht 
das andere Iutereffe und wird fich immer wieder geltend 
machen. 

Sp gut wie ber Menſch aus Seele und Leib beſteht, 
Hat auch das Necht eine doppelte Richtung, zwei Seiten, 
und wurzelt nach der einen Seite im Dem ewigen Principien 

Mliee.solit, Biktire OXAX. 5. (im) EI 








Aeſchylus, Sopholles und Eurir 
ſich dem Bann diefer fagenhaften 
Belt und. —— Heroendurg wicht. 

Es wäre jeßt die rechte Gelegenheit zum Schluffe. Aber 
"mie wäre es möglich, bier im Herzen des alten Argos zu 
‚wandern, ohne fich Rehenichaft zu geben über jene bes 
deutungevolle eufturgeichichtliche Froge, welche, wenngleich 
‚archäologiich, doch die weiteſten Kreiſe intereſſirt. Genug 
Beweis deſſen war mir mancher Freundestreis, wo die 
Frage, um die es fich bier drebt, recht warn, ja hiyig bes 
ſprochen wurde, die Frage nad; dem Urfprung ber myfens 
chen Eultur. 

In der Erforfchung des griechiichen Alterthums hat ſich 
feit einiger Beit der Geſichtslreis weſentlich ertweitert. Während 
man bis vor wenigen Jahrzehnten Die eigentliche griechiſche 
Geſchichte mit dem 8. oder 7. Jahrhundert zu beginnen ger 
wohnt war, verfolgen wir diejelbe jet bis weit hinauf ins 
‚zweite vorchriftliche Jabrtaufend und zwar wicht mehr an der 
Hand von Mythen, jondern auf Grund eines reichen nellens 
materials. Die Steine haben zu reden begonnen. Die 
überrafchenden Rejultate der zahlreichen Grabungen jeit 

Schliemann Haben eine Fülle von Aufklärung über Punkte 
\ verbreitet, von denen man bisher nur ahnungsweiſe redete 
Die Kolofjalbauten vom Tiryns, Myfenä, Troja, Kreta, die 
Gräber des Juahostgals, von Spata, Menidi, Orchomenos, 
Melos, ihr reicher Inhalt von verjchiedenftem Geräthe, die 

a ‚ welche allerorts gehoben wurden, die Erzeugniffe 
einer ftannenswerthen Kunftthätigkeit im vollen Sinne des 
Wortes — all das ftellt ein urtundliches Material dar, deffen 
Sichtung zwar noch lange nicht vollendet ift und das dennoch 
heute jchon unerwartete Auzblide — —* fommt 

ei 








‚zufchreiben Fönnte, Wenn man mit Köhler die Hellenifirung 
der Infeln nur als Folge der boriichen Wanderung ber 
trachtet, jo wird man freilich auf den griechiſchen Charakter 
dieſer Epoche verzichten müſſen. Aber «8 dürfte ſchwer 
Halten, dies zu beweiſen. Nur 2 Inftanzen fein hervor⸗ 
gehoben. Obnefaljc-Richter Hat erwiefen, dab Kypern vom 
Peloponnes aus ſchon im vorborischer Zeit durch Hellenen 
eolonifirt wurde. Hieraus ergeben fich die weittragenditen 
Conſequenzen. Mon bedenke, um von anderem zu ſchweigen, 
die Entfernung diefer Infel von Hellas, ihre Lane an ber 
äußerfien Peripherie der griechiichen Interefien, und man 
wird ohne weiteres geneigt jein, für bie Zuftände auf ber 
 ägätichen Juſelwelt inhaltsreiche Einräumungen zu machen. 
Dan braudjt deswegen noch gar nicht zu behaupten, daß 
die Epfladen und Sporaden ſchon hellenifch waren. Thufys 
bides mit feinem Bericht über die fariiche Bevölferung der · 
selben muß deswegen noch nicht im Unrecht fein. Worin 
, Hiegt denn das Weientliche der griechiichen Coloniſation? 
Haben wir nicht heute die jchönfte Illuſtration dazu? Wos 
treibt denn heute den Griechen in bie ferne? Nicht Ueber - 
völferung. Das meue Griechenland könnte noch Hundert⸗ 
tanfende von Bewohnern ernaͤhren und beichäftigen Und 
doch ziehen feine Söhne hinans und befiedeln in Maffen die 
Küjten des ägätichen Meeres. Nicht Uebervölferung, ſondern 
angeborener Handelsgeift ift dabei ber treibende Faltot. Co, 
denfe ich, ift8 in alten Tagen auch geweſen. Wohl mögen 
fremde Stämme, fogar in compaften Bejtänden, das Binnen: 
land gehalten haben, aber die Griechen beſetzten die ent- 
Iheidenden Pläge und waren Träger der Cultur. 

Auf einen zweiten Punft wollte ich mit Unterbrädung 
mancher anderer hinweilen. Wie ein rocher de bronze, 
eine unleugbare Thatfache, ſieht vor uns das homeriſche 
Dichtwerf, eine Thatjache, die mir gerade in biejem Zu— 
Tammenhang nicht genügend betomt zu werden ſcheint. 
eld; gewaltigen Zeitraum ollmählicher Entwidlung feht 


| 








‚war, umd fpricht den Gedanfen aus, dab die myfeniiche 
Kunft bei der Ansjchmildung des Serails Amenophis LIT. 
mb I betheiligt war, Wie dem fein mag, uns genüge 
| Wiedemanns bedeutſames Ergebnif, daß „eine unmittelbare 
De der ägyptiichen Eultur auf die griechifche vor dem 
7. vorcheiftlichen Jahrhundert jich nicht nachweiſen läßt“. 
Eine „unmittelbare” Eimvirkung! Alſo bliebe immer 
noch eine mittelbare möglich. Und durch wen anders könnte 
U Diefe bewerfitelligt fein, als durch die Phönitier? Phönikien 
ft ja für das 2: Jahrtaufend das Mäddien für alles, was 
man nicht erllären laun. Ein wahres Gefühl der Er- 
Teichterung ift 3, daß diejes Phönifiertyun nachgetade ſich 
auf den Altentheit hat zurädzichen müffen. An was allem 
mußten dieſe Krämer früher wicht ſchuldig ſein ? Heute iſt 
man hierin fehr bebutjam geworden. Ja, es fehlt nicht aa 
Erirem. So will Belod den phoͤnitiſchen 
en Meer ganz bejeitigt wiſſen. Das ift 
weitgehend. Aber von jenem traditionellen alle 
beßerrichenden phoniliſchen Weien, von phönitiiden Sier 
1 i den en des ägäijchen Meeres 
fanın man heute wicht 


folche gibt es nicht. 
f Rephallenia (Atheniiche = 









aus dent Peloponnes. 32 
Thelſache, doß 3-®. die Palaftbauten von Tiryns alle bisher 
gewordenen Grundriſſe affyrijcher Stönigpaläfte weit 
(Schliemann, Tiryus LIX). 
E Somit verfagen zulegt alle Mittel fremder Art und 
es bleibt nichts übrig, als daß wir dieje myleniſche Eultur, 
File ‚oben betont, für eine relativ jelbftäudige und nationale 
anfehen. Eine wejentlich jemitifche oder orientaliſche ift fie 
jedenfalls nicht; dieſes Ergebuiß möchte ich als erwieſen 




















 mejopotamiicher, tarijcher, phrygiſcher u. ſ. w., mag fie fein, 
‚aber wer anders als ein alle überragender Geift mit aus ⸗ 
‚geprägten Selbjtbewußtfein fann der Ordner geweſen fein? 
Eine Diihung, die aber eine jhöne Zahl von Theilen 
enthält, die von feiner Richtung aus, weder von Dft, noch 
Don Welt, erklärt werden können, eben weil fie original find. 
it es nicht überrajchend, daß ſelbſt die Verfechter des 
Drientalismus eben die argolifche Ebene als Centrum in 
diejer Eultur anerfennen müffen? Hier fahen dieje Herren 
nahe bei einander und bier haben fie ihre glängendften 
Serle geichaffen, die Herricher von Myfenö, Tirgns, Miden, 
Argos, Nauplie. Warum hat man denn noch nirgends ein 
Kuppelgrab gefunden, als auf griechtſchem Boden? Woher 
fommen denn jene echt griechiſchen Elemente, auf die wir 
im unferen Schilderungen jo oſt hiuweiſen konnten? Woher 
jo viele Beſtaudiheile, die man fonit nirgends finder? Iſt 
es jodanı nicht überrajchend, dak wir an Ort und Stelle 
eine Entwidlung diejer Eultur verfolgen können, eine gewiß 
re Thatjade bei einem reinen Einfuhrgewächs. 

Van beachte die Foriſchritte der Mauertechnit in Myleuä 
vom reim fyklopiichen zum aunähernden Quaderbau. Weldye 
Entwidlung liegt zwiſchen dem Kuppelgrab von Menidi mit 
feinen einfachen Bruchſteluen bis zur Marmorkuppel des 
Brabes von Orchomenos. Wie entfaltet ſich vor unjeren 
Augen die Bajenmaleri nach Technik und: Gegenftänden ! 
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umd der Kampf ums Dajein 


‚erflärlichen, wenn auch auffallenden Vorwurf, ec habe eins 
jeitig das intelleftuelle piychologiiche Moment berüdfichtigt 
und die geſammte Gejellichaitsgeichichte unter die religiöfe 
Beleuchtung gerädt, und ftellt ihm feine materialiftiiche 
Auffaſſung entgegen. Nun follte man denlen, daß die 
biologische organische Auffaſſung, wie fie etwa Schäffle 
vertritt, dem Verfaſſer als eine richtige Syntheſe ericheinen 
koiebe, wo geijtige und materielle Momente gleichmäßige 
Berüdjichtigung fänden. Allein dem ift nicht jo, vielmehr 
genügen ihm Die lächerlichen Folgen und gejuchten Aus: 
deutungen, zu denen eine genauere Gleichſtellung der Ge— 
jellfchaft mit dem Körper in der That führt, um die ganze 
Theorie abzulehnen. !) Natürlich ericheint fchlichlich die wirth · 
ſchaftliche materialiftische Auffaffung als die fiegreihe, obwohl 
fie gerade auf dem Felde, das ſich Loria am Schluffe als 
Uebuugs· und Brobegebiet ausjucht, nämlich auf dem Gebiete 


der Familie, ſich arge Dlöhen gibt. Loria jucht nämlich die 
verſchiedenen (Formen der Urfamilie, das Mutterrecht, die 
Erogamie, die Bolyandrie und das Patriarchat wirthr 
Ichaftlich zu erllären, was ihm fehr ungenügend gelingt. 


IV. 


Innerhalb der richtigen, oben genügend gefennzeichneten 
Brenzen darf man wohl von einer Abhängigkeit des Rechtes 
von den Wirthichaftsverhältniffen fprechen, einer Abhängigfeit, 
Die wir im diejen Blättern ſchon an einigen Beijpielen aufs 
zeigten (j. Bd. 123, 256). Eine folche Abhängigkeit verfteht 
ſich von jelbft, wenn man fich Daran erinnert, daß in der 
Politik immer gewiſſe Antereffengruppen den Ausſchlag geben 
und dab fich auch die kräftigften Herricher dieſem Einfluffe 


1) Ein Profejlor der Sorbone, erzählt Lorla, definirt „den Nterus 
als ein verjeiteieh Mervengeiebe*; — „Phraien, die für alle die 
lüdertid; find, die die dürren @eftalten unierer Briefter haben 
beobagten fünnen“ (39) 
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am Die Befefhaht 


wicht entziehen Tönen. Zu allen Zeiten mußten fie ſich anf 
gewiſſe Parteien jtügen. Sogar bie römijchen Kaijer haben 
ſich batd auf den Senat, bald auf das Heer geftügt, haben 
aroifchen beiden balancirt oder lavirt, wie man jagen will. 
Ebenſo fpielten im Mittelalter die Fürften bald bie Kirche 
gegeu den Adel, bald den Mdel gegen die Kirche, Dann 
wieder die Städte gegen den Adel und umgefehrt aus, 
wuhten alle immer auf gewiſſe Stände ſich ſtühen, die 
dann auch Oluluß auf die Gejepgebimg gewannen. 

Seit dam Audgang des Dittelalters, jeit dem Beginn 
de Seldwirtbichaft find es die Städte, die die Entwidlung 
Au Kae Sinne beeinflußten. 

Trop vielſacher Gegenjäge bildeten bie Stäbte den 
Srundberrihaften ähnliche Gebilde, Staatsglieber, Yand- 
ande, und waren neben den Grundherren in den Sands 
tagen verkreten. Eine wirkliche Volksvertretung ftellten bie 
Vondtoge in England jowenig al® in ben Heineren und 
nrößeren Landesherridaften Deutichlands dar. Denn die 
nauge große arbeitende Benölferung, die Bauernjhait, fom 
nicht um Wort, jondern mar nur indirekt vertreten durch 
bie Herren und Städte, deren Hinterjafjen fie waren. Dies 
zeigt ſich am fchlagendften in der Beftenerung, dem eigents 
Uchen Zwede der Landtage. Gelang es den führenden 
StAnden nicht, ihre Steuerfreigeit zu retten, fo hattet fie 
«8 doch immer in ber Hand, die bewilligten Steneru üb« 
aumälzen, wozu ihnen eben Das im Dittelalter berridende 
Prineip der Selbftbefteuerung elegenheit bot, Diejem 
Prineip, am dem auch die Städte und Corporationen Theil 
hatten, eutiprach es, dah fie die Stenern repartirten. War 
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Beſiher ungemein viel günftiger, ba fie nicht bie reine 
Nente traf. ') 

Am längiten und leichteiten entging das mobile Kapital 
ber Beiteuerung, obwohl auch bier die Verſuche in England 
ſehr weit zurückreichen. Steinen richtigen Erſatz boten die 
Verbrauchsſteuern, Acciſe und Gewerbftenern, da jene doch 
in erfter Linie das niedere Volt trafen, letztere aber auf 
die Abnehmer abgewälzt werden Fonnten, indein die Zölle 
die Eoncurreny fernhielten. *) 

In den Zöllen trafen die fich fonft widerjtreitenden 
Interefjen der Ghrundberren und Städte zufammen und die 
Städte waren ſogar einverftanden mit den hohen Stornzöllen, 
jofern ihrer Wollindusttie zulieb die Wollausfuhr gehemmt 
war Im Uebrigen prallten die Intereffen der Grundberren 
und Städte öfters aufeinander und immer wieder erhob ſich 


der Huf nach ftärlerer Heranziehung des mobilen Stapitals, 
der während der napoleonijchen Kriege nicht nur zu Erb ⸗ 
ſchafts · und Surusftenern, jondern auch zu einem Verſuche 
mit einer progrefjiven Einkommensteuer führte, Steuern, bie 
man nach dem Aufhören der Notb wieder fallen lich. *) 


1) Rofcher, Rationalötonemie IV, 8 30, S. 172, 

2) Eden ber Ajap mar ein geringerer: im 16. Jahrhundert 
13% %o des Ertrages, dagegen A vom Bodenertrag, Im 
Jahre 1545 dort A’, Lier 8%/s se; bei beweglichen Beſihe 
wurden neben dent Geld Baaren und Haushaltungsfahen abe 
geigägt. Bode, Weich. der briuſchen Beitewerung 32; @neift, 
Englüihes Berwaltungsredt 2, 694; Wagner, Finanzwiſſen ⸗ 
daft 3, 167, 

3) Schon im Jahre 1535 begegmei ums bie erfle Spur einer Bros 
greffion. Die Befteuerung begann bei 5 Pfund im Jahr Cin« 
nahmen von Höfen, Pedſungen, Grundzinien, Jahrgeldern. 
Ein Einfommen von 5 Ef. bis 100 Pd. wurde mit 2')5 %, 
d, 5 6 Bla auf das Pfund belegt, Eintimfte von 100 bis 
400 Bid. ernten 3%/ und mod, hößere Eintünfte fogar 15% 9 
bezahlen. Hogers, Beicidte der emglijden Arbeit, S. 242. 
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mwohrer Gerechtigleit und Freibeit auf, während die Eon« 
fervativen als Vertreter des längit überwundenen Ständer 
ſtaates dem Miftranen verfielen. Aber nicht Tange dauerte 
ber Sieg, bie Neuorbnung offenbarie viel früher ihre Lücken 
und Blöhen, ihre Schwächen und Einfeitigkeiten, ala es ber 
‚Ständeftaat gethan. Und fo fonnte es der Geſchichtsforſchung 
nicht Schwer fallen, die neue Staotsordnung, den Eone 
flitutionalismus ebenjo als Ansdrud der neuen Wirthichafts⸗ 
mächte, der Geldmächte hinufiellen, wie den Feudaliemus 
mit feiner Gebundenheit als den Ausbrud einer vorherrs 
ſchenden ogroriichen Mirtbichaft. Vollftändig lückenlos konnte 
ſich dieje Gleichſtellung freilich micht vollziehen, man fann 
ihr viele Einwärfe entqegenftellen, aber daß mindeftens viel 
Wohres daran liege, wird man nicht beftreiten ldnuen. Der 
Wahrheitsinomente ind in diefen Blättern!) ſchon fo viele 
dargeftellt worden, daß «8 genügen fann, auf einige kurz 
hinzuweiſen. 

Die ganze neuere Geſetzgebung hat ein zärtliches Ins 
terejie an den Tag gelegt für die Intereſſen des Handels, 
der Handelsfreiheit und hat alle, auch die nüßlichften Formen 
der Gebundenheit zerichlagen, Heimftätten und Höferecht, 
Berichuldungsgrenze nnd Leihrente, anf gewerblichen Gebiete 
die Zünfte mit ihren Prüfungen ımd ihrer Berufsgliederung. 
So wohltbätig die Ablöfung wirkte, fo hatte fie dod nur 
die Wirkung, dab die Bauern aus der Sculla in die 
Eharybdis, aus der Feudalbörigkeit in die Kopitalbörigleit 
gerieben. Der Verlehr mit den herrichaftlichen Reutämtern 
hracte den Bauern lange nicht die Mühſal, wie der Verlehr 
mit dem neuen Seldmächten, mit Viehhändlern, Kornhändlern, 
Geldhandlern. 

Die Landwirthſchaft wurde wirthſchaftlich und rechtlich 
in deu Kopitalismus hincingezerri und der Grund und 
Boden nobilifirt. Das Werthvollſie und die Subjtanz des 


11 Band 112, 81; %d; 118, 546; BB.115, Sl, 436; BB. 116, 269. 
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ſtromt die beite Kraft ab, um oft bald im Strubel 
Schlunde eines raſilos ansnügenden Mechanismus ſich 
eebranchen. Dorthin drängt alles, Talent, leibliche und 
Begabung, Schönheit und Genie, Muth, Geift und 

Aus dem Lande entflicht mehr und mehr nicht nur 

literarifche und techniſche Arbeit, Tondern auch Ge⸗ 

figkeit und Kunft. 

Dieſe Tegtere Bemerkung, die ich ſchon einmal in dieſen 

fättern machte, drängt es mich zu wiederholen, da, wenn 

Fremden unjere beicheibenen Sammlungen zeige, ich 

wieder den Ausruf hören muß: „Schade, daß dieſe 

je ſich nicht in Maunchen befinden !* Nein, gottlob, 

dort nicht alles aufgeftapelt ift, wo man vom der 

° ige der Kunftichäge micht zum Genuffe des einzelnen 
gelangen ann ! 

Das alleretelhafteite und widerwärtigite Schaufpiel, das 
die Großftädte bieten, beiteht aber darin, dat; fie nie genug 
haben fönnen und, nicht zufrieden mit Sammlungen und 
Anftalten aller Art, auch nach der Grokinduijtrie 
Pranthaft ftreben. Wenn nicht um die ganze Stadt 
herum ein Stranz von Rauchſchlöten fich legt, meint man, 
fie bleibe zurüd, obwohl fie fich dadurch ſeibſt bie Lebens ⸗ 

bedingungen erjchwert. Und da jammert man über bie 
Ungefunden Wohnungen und jchreit nach Staatshilfe! Nein! 
je eher deſto beſſer jollte der Staat im umgefehrter Richtung 
einichreiten und die Iuduftrie aus großen Städten verbannen. 
Bern je, jo wäre hier eine ftärfere Decentralijation 
angezeigt, fie läge ebenjo jehr im Intereffe des ganzen 
Landes wie der Arbeiterichaft. Es bedürfte dazu gar feiner 
Ausnahmegeiege, der Staat brauchte bios an Juduſitien, 
bie jich in oder um große Städte aufthun, größere Ans 
derüngen zu ftellen, namentlich in Hinſicht der Arbeiter · 
und von jelbft würde die Zuft den Fabrifanten 

mit ihrem Ruß umd Rauch die Großſtadt zu 
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für die Landflucht in dem oftelbiichen Gebieten mögen bieje 
Gründe ſogar vorwiegen, da die Müdjichtslofigfeit der 
Großgrundbeſitzer den Lanbarbeitern das Leben berleidet. *) 
Allgemein aber, aud für jüddentiche und meftdeutiche Vers 
hältniffe, mog man mohl zugeben, dab das Leben auf dem 
Lande gegen früher zu reizlos geworden iſt. Mon foll den 
Renten auch ein bischen Vergnügen gönnen, das Mittelalter 
war bierin viel weitherziger ald die Neuzeit. Mit dem 
cwigen Echelten und Verbieten erreicht man nur, daß das 
Sand immer mehr entvölfert wird. Wenn der Bauernburſche 
nicht mehr tanzen darf, zieht er in die Stadt und läuft 
den Tingeltangel und Balljälen nach. Das ift die Kehrſeite 
der Medaille, die man wohl auch beachten darf. 


Aber die Hauptfache wird doch immer bleiben, auf dem 
Lande beſſere allgemeine Verhältniſſe zu schaffen, der 
Boucrnnoth entaegen zu wirfen, Bauernfürjorge, VBanern« 


Fchuß zu treiben, nicht nur Arbeiterichug. Mit vollem Recht 
bat man darauf bingewieien, dak, wenn es mit der Lands 
wirihſchaft mod; weiter abwärts gehe, die Landflucht viel 
mehr zunehme, und daß die Arbeiter eben dadurch fich jelbit 
negenjeitig den Nang ablaufen und jchädigen. Mit vollem 
Nedit jagt der Bodenreformer Damoſchle: „Iedes Bolt hat 
nur einen Bauernftond. Dan lanı aus Landarbeitern 
Fabrilarbeiter machen. Aber man lanu nicht umgelehrt aus 
den Städten heraus eine neue Landbevöllerung ichaffen.“ 


Umfoweniger fan ich den nämlichen Schriftfteller beir 
flinmmen, wenn er die ftädtifche Wohnungsreform als die 
dringendjle Aufgabe der Gegenwart bezeichnet. In der Schrift 
„Bodenteform“, die als zweiter Band der Eulturprobleme 
der Gegenwart bei 3. Räde in Berlin erjchien, ruft er 
nämlich aus: „Möchten fich die ſtädtiſche Wohnungsnoth 

1) Mit diefer Weichränftng fan ich den Musführungen ber Gienz · 
beten 1901, 3), 561, zuftimmen, mir wird hier zu ſeht ver⸗ 
allgemeinert. 
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UBen in einer anderen Richtung beivegt, dann würde bie 
it sarııte „gefinnungstüchtige* Preſſe nicht müde werden, 
Wen ober mit Eitaten aus denfelben fortgejegt Parade 
Aa üchen. Die Reden und all die Neußerungen, die fie 
— hatten, ſind ſo wichtig für die Zeitgeſchichte und 
— für fpätere Zeit, daß es am Plage iſt, wenn auch die 
It toriſchpolinſchen Blätter ſich damit beſchäftigen, jeht, 
Hoden Windftille eingetreten it. 

x Zunächſt das Geſchichtliche Am 13. Juni und den 
Dlgenden Tagen diefes Jahres feierte das Königshuſaren - 
Sgiment fein fünfzigjähriges Garnifonsjubiläum in Bonn 

er Generaloberjt von Lod, Kommandeur des Negimentes, 
SEgriff bei diefer Feier zweimal das Wort, das erfte Mal 
ei dem Gartenfeit am 14. Juni, und das zweite Dal bei 
em Frähtrunf, den der Verein ehemaliger Königshuſaren 
am 15. Juni veranjtaltete. Er ſprach ‚bei legterer Bere 


anſlaltung von dem guten Geiſte, der in der Armee herriche, 
von der Liebe zum Könige, zur Armee und zum Vaterland, 
und fuhr dann fort: 


Ich Habe die Liebe zum König, zur Armee und zum 
Vaterland genannt, ich Hütte noch vorher nennen follen die 
Liebe zur Religion, Darin lommt und feine andere Armee 
mach, in der Pflege der chriſtlichen Befinnung, und zwar 
destjalb wicht, weil unſer Herrſcher, unſer König und Sailer, 
in diefer Geſinnung ber Armee und der Nation vorangeht. 
Das ift eines der großen Verdienſte der Hohenzollern, und das 
it eine der felteften Stüßen ihres Thrones. Als ich zweimal 
von Sr. Mojejtät dem Saifer zur Veglüädwänihung des 
bi. Vaters entfandt wurde, da hat der hl. Vater jid mit 
größter Anerkennung über die riftliche Geſinnung der deutjchen 
Soldaten ausgeſprochen. Ih habe ihm darauf erwidert: 
Eure Heiligteit werden geftatten, daß ich, wenn ich nad) Haufe 
Tome, dieje Ihre Worte meinen Kameraden mittheile, und 
ig lann Eurer Heiligfeit verſichern, — ich, der ish Befehlshaber 
im Sriege geivefen bin —, daß die Soldaten and) int Kriege 
Äste religiöfe Geſinnung bewahrt Haben. Das ift ein Vorzug, 
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‚aber feine Aufiehen erregende Rede in Machen war wohl 
‚überlegt, was daraus hervorgehen mag, daß mach dem 
Wuniche des Kaifers das Stiftsfapitel und die Stadt 
geiftlichfeit der eier im Rathhauſe beimohnen follten. 
Nach der Anſprache des Oberbärgermeifters Beltmann ergriff 
der ſtaiſer das Wort und ſprach im Namen der Saijerin 
und in feinen eigenen Namen von gauzem Herzen tiefs 
bewegt feinen Dauf aus für det außerordentlich patriotifchen 
und begeifterten Empfang, beit alle Kreiſe der Stadt Aachen 
ihm bereitet Haben. Es fei ihm ein Herzensbedärfnih geweſen, 
Aachen zu befuchen, und er danfe dem Oberbürgermeifter, 
dab er ihm durch die Einladung dazu Gelegenheit geboten 
habe. Wer jollte auf jo hiſtoriſchem Boden nicht mächtig 
erfaßt. werben, wo bie Vergangenheit zu uns ſpricht. Aachen 
Ajt Die Wiege des deutſchen Kuiferihums. Hier hat Karl der 
Grohe jein Reich aufgerichtet, von beffen Glanz die Stadt 
einen Wiederſchein erhalten hat. Der Kaifer gab dann einen 
aeidiichtlichen Ruckblick, feine Worte gingen aber zur einem 
großen Theile verloren, da die Böllerſchüſſe dieſelben über« 
tönten. In feinen weiteren Ausführungen kenuzeichnete der 
Karfer die Urſachen des Verfalles des römiichen Haiferreiches. 
Sept ſei ein anderes Kaiſerreich erftanden, welches das 
beutjche Boll auf dem Schlachtfelde ſich errungen habe, dem 
die Unterthanen mit Begeijterung anhängen, Seitdem das 
Deutiche Neich beftehe, herriche Friede in Europa. Seine 
Stärke fuche das Neich nach außen, um im Junern um 
eingefchränft zu bleiben. Die Aufrechterhaltung und Ber 
breitung unjerer Ideale ift dasjenige, was eritrebt werden 
maß. Dam möge aber nicht vergeſſen, daß die Grundlage 
die Sottesjurcht jein müffe. Der Sailer ſprach bier, wo 
alle Eonfeffionen verfanmelt jeien, die Envartung aus, daß 
alle, ob Geiſtliche, ob Laien, ihm Helfen, die Religion 
aufrecht zu erhalten. Die Religion zu kräftigen, die fitt« 
lichen Auſchauungen zu heben, jei ein Streben, am dem ſich 
Ale betheiligen müßten. ‘Der Haifer fuge dann fort: 
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fei Die Kirche geachtet, Hier allein Löune der Katholit frei 
und ohne Belästigung feinen Glauben üben. 

Es lag Tendenz in der Einſchiebung. Daß ber 
Generaloberſi Los beim Hufarenfeit und daß der Kaiſer in 
Aachen überhaupt das Urtheil des Papites über Deutichland 
erwähnt haben, wurde jowohl von proteftantiicher als auch 
von liberaler Seite fchmerzlih empfunden. Das war nad) 
ihrer Meinung zu viel Ehre für den Papft und eine 
Anerkennung ber päpftlichen Machtitellung. Diejen Leuten, 
die Das Papftthum und damit den Bapit hafjen, jeden 
Papft, auch den friedliebendften, wäre es am entiprechendften, 
wenn ber Papft als non existens betrachtet würde, wenn 
er dem Kaliſer und der Negierung Hekuba wäre, ober wenn 
man den Papft mur feindjelig behandeln würde. Daß ber 
Kaifer und einer jeiner höchſten und geachtetiten Militärs 
dem Urtheil des Papftes bejonderes Gewicht beimaßen, das 
verlegte bie culturkämpferiichen Herren auf's jehmerzlichite. 
Es gibt Leute in Deutjchland, Denen die Geographie mit 
den Grenzen Deutichlands aufhört umd bie ganz vergefjen, 
dab ein Regent, auf deffen Stimme über zweihunbert 
Millionen Menden hören, doch nicht überfehen werden 
faun, daß der Papft eine ſich unmillfürlich geltend macheude 
Dualität bejigt, was zwar Vielen läftig jein mag, aber 
an der Dualität nichts zu ändern vermag. Der Papit 
befigt zwar weder Halm noch Ar, verfügt über kein Heer 
und feine Marine, aber die Imponderabilien find gemeinhin 
flärfer als die Ponderabifien. Wan follte ſolche Hinter 
mwäldlergeiinnung, als ob bas Bapitthum, diefe großartigite 
Inflitution der Weltgeſchichte, überjehen oder nebenſächlich 
behandelt werden könnte, nicht für möglich halten. Hab 
And Neid ſchwächen bie geijtige Sehlraft und machen deu 
geiftigen Horizont ungemein eng. 

Außerordentlich peinlic, war den Anhängern der modernen 
tanjhaunng das jchöne Glanbensbefenntnih, die Ber 
img ber Religion bes Kreuzes, d. h. der pofitiven, ger 
"Seen zellt, Balkker OXEX. 5, (190m 
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UAnerfennung des Papftes ein Hinderniß für die Regierung, 
den Forderungen des Sterifalismus entgegen zu kommen. 
Selbit der focialdemokratiiche Vorwärts murde anf einmal 
päpftlich und zieh das Centrum der Auflehnung gegen die 
päpftliche Autorität, indem er geſchmackvoll beifügt: „Es it 
ein Verdienſt des Bapftes, daß er diefen Ceutrumsſchwindel 
einmal entlarot und offen die Wahrheit ausgeſprochen hat. 
Das überwiegend proteftantijche Deutichland ift in der That 
das Land, wo die latholiſche Kirche und ihre politiiche 
Drgantfation regiert, und zwar weniger angefochten heuricht, 
als in latholiſchen ändern.“ 

Man ficht, der Vorwärts hat die anerfennenden Worte 
des Papftes ſchon gefteigert, die katholifche Kirche und ihre 
politiihe Drganifation vegieren in Deutjchland ! 

Die Katholiken und die Eentrumsprefje waren anfänglid) 
verblüfft, ſprachen aber fofort ihren Zweifel aus, ob der 
heil. Vater den kirchlichen Verhättniffen Deutjchlands jo 
uneingeichränftes Lob geipendet habe. Sie gedachten der 
no befichenden Eulturfampfsrefte, der aufgehobenen katho⸗ 
Ufchen Abtheilung im preußiſchen Miniſterium, des Sejuiten« 
geiehes, der Bevormundung bei Ordensniederlaffungen und 
verjihiedener anderer wohlbegrändeter Beſchwerden. Was 
Alldentichland betrifft, jo lonnte der Bapit unmöglich eine 
volle Befriedigung ausgeiprochen haben ; in Sachſen, Braun: 
ſqweig und Medlenburg beftchen doch noch zur Stunde die 
drüdendjten und rüditändigiten Gejege gegen die Statholifen. 
Man jagte fih, beim Papite ftand die traurige Lage der 
fatholiichen Sirche in Franfreih, Spanien und auch in 
Stalien vor Augen, und der bi. Vater fonnte nur gemeint 
haben, das bie latholiſche Kirche in Dentichland beſſer 
daran fei, als in dieſen Ländern. Thatſächlich iſt dies ja 
auch der Fall. Wenn man jieht, wie in Frantreich die 
Kirche immer mehr eingeichuärt, wie fie Schritt für Schritt 
aus dem öffentlichen Leben und Wirlen zurädgedrängt, iu 
wel; ungereihter, herzloſer und brutaler Weije die Con⸗ 

air 
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zuverläfigen Wiedergabe der päpftlichen Aeußerungen gezweifelt, 
für welche «8 doch eine andere Bürgſchaft ols das Gedachtuiß 
des Benerald von Los gebe, auderſeits die Beſorgniß nude 
geſorochen, der Kaifer konne ſich zu weit mit dem Papfte ein 
laffen und ſich von feinen feften, proteſtantiſchen Standpunkte 
‚etwas vergeben haben. Eudlich ift verfucht worden, die Erflärung 
des Popfies zu einer Waffe im politifcheonfefjionellen Kampfe 
zu Denugen. Mögen fie ſich beruhigen, die Zweiſler, Nörgler 
und Sixeiler. Alle dieſe Bedenken und Gefahren exiſtiren unr 
ht der Einbildungsteaft der Stritifer. 

Daß der hl. Vater die Perfönlickeit des Kaifers, feine 
Berechtigleit gegen feine fatholiichen Unterthanen, die geordneten 
ftontlihen und lirchlichen Verhältniffe in Preußen rüdhaftlos 
fobend anerkannt Hat, dafür bürgt Sr. Majejtät die Bericht 
erftattung feines Geſandten während zweimaliger Sendung uud 
dos Soldatemwort jeines Generals, Damit werde id) mic) bes 
Iheiden. Daß id; damit nicht habe ausſprechen wollen, der 
Bopft fände nun alles nad feiner Anſicht für die Katholilen in 
Deutfchland gut beſtellt und er fei infolge deffen nicht mehr 
bereihtigt, irgend einen Wunſch auszujpredien, das bedarf wohl 
foum der Erwähnung. Der Batitan Hat auch in Deutſchlaud 
‚no eine Anzahl von Wanſchen, die ih Sr. Majejtät pflicht 
gemäß berichtet Habe. Es bfeibt bie Aufgabe der deutichen 
Negierung, fie zu prüfen und zu überlegen, iuwieweit ſich ihre 
Erfüllung mit den Staatsinterefien verträgt. Dedenfalls ift 
das freundliche Verhättnig zwiſchen Kaifer und Rapit, wie es 
heute beiteht, ein nüplicher Faltor für die jadgemäße Erz 
debigung diejex Fragen, Hoffen wir, daf das Verhaliniß in fo 
‚günftiger Weije beitehen bleibt. 

Es bleibt mir noch übrig, einen Zweifel zu erledigen, 
melden die Kritifer entgegengejepter Parteijtellung ganz um 
‚gerehtfertigter Weile in der Kaiferrede gefunden haben. Es 
handelt ſich um die Frage, 0b nach den Aeußerungen des 
Roifers in Nahen der Bapit feine Auerkenuung der 
Slaubensfreiheit für die Kntholiten durch den Bufap des 

allein“ nur auf Deutschland beſchranti habe. Der 
ip würde, wenn er dom Kalſer wirklich citirt worden wäre, 

\ des Papftes einen Vorwurf gegen alle übrigen eurb⸗ 





Benernloberft von Zar. 351 


dat; mein Kaifer, welder für uns das Vorbild foldatischer, 
titterliger Deukungsart ift, meine Anfhauungsweife billigt und 
de holb ſpreche ich fie hier aus. 

Zu dieſem Seitenblickh auf franzöftiche Zuftäude, namentlich 
anf religiöfem Gebiete, hat mich die Erinnerung am mehrfache 
Unterrebungen mit dem Cardineol Nampolin während 
meine Aufenthaltes in Nom geführt, Der Cardinal, der mein 
Anterefle für die franzöfiihe Armee vollfommen theilt, hat 
Meinen Anftoß genommen, mir einzugeitehen,, da dank der 
Neispeit und Gerechtigleit unjerer Negierung, ſpeziell Sr. Ma: 
jeflät des Kaiſers, unſere kirchlichen Zuftände hoch über dei 
franzöfiichen ftehen. Ucbrigens hat es mir in Rom zu beſon ⸗ 
derer Befriedigung gereicht, mit diefem hochbefähigten, einjichts« 
vollen, billig denfenden Staatsmanne in vielen Puukten joweit 
übereinguflimmen, als die mannigjache Verſchiedenheit unjeres 
politifchen Standpunftes nur iegendiwie zuließ. Mit Freuden 
habe ich bejtätigt gefunden, daß der Eardinal ſich in der Ver: 
ehrung für Ce, Mojenät den Stoifer, in der Werthihägung 
deſſen Freundſcheft für die Perjon Leos XIII, in der Anz 
erlennung der faiferlichen Gerechtigleit für die deutjchen Ratho: 
fiten im vollen Einflange mit dem hl. Vater befindet. Wenn 
felbftderftändlich in unferen häufigen, eingehenden, von gegens 
feitigem Vertrauen getragenen Unterredungen hier und da prine 
eipiell unfösbare Anfichtsverjchiedenheiten zu Tage traten, jo 
mu id) dankbar anerkennen, daß der Gardinalitaatsjetretär 
andı in diefen Fällen ein taftvolles Verſtändniß für die Ver 
Ihiedenheit meines Standpunftes zeigte, Das trat in befonders 
anerfennenswertger Weiſe in einem Falle hervor, welcher bis 
jegt oft die Veranfafjung zu peinlicen Mipverftändnifien ges 
boten hat. Als ich dem Eardinat am Schluffe meiner Miſſion 
in Toyaler Weiſe meinen Entſchluß erflärte, unter Wahrung 
ber Rüdjihten auf den Vatitan auch die Nüdfichten gegen den 
König von Jtalien, den unerfhütterlic treuen Bundesgenoffen 
‚meines Kaiſers, zu erfüllen, da zeigte Se. Eminenz bei ſeht 

begreiflicher eigener Zurüdhaltung und unter voller Wahrung 
der Würde des Batitans fein Berftändnih für meine Pflicht in 
takivoller Weife, doß ih nach meiner Rückleht aus Süds 
ach Rom meine Ehrfurcht dem Königlichen Hofe mit 
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werden, natürlich nicht für alle Zeit, aber für Die Gegen 
‚wart umd die nächite Zulunſt, jo weit man mit biefer im 
Stantsleben zu rechnen vermag". Wenn ein Blatt vom 
Echlage der Nationalzeitung ben fegigen Zuſtond als einen 
Behorrungszuftand anſehen möchte, fo ift das ein Beweis 
‚dafür, daß er eben für die Statholiten fein Beharrungszuftand 
fein faun. Ein folder Zuftand ift aus dem Worten des 
‚Generaloberften nicht herauszufinden, auch lönnen die Hathor 
lifen mit dem gegenwärtigen Zuſtand nicht zufrieden fein. 
Als „Beharrungszuftand” Tönnte gelten der Zuftand vor 
dem Eulturfampf. Bom Beginn der Revifion der Maigejepe 
an hat das Gentrum unentwegt daran feitgehalten, daß ber 
„Status quo ante*, der gejepliche Zuftand vor dem Beginne 
des Eulturfampies, wieder hergeitellt werden müfle. Exit, 
wenn das gejchehen ift und wenn auch die aufgchobenen 
Artikel der preußifhen Berfaifung wieder in 
Kraft gefegt und reipeftirt werben, erit dann fan von 
einem Beharrungszufland die Rede fein, mit dem die latho ⸗ 
Hifche girche fich zufrieden geben lann. 

Zwar find ja bei der Regierung gerade feine at 3: 
geiprochenen Eulturfampisgelüjte bemerkbar, aber um To 
mächtiger regen ich diefe Geläfte in gewiſſen proteftantijchen 
Paitorenfreiien. Haben wir nicht im Evangeliichen Bunde, 
im der Gejellichaft zur Evangelifation Deutjchlands und in 
der „Los von Rom-Bewegung“ Eulturfampfvereine? Wer 
hürgt dafür, dab die Regierung den wiederholten Anzapfe 
ungen diejer Vereine auf die Dauer widerjteht. Man geht 
wohl auch nicht fehl, wenn man annimmt, daß Die gegen- 
mwärtin in Diufterftante Baden grafiirende, künſtlich ins 
Leben gerufene Proteſtbewegung gegen Zulaffung von Mäunere 
Orden im Scene geicht wurde, um auf Preußen Deutichland 
einzinvirfen. Es beftcht ja Doch vorerſt wenig Ausficht, daß 
die badiiche Regierung ich foweit von dem nbgehausten 

Liberalismus emancipirt, daß fie den Muth hat, Nieder⸗ 
Taffungen don Männerorden zu genehntigen. 
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Die Rede des faiferlichen Abgefandten wurde von 
der Eentrumsprefje einmäthig mit großer Befriedigung aufe 
genommen. Zeichnete fie doch die Verhältniffe, wie fie find. 
Der Tadel, den der Herr Generaloberft ausgejprochen, be 
rührte dad Centrum, die Centrumsprefje und die Katholifen 
nicht. Un den „elenden confefjionellen Zänfereien“ tragen bie 
Katholiken feine Schuld. Es dauerte wahrlich) lange genug, 
bis fie fih zur Wehre feßten gegen die maßloßen Heßereien, 
Berbächtigungen und Verleumdungen. Die Katholiken jtanden 
und ftehen immer auf dem Standpunfte, daß jeder vor feiner 
Thüre fehre und andere in Ruhe laſſe. An den Katholiken 
wird es nie fehlen, wenn es gilt den confefjionellen Frieden 
zu wahren. Aber man muthe ihnen nicht zu, den Stod zu 
tüffen, mit dem fie gejhlagen werden. 

Würden alle Deutjche, die noch an den Gefreuzigten 
als den Gottmenjhen glauben und in Gott allein das 
Heil und die Rettung fehen, der faiferlihen Aufforderung 
entfprechen und aus ganzer Seele mitarbeiten, daß bie 
Furcht Gottes und die Achtung vor feinem Gejege erhalten 
bleiben und befeftigt werden, zu confejlionellen Hegereien 
bliebe weder Beit noch Raum übrig. 

Biesbaden im Auguft. Tr. L. 


XXXII. 
Neues aus der Reichenauer Malerſchule 


Der Begriff „Neichenauer Kunſt“ iſt verhältnißmäßig 
ſehr jungen Datums. Bor dem Jahre 1880 wird man ihn 
vergebens in Eunftgeichichtlichen Handbüchern fuchen. Seine 
Einführung in die Literatur, veranloft und bis im umfere 
Toge ftets von neuem begründet durch eine Anzahl Funde 
der interejjanteften Denkmäler, bedeutet die Einfägung eines 
neuen Gliedes in dem Entwidlungsgang der mittelalterliche 
Kunft; fie bedeutet die Anfdedung eines organischen Zur 
inmmenbanges zwiichen der alten romiſch / chriftlichen Kunft 
und der einheimiich mittelalterlichen. Auf der Reichenau 
haben wir die beiden Epochen, die eine in ihrem Aofterhen, 
die andere im frifchen, wenn auch vielfach noch unbehilflichen 
Aufftreben vor uns. Von einer hervorragenden lünftlerijchen 
Thätigkeit, welche die Neichenauer Möndje jelbft bis auf bie 
benachbarten Höfterlichen Nieverlaffungen ausbehnten, mare 
wir durch zeitgenöffische Mittheilungen biureidyend gut untere 
richtet, ſchon lange bevor in der Oberzelle die erjlen 9 
davon zu Tage traten umd feit etwa 30 Jahren die fi 
geſchichtliche Forſchung in hervorragender Weije beſchäſ⸗ 

1880 erfolgte die bollftändige Aufdedung dieſer Fre 
der Georgstirche zu — and — 
cite gute Veröffentlichung. Die lunſtgeſd 
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dieſer Bilder wird in ſcharfer Weije hervorgehoben, ihre 
Unabhängigkeit gegenüber byzantiniſchen Einflüffen, ſowie ihr 
Zurüdgeeifen auf bie altchriftlich römische Periode betont 
worden Man hatte jomit hier in der Süſtweſtecke Deutich- 
lands den Beweis gefunden, daß auch in der Malerei der 
arolingiſch » ottonijchen Zeit eine Art Nenaiffance wahre 
zunehmen ift, ähnlich derjenigen in der Wiſſenſchaft und 
Architektur. Die Nichtigkeit dieſer Thejen konnte, wenn ſich 
auch gleich von Anfang am Hervorragende Forſcher wie 
A. Springer für jie ansiprachen, immerhin angezweifelt 
werden, folange die Forihung ſich auf ein einziges monu« 
mentales Wert beichränfen mußte. Als bedeutungsvolle 
Beugen wurden von Sans aber ſchon im feinen erſten 
Unterfuchungen die Neichenauer Miniaturhandichriften aus 
diejer Zeit, namentlich der reichhaltige Egbertcoder, 
nombaft gemacht, und inzwiſchen erjuhr der Beſtand an 
Monumenten der alten Höfterlichen Kunſtſchule überrafchende 
Bereicherung und Ergänzung: 1892 wurden im der fleinen 
St. Wichaelslirche zu Burgfelden!) eine Auzahl Wand: 
bilber blosgelegt, welche jtilteitifch nach der Reichenau weijen, 
über um mehr deun ein halbes Jahrhundert jünger find als 
die Bilder von Oberzell. Das wichtigite der Burgfeldener 
Bilder, das jüngfte Gericht darjtellend, zeigt bereits eine 
deutlich wahruchmbare Weiterentwidlung über jeine noch in 
der Art der alten Maiestas Domini - Darftellungen gehaltenes 
Pendant in der Georgslirche auf der Reichenau. Das Jahr 
1899 förderte weiterhin Wandgemälde zu Tage in der 
St. Silveftertapelle in dem Heinen Zinten Goldbach bei 
Ueberlingen, und das folgende Jahr, dank den Unterfuchungen 
‚zweier Profefforen von Freiburg, Prof. Künftle und Prof. 
Veyerle, ſolche in der St. Peter: und Paulstirche zu 


1) Secal. Hlftor«polit. Blätter: „Der Bemäldefund von Burgfelden* 
wen Banl Kepler). Bb. 119, 45-13. 
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tribüne ausfüllendes Gruppenbild, das oben dem auf dem 
Negenbogen inmitten der Mandorla thromenden Herrn mit 
dem aufgeichlagenen Buch, umgeben von den Evangelijtens 
Symbolen, von Betrus und Paulus in betender Haltung 
und weiterhin von zivei Eherubim auf beflügelten Rädern 
zeigt. Durch eine horizontale Doppeljone Davon getrennt, 
ericheinen Darunter die Apoftel auf Thronen und mit Büchern 
ausgeftattet und unter ihnen 12 Propheten, jtehend und 
durch Spiphüte und Schriftrollen charakterijirt; Apojtel wie 
Propheten find in je einer Arkadenreihe untergebracht; der 
jeitliche Abſchluß der Bildfläche ift durch das auch in Oberzell 
verwendete Mäandermotiv herbeigeführt. ALS eigentliche 
Freslen dürfen die Bilder nicht bezeichnet werden; welche 
Maltechnit aber näherhin zur Anwendung kam, läßt ſich mit 
Sicjerheit nicht mehr feititellen. Die Farbenjcala beichräntt 
ſich auf 5 fait ausjchlienlih einfach) und unvermijcht ger 
brauchte arbentöne, hellblau, grün, goldgelb, roth und 
ſchwarz, ſodaß die Figuren jehr flach und unmodellirt er · 
deinen. An zahlreichen Stellen läßt ſich noch das Vor⸗ 
bandenjein von plaftiichem Schmud aus Metall oder Glasfluß 
nachweijen. Die Ausführung zeigt uns durchweg die Haud 
eines ficher und gewandt arbeitenden Ränftlers, der namentlic) 
in- dem thronenden Deren eine Figur von majejtätiicher 
Würde, in den vier Evangeliftenigmbolen geichidt gezeichnete 
Gejtalten, und in der Apostel s und Prophetenteihe Typen 
Don lebendiger und gut charafterijirter Judividnalität ges 
ſchaffen hat. 

Die Allänge am die bisher befannten Monumente aus 
der Neichenanee Schule jpeingen jchon bei flüchtiger Bes 
trachtung in die Augen; um aber näherhin das Verhäliniß 
zu Burgielden und Oberzell präcijicen zu Können, ſehen ſich 
Die beiden Herausgeber genöthigt, eingehendere Unterfuchungen 
anzujtellen. Daraus haben jich zunächjt wichtige Feſtſtellungen 
für die Baugejchichte des, Heinen Gotteshaujes von Niederzell 
‚ergeben. In ührenm hentigen Zuftande repräjentirt ſich die 

Öle petit. gunti oꝛ W 
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über ober aber find von ganz anderen Geſichtspunlten als 
‚don den ftilbildenden Motiven einer beftimmten Schule ber 
dingt. Das Sujet der Maiestas Domini mit Den Evans 
geliſten⸗ Symbolen, oft noch mit Engeln oder den Kirchens 
Patronen blieb fait 8 Jahrhunderte lang das Lieblingsthema 
für die Abfide, bis es fich allmählich von der uriprünglichen 
Bedeutung des ſegneuden oder Lehrenden Heilandes in die: 
jenige des richtenden ummandelte und ſo erſt eine dem 
mittelalterliche Geiſte mehr zufagende Behandlung geftattete. 
Es wird von den Verfaffern unferer Studie mit Recht am: 
‚gedeutet, dab dieſes Motiv allmählich an das Stirchenportal 
teansjerirt wurde und, fügen wir gleich bei, im der Unmfeguig 
im Stein die Wandlungen volljtändiger durchmachte, als das 
Abſidalbild, das ja in der gothiſchen Kunſt ſchließlich in 
Wegfall kam. Als eine charalteriftiiche Zuthat unſeres 
Künftlers müffen wir die Beifügung der Cherubim betrachten, 
im ähnlicher Darftellung, mie fie in Vraunſchweig und in 
Halberjtadt in einer bedeutend jpäteren Zeit uns begegnen. 
Noch früher begegnet es uns in einer Miniatut der Rahulas- 
handjcheift, die man meines Erachtens als ſpätere Zuthat, 
wie Stuhlfauth gewollt hat, ebenſowenig betrachten Darf, 
als das belannte Kreuzigungsbild der gleichen Handicrift. 
Der Stünjtler von Reichenau⸗Niederzell ftand bei der Bei: 
fügung dieſer Eherubim offenbar unter dem Einfluß einer 
eniſprechenden Darftellung in einer Miniaturhamdichrift. Auf 
Die vorgeichlagene Aehnlichteit mit der Maiestas Domini- 
Scene in S. Augelo in Formis darf man dod wohl allzu 
fehr Gewicht nicht legen; deun die übereinftimmenden Punkte 
find doch zu belanglos und der abweichenden Merlmale find 
body. zu viele, In S. Angelo tritt uns noch der alte Typus 
it der jugendlichen Ehriftusgeitalt, ein Ceremonialbild voll 
‚eenfter Majeſtat und eierlichleit entgegen, die Niederzeller 
Dorftellung nähert hingegen fich jchon mehr ber mittelalter: 
Ficyen Form. ganz beſonders durch die Beifügung der Apojtel» 
uud Prophetenrihe, im denen ſchon die erfte Anfündigung 
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dos Weltgerichtsmotives anllingt durch die Anbringung der 
Zwolfe, welche auf den Thronen der 12 Stänme Jsraelt 
figen, um diefe zu richten. Die Art umd Weiſe, wie ſich die 
zwei Reihen von Vertretern der alten und neuen Heilsepoche 
gegemüberjtehen, tie fie genau nad) den von Sicardus und 
Durandust) gegebenen Anweiſungen zum Unterſchied von 
einander charalteriſirt jind, iſt auf die große literariſch⸗ 
enlturgefchichtliche Bewegung zurüdzuführen, welde von der 
gegenfäglichen Eitirung von Apoſieln und Propheten im dem 
pieudo-auguftiniichen Sermo contra Judaeos, Paganos et 
Arianos ausgeht und ihre volle Entwickelnug jchliehlich 
findet in den geiftlichen Schaufpielen des Mittelalters. Auch 
auf unſerem Bilde find die beiden Gruppen in der Haltıma 
bes gegenfeitigen Geſpräches uud lebhafter Demonitrirung 
troß aller „ſtatuariſchen Ruhe“, jo dah man unwilllürlich 
an bie berühmte Apoftels und Brophetengruppe am der Ehors 
Ichranfe des Bamberger Domes erinnert wird. Trägen Die 
Schriftrollen der Propheten noch ihre Legenden, jo lichen 
ſich intereffante Vergleiche mit dem angezogenen Sermo bezw. 
deſſen Weiterbildung anftellen.*) Stiliſtiſch glauben Die 
Verfaffer unſer Bild dem gleichen Meifter, der auch in Burg⸗ 
felden thätig war, zuichreiben, ja als eine „Vorftufe Des 
Burgfelder Eyflus” betrachten zu dürfen; in nahe Verwandte 
ſchaft wird es auch zu dem @erichtsbild in Oberzell gejlellt, 
Während das große Abſidalbild verhäftnigmäßig jeher 
gut erhalten ift und nur durch Einbrechung eines gothiſchen 
Chorjenfters die zwei mittleren Figuren in der Wpoftels und 
Bropbetengruppe verloren hat, jind bie andern noch zu Tage 
geförderten Bildrejte in einem bedeutend ſchlechteren Zuſtand 
Iu dem ſudlichen Seitendor find 3, ſchon immer fictbar 
gewejene Scenen erlenubat, nämlich, wie jet endgiltig fefte 


1) 8gl. Durandus, Rationnlo 1, 3 m, 10, 
2) Lat. Sepet, Les prophötes ıla Christ Paris 1B78, 
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‚geftellt wird, das Abendmahl, der Verrath des Judas und 
die Fußwaſchung; bie Bilder, die nur moch zu einem Theil 
erhalten und durchweg ftart verblaßt find, gehören, wie jet 
angenommen werden darf, dem 12, Jahrhundert au. Uns 
gelähr der gleichen Zeit gehören auch die Bildipuren an, 
melde an der dem Mittelichiff zugefehrten Abſchlußwand 
der Eginofapelle unter einer jpäteren Uebermalung hindurch: 
ichimmern, und woch eine Madonna wit ind, jowie eine 
Heiligenfigur zwiſchen zwei deutlicher erkennbaren Darſtell⸗ 
ungen der gothiichen Zeit, einer Hi. Katharina und einem 
bl. Martins, zeigen. Die eutſprechende Abſchlußwand des 
nördlichen Seitenchores trägt noch Spuren einer Darftellung 
der bl. Magdalena und von Scenen aus Der Benediktus 
legende, ebenfalls aus gothiſcher Zeit. Noch einen Lepten 
Bildichmud hat die Spätrenaiffance beigefügt, von dem aber 
jest nur noch ein Streif unterhalb des großen Abfidalbildes 
erhalten iſt. 

Ein Gruß von jenjeits des Grabes ift die von raus 
bejorgte Bublifation der Soldbaher Wandgemälde, 
Sie ift erit vor kurzem als Feſiſchrift zu dem Regierungs · 
jubiläum des Großherzogs von Baden ausgegeben worden 
und gereicht dem Brudmann’jchen Verlag, jowohl was Drud: 
ausjtaftung als auch Ausführung der zwei Farbendrucktafeln, 
ſewie der 6 jchwarzen Tafeln anbelangt, zu gıöhter Ehre.!) 

Bir haben bier die Leite größere Arbeit des heingegangenen 
Verfafjers vor uns, die unter den Schmerzen des ſchon 
nabenden Endes entjtanden ift. Auch inhaltlich bietet fie in 
geiviffem Sinne einen zufammenfafjenden Abſchluß einer 


1) Die Wandgemälde der St. Sifvejtertapele zu Goldbah am 
Bodenfee. Zu Auſtrage des Großh. Badiidhen Minifteriums der 
Jufıikz, des Cultus und Unterrichts herausgegeben von Franz 
Kaber Kraus Mit 2 Zafeln in Farbendruch, 6 ſcuwarzen 
Zajels und 10 Abbildungen Im Tern. Münden, Berlagsanfsalt 
\ admann 1908, 
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Scheitel der Chorwand eingehrochenen dreigetheilten Fenſter 
zum Opfer gefallen. Es fan feinem Zweifel unterliegen, 
doß wir hier eine Paralleldarftellung zum oberen Theile bes 
‚Serichtshildes in Reichenou⸗ Oher zell, oder in San Angelo 
in Formis vor uns haben, das Gerichtsmotiv in diskreteiter 
Andeutung. zugleich aber auch eine frühere Entwiclungsitufe 
dieſes aus der Rex Gloriae- Scene heransgewachienen Motivs 
ale in Neichenan-Niederzell, wo die Gegenüberftellung von 
Arofteln und Vropheten bereits einen Einfluß der geiftlichen 
Schaufpiele zu verrathien Scheint. Als deforativer Abschluß 
nad) oben und unten iſt hier der aus Obers und Niederzell 
genügend befannte Mäanderfrics verwendet. Der Künitler 
bat fich feiner Aufgabe mit großem Geichid, insbejondere 
Durch eine wirfungsvolle Behandlung von Licht und Schatten 
und eine dadurch erzielte Durchmodellirung der Köpfe, und 
mit jorgfäftigiter Ausführung auch der Heinften Einzelheiten, 
mamentlich in ber Wiedergabe der faltenreicdhen Gewänder 
und in der Darfiellung des mofaieirten Geſtühls und Boden: 
belags erledigt. Etiliftiich, ifonograpbiich und techniſch gibt 
ſich Die engfte Verwandtichaft diejer Bilder mit denjenigen 
in Oberzell zu erfennen, jo daß Kraus es als „unzweifelhaft 
annimmt“, „dab die Goldbacher Apoſtelreihe auch zeitlich zu 
ben, das Innere der St. Georgslirche ſchmückenden Runder 
bildern fteht und vielleicht von berjelben Hand herrührt wie 
Dieje*, Im der Gewandbehandlung mit dem oft im rumben 
ober ovalen Linien gehaltenen Faltenwurf treten ganz bie 
Eigenthümlichkeiten der gleichzeitigen Buchmalerei zu Tage; 
die Niniben, die allen Apofteln beigegeben find, erjcheinen 
als freisrunde Scheiben, ohne jede Füllung oder Orna- 
mentitung, genau wie in Nicderzell oder auf dem Berichtsbild 
zu Oberzell; die Körperformen geben uns noch nicht den 
‚bochgezogenen germontichen Tupus, bem wir in Burgjelden 
oder Niederzell, auch im Utrechipfalter begegnen, jondern in 
ihrer Gedrungenheit noch Antlänge an den altrömifchen 
np, auf dem auch die Haarlracht, Der runde Kopf und der 
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ipärliche Bartwuchs hinweiſen. Ganz auffallend ift die 
Uebereinftiimmung unſeres Eyflus mit entiprechenden Bildern 
im Oberzell und im Codex Egberti hinſichtlich der Haltung 
der Beine. Dieſe Uebereinftimmungen dürften genügen, bie 
enge Verwandtichaft der Goldbacher Bildreſte mit den Hochs 
wanddarjtellungen in NeichenansOberzell zu begründen; mit 
den feßteren repräfentiren fie, weil dem Ende des 10. oder 
fpäteftens dem Anfang des 11. Jahrhunderts angehörig, „ba& 
ältefte Denkmal der monumentalen Malerei diesſeits der 
Alpen®, 

Können wir uns heute über Beſtand und Eharafter 
der von der Meichenan gepflegten Wandmalerei dan diejen 
einheitlich durchgeführten und erichöpfenden Publikationen 
ein völlig Mares Bild machen, jo bleibt hinſichtlich der 
Buchmalerei noch fehr viel zu tun. Noch ift man fich 
taum Mar über den Umfang der auf die Reichenau bin 
weijenden Schöpfungen, noch beftcht feine einheitliche Auf⸗ 
faffung über die Herfunft und die Elemente des darin ſich 
ausiprechenden Stiles. Von frühen Denfmälern ber Neichen« 
auer Miniaturfünftler find bis dato blos der Egbert'ſche 
Codex (durch Kraus 'publicirt) und das Petershaufener Sas 
framentar (durch Dechel hau ſer befannt gemacht) zu nennen’ 
geivefen. Nun haben jüngft Hafeloff uud Sauerland 
auch den Egbert'ſchen Pialter, den Codex Gertrudianus 
in Eivibale, auf die Neichenait zurücgeführt; in ihrer 
bebeutfamen PBublifation *) ift viel mehr, als es bei Vöge 
geſchehen ift, die von italiewichen Anregungen beeinflußte 
Gigenart und Fünftleriiche Initiative der Reichenauer Schule 
auch auf dem Gebiete ber Miniaturmalerei betont, ind 
gerade wach diejen Unterſuchuugen barf Die Bedeutung biefer 
Schule für die Buchmaleret nicht jo gering eingefhäpt 


1) Der Pialter 6. Egberts von Trier, Coiex Gertrudi 
Givibate, iftorifb-trittfche Umterfuung von SB. 
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werben, als es Kraus noch im zweiten Band feiner „Ges 
ſchichte der chriftlichen Kunſt· im Gegenſatz zur Pflege der 
monumentalen Malerei gethan hat. 

Kraus legt das Facit aus feinen über ein Viertel 
jahrhunbert ich erſtreclenden Studien über die Reichenauer 
Kunft am Schluffe feiner, dem Goldbacher Cyklus gewid⸗ 
meten Publikation im folgenden vier Sägen nieder: Die bis 
jet befannt gewordenen Denkmäler der monumentalen und 
der Yuchmalerei geben uns „ein vollftändiges und ab: 
gerundetes Bild der fünftlerifchen Thätigleit der Reichenau 
in der Beit ihrer Blüthe*; dieſes Bild beflätigt die Ans 
nahme, daß die Reichenau im 10. Jahrhundert der Central⸗ 
puntt der ottonischen Kunjt war und dak in ihr bie 
führende Rolle nicht der Miniaturmalerei, fondern ficher 
ber monumentalen Malerei zujtand; dieſe Dentmäler ſtehen 
in unlengbarem Zufammenhang mit der um Monte Eafjino 
fich coucentrirenden mittelitalienifchen Sunftrichtung, die vom 
8.—11. Jahrhundert rein retrofpeftiven Charakters fic als 
lateinische Auuft in Italien erhalten hat und die Reichenau 
zu „Schöpfungen befähigt bat, welche ſich weit über die 
gleichzeitigen rohen Erzeugnifie der rein deutichen, indigenen 
Aunſt des Zeitalters erheben”; und endlich bietet ung die 
Meichenau in ihren Werfen „das Bild einer großen, den 
Abſchluß der altchriftlicherömiichen Kunft diesjeits der Alpen 
bildenden Sunftichule*, bei der ſich „der innere Ente 
widlungẽegang, die allmähliche Zerjegung und Auflöſung, 
zugleich die erften Anjäge national sgermaniicher Auffaſſung 
und Darjtellungsweife* beobachten laſſen. 

on diefen vier Theſen ift die dritte nicht ohne Wider 
ſpruch geblieben; Hängt jie ja durch ihre Annahme einer 
von Dftrom weſentlich nicht abhängigen, vielmehr aus 
der altchriftlich = römischen Eultur hervorgewachſenen Kumfts 
richtung aufs engjte zufammen mit der byzantinischen Frage. 
Sraus widmet dieſem Theile feiner Beweisführung wochmals 
eine längere Betrachtung, die fic als einen Fritiichen Webers 
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Urbano alla Eaffarella, welche leptere aber, wie ich 
‚bemerken möchte, infolge Uebermalung, faum noch überall 
den uripränglicien Charafter erfennen laffen. Die Stiche 
probe für die Straus’iche Anficht aber war der Frestens 
chtlus don San Angelo in Formis bei Capua; gerade 
bier aber fand er enticiedenen Widerſpruch. Namentlich 
bob Dobbert zu wiederholten Malen die ifonographiichen 
und ftiliftiichen Eigenheiten der Bilder hervor, welche den 
Cyllus zu einer Schöpfung ber byzantinifchen Ktunſt ſtempeln 
follten und welche immerhin jo ftart waren, daß nicht nur 
bie mambafteften Forſcher bei uns fich auf feine Seite 
flellten, fondern dab auch Kraus unter Anerkennung der 
von Dobbert geichaffenen Märung dem Byzantinismus eine 
Reite von Conceſſionen macht und letzterem eine ganze 
Reihe Scenen, jowie die Gewand: und Trachtenbehandlung 
und das Gebärdenipiel zuwies, für rein einheimifch aber 
die Stopftgpen erflärte und für ausgeiprochen abendländiſch 
den Streifenhintergrumd der Bilder, der uns ja auch an 
den EC chöpfungen der Reichenau begegnet: Der Gefammts 
Harakter des vielumftrittenen Cyllus bleibt ihm auch beute 
noch abendländiih und er jtägt fich bei dieſem Urtheil 
namentlich auf folgende drei Argumente: 1. „der große 
Bildereytlus von San Angelo ftellt in feiner Geſammtheit 
jene Auswahl von Peritopen aus den Evangelien und 
‚Briefen bar, die ſich in der abendländijchen Kirche frühzeitig 
eingeftellt hat“; 2. „in San Angelo begegnen wir zuerjt 
Der Dardiellung der Sibylle, womit die für die theo» 
logiſche Anſchauung jo wichtige Anerleunung und Werth: 
ſchatung der auch außerhalb des auserwählten Volles von 
ber Borſehuug geordneten Hiuweiſung auf den lommenden 
Erlöfer anhebt, — ein in der älteren byzauntiniſchen Hunt 
und Literatur abjolut nicht vertretenen Gedanfe* ; 3. ebenſo 
fehlt in der älteren griechiſchen Kirche auch völlig Die Ber 
handlung der Geſch ichte der Ehebrecherin, die in San 

{ge rn Tarfiellung grfuuden hat. Zeitlich weiter 
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männiche Unterſuchung, die ein hochbegabter Schüler Benr 
tur, Toesca, ben Fresten ber Kathedrale von Aragni 
gewidmet hat!) Diejelben gehören bereits in's 13. Jahre 
hundert, aber auch im ihnen haben fich byzantiniſche Eine 
füfje mit lebensträftigen bodenftändigen Elementen gefreut. 
Toesca nimmt allerdings eine weit tiefer gehende Eine 
wirkung Der griechiichen Kunſtweiſe auf die mittelalterliche 
Kumft Italiens au, als Kraus, aber von einem vollftäudigen 
Präbominiren kann auch er nicht reden, und wenn er meint, 
bie Kraus ſche Bezeichnung der einheimiſchen Richtung als 
einer mit dem 12. Jahrhundert allmählich ausklingenden 
altchriftlich römischen treffe mit der Wirklichkeit injofern 
nicht gufammen, als dieſe einheimiſchen Betrebungen anftatt 
ein Wbjlerben, vielmehr einen neuen mächtigen Aufichwung 
‚zeigten, der bereits unter dem glanzvollen Hofleben Friedrichs IL. 
eine Blüthezeit der italieniichen Kunſt herbeigeführt habe, 
fo iit body daran zu erinnern, daß Kraus Ihatjächlich nichts 
anderes hat bejagen wollen. Nach ihm haben von 11. und 
bejonders 12. Jahrhundert an Die ansgeiprochen nationalen 
Einfläffe und Ausbrudsweiien, befonders auf beutjchen 
Boden, allmählich die aus der altchriftlichen Zeit noch vors 
handenen ftiliftiichen wie ifonograpbifchen Begriffe abgelöft, 
welch lehtere vom 6.—12. Jahrhundert im Berein mit mehr 
ober weniger ftarfen byzantinischen Beitandtheilen Die italienijche 
und ſudweſtdeutſche Kunſt des Frühmittelalters geichaffen 
haben. Erſt nach ihrem BVerjcwinden läßt ſich von einer 
wirklich einheimifchen Kunſt reden, deren erfte Verſuche uns 
im Reichenau- Niederzell und Burgfelden, oder von Toesca 
in Anagni gezeigt werben. Danf einem ausgezeichneten Ver: 
Nändnih für die fünftlerifchen Formen und Die ſtiliſtiſchen 
Eigenheiten hat Lepterer einen überaus werthvollen Beitrag 


1) Pietro Toesca, Gl afroschi della cattedrale di Anagai, 
Roma 102 [Estratto dal vol. V „Le Gallerie mazionali 
ialiauet,] TU Seiten; I4 Photottpien; I Garbentafel 
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zur mittelalterlichen Kunſigeſchichte geliefert; überall werben 
bie glädlichiten Beobachtungen über die Technit und das 
Stilverfahren der Dyzantinifirenden und einheimijchen Künfiler, 
bie überrafchenbften Vergleiche mit jo gut wie unbelannten 
Werfen, namentlich auf bem Gebiete ber Buchmalerei gemacht 
und bie fchärfften Charakteriftiten gegeben, jo daf wir jeine 
Studie ale eine überaus reichhaltige Ergänzung und Weiters 
führung ber von Kraus gemachten Unterſuchuugen Hier au— 
führen durften. Trotz allem iit freilich das Problem der 
byzantinischen Frage, das ja allen diefen Erörterungen zu 
Grunde liegt, noch lange nicht gelöft. Kraus hat darum 
mit Necht feine zufammenfaffenden Ausführungen mit dem 
Vermerk gejchloffen: „Ich denke, daß die hier nur flüchtig 
gegebenen Andeutungen binreichen follten, um den Beweis 
zu liefern, daß die jogenaunte bigantiniſche Frage noch 
lange nicht ausgetragen ift, mub daß es voreilig war, wenn 


man binfichtlich der unteritalienifchen und römiichen Mandr 
malerei des ausgehenden erften Jabrtaufends mit Dobberis 
Aufftellungen alles ausgemacht erflärt hat, Dieſe Aus— 
führungen blieben in den Nepen ber ilonographiſchen nnd 
ftiliftiichen Detailkritit hängen, obme den großen cultitc« und 
firchengeichichtlichen Geſichtspuulten eigentlich Nechnung zu 
tragen" (8. 18/14). 


Dr. Jo, Sauer 





XXX. 
Religion und Cultur. 


Das Ende des 19. Jahrhunderts, welches als Periode 
des Fortichrittes und der Erfindungen, der Cultur und 
Wiffenihaft in allen Tonarten gepriejen worden ift, hat ein 
bedentliches religidjes Deficit aufzuweiſen. Während die 
Eufturfortfchritte ſich auf den weiten und vielverzweigten 
Gebieten des focialen Lebens fteigerten, janf das religiöſe 
Intereffe in weiten reifen bis zum Indifferentismus oder 
gar zum Atheismus herab, Männer verjchiedener Nichtung. 
welche mit jcharfem Ange die Beiden der Beit beobachten, 
haben ihre iwarnende Stimme erhoben und die „religiöfe 
Frage" in ihrer alles überragenden Wichtigkeit in den Vorder 
grund geftellt. Schriften und Gegenichriften über Katho— 
lieiemus und Eultur im 20. Jahrhundert find erfchienen, 
welche eine optimiftiiche, oder eine pefjimiftifche Auffaſſung 
verrathen. Ein recht mähiger Optimismus darf wohl Platz 
greifen, wenn man das Icbhajte Intereffe beobachtet, welches 
die Schriften Ehrhards und Schells in weiten Streifen hervor: 
nerufen haben. Schon die ernite Behandlung und Tebhafte 
Diskuffion der Frage, wie die fait umüberfteigbare Kluft 
zoifchen Religion und Eultur überbrüdt- werden folle, ift 
ein Sorlichritt. Dazu lommt das unleugbare Suchen, Forſchen 
und Fragen der Beitgenofjen nach der Wahrheit in einer 
Geift und Herz beiriedigenden Weife. Die modernen 

je find in ihrem Halten und Jagen nad) Euftur 
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und Eultur hängt Hauptiäcdhlic von der richtigen Werth: 
jhägung und Keuntniß der Neligion und der 
richtigen Werthung der Eultur ab: Die Religion 
bat einen abjoluten, alles Irdiihe abertreffenden Werth, die 
Euftur nur einen relativen. Die Religion erhebt den Menjchen 
über das niedrige, vergängliche Dajein in bie Sphäre des 
Ewigen und Unmandelbaren; die Kultur dient nur dem 
irdiſchen Beben und feinen Geitaltungen und Bebärfuiffen. 
Die Euftur ift aljo nicht Selbftzwed, ſondern erhebt nur 
das Menichendafein auf eine Höhere Stufe, ohme ihm einen 
dauernden, alles überragenden Zweit ſetzen zu lönnen. Eine 
beffagenswerthe Ueberipannung und Ueberjhägung 
der Eultur und ihres Werthes hat die modernen Menichen 
irregeführt und zue Umterfhägung und Beratung der 
Neligion und ihres abſoluten Werthes gebracht. Wurde ja 
doch die moderne Eultur als bejjerer Erjag für die ver- 
altete Religion angepriejen. Philojophen und Eulturfanatiter 
haben die möglichft hohe Entwidlung der Eultur als das 
Endziel der Menſchheit bezeichnet und ſich nicht gejchent, zu 
behaupten, daß die Cultut dem Menſchen erit zum Menfchen 
mache und wahrhaft Menſch jein joviel heihe, als im Eultur- 
bejige fein. Daraus leiten ſich zahlreiche Uebel und Mit: 
fände und jociale Schäden ab, unter welchen die modernen 
Euftuemenjcyen zu leiden haben. Die finder fünnen micht 
mehr genug lernen; um die dem heutigen Culturſtaud ent 
Äprechenden Stenntniffe zu erwerben. Daher die jeder gefunden 
und vernünftigen Pädagogit wideriprechende Ueberbürbung 
der finder, die einfeitige Verftandesbildung, wobei Gemüth 
md Erziehung zu furz lommen. Saum aus der Schule 
entlaffen, beginnt dann der Wettlauf und Eoncurrenztampf, 
Aa reichen Antheil an der Eultur und den Eulturgemüffen 
zu erlangen, denn Eultur haben Heikt Menſch fein. So wird 
die Eultur zu einen Gdßen, dem die modernen Menſchen 
alle ihre Sräfte, die lörperlichen wie bie geiftigen opfern 
und in deſſen Dienft ihr Dajein fich ganz aufzehrt. Diefe 
Piher-peilt Blätter. CXXX 6 (1M2} R 
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And die Neligion im Namen der Cultur bejeinden und haſſen, 
it eine Ausjöhnung und Gewinnung derjelben für die Kirche 
ausfichtslos. Erft mu eine richtige Werthung der Cultur 
amd die Einficht in ihre Unzulänglichkeit und ihre Schäden 
bei einjeitiger Pflege und einfeitigem Cufturftreben Platz 
greifen in den gebildeten Kreijen, bamit fie den wahren und 
wirklichen Werth der Eultur von dem illuforiichen unter: 
ſcheiden und darnach ihr Urtheil und ihre Weltanſchauung 
mobificiren. Stolz, Abneigung und Borurtheile aller Art 
müjjen abgelegt werden, damit die Abjicht, die Religion als 
höchſte Lebenspotenz fennen zu lernen und ſich im 
Leben auswirken zu laſſen, vealijirt werden Tann: Bei den 
Culturmenſchen, welche im Banne der Eulturgenäffe, fich 
nur vom glänzenden äußeren Schein fangen und beftechen 
laſſen, bei welden „Senup* die Lebenslofung in allen 
Lebensjragen bilder, deren Geiſt verfümmert und verfrüppelt 
ift, wird die Religion die ihr zufommende Werthihägung 
nicht erhalten und Darum eine geringe Wirlſamleit auf fie 
ausüben: „Animalis autem homo non percipit ca, quae 
sunt Spiritus Dei; stultitia enim est illi*. L Cor, 2, 14. 
Die Halbgebildeten werden am ſchwerſten für die Religion 
zu gewinnen jein. Nur die bitteren Täuſchungen im Bebens= 
genug und die Haltlofigleit und Flucht der Culturgüter 
lönnen jie auf dem religidien Weg führen. Die nächſte 
Bulunft wird die weite Muft zwiichen Religion und Eultur 
noch nicht überbrüden für die großen Mafjen der Eulturs- 
menjchen, denn die Wahrheit braucht lange, bis fie den 
weiten Weg von Serufalent bis Babel zurüdgelegt hat, wo 
Diele Hinderniffe im Wege liegen. Für die religiöje Pers 
fpektive ijt Die piychologiiche Thatſache von Wichtigkeit, daß 
Die moderne Welt viele Gebildete aufweiſt, welche ein reges 
Buterefje für die Wahrheit zeigen und ſich mit Eifer dem 
hriitlichen Altertyum, dent Urchriftenthum in ihren Forichungen 
zuwenden. Schniuct und Verlangen nach Wahrheit amd 
einheitlicher Weltauſchaunug und befeiedigender Loſung der 
2° 
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Hoiferreich fein Ende gefunden, nicht zufept unter direlter 
und inbirelfer Mitwirkung ber Hohenzollern, benn ber Nimbus 
der altehrwürdigen deutfchen Saiferfrone könnte ja auch einem 
Sohenzoller zu Gute fommen und wäre ftrahlender als die 
junge Staifertrone, die Kleindeutichland fo mühfem zujommens 
geſchweißt! Wie mag jüngft beim Einzuge in Wachen die Ere 
innerung an einen Karl den Großen des Monarchen Seele 
erfüllt haben, wie mag ihn der Ehrgeiz durchdrungen haben, 
eiufimals als zweiter Karl im Geſchichte und Legende des 
Volles fortzufeben. Und wie jener erfte Kaiſer, der fi 
in Nom, beim Papfte, die Krone geholt, um jozufagen 
aeheiligt durch die Weihe der Kirche fein Anfehen zu ftärfen 
und zu ftählen, fo ftellte auch Wilhelm II. fich und fein Haus 
md das ganze deutfche Volk unter das — Kreuz Ein Hobens 
zoller Hatte den Muth, im 20. Jahrhundert dem Volle vom 
Kreuze zu reden — „es ift fein Heil als nur im Kreug zu 
finden“, wie ber unvergeßliche Dichter — ber Gentrumämann 
Sriedric; Wilhelm Weber fo unvergleichtich geſungen. Ob da 
nicht im ftiflen Herzensfänmerlein des einen oder anderen ber 
„hoben Verbündeten“ innerhalb und auferhalb des Reiches 
eine feife Regung erwachte — ein Traumbild, als wenn auch 
ein und der andere ihrer Vorfahren ſich einit, ver langer, 
fanger Zeit freilich, unter dad Kreuz geftellt — Heutzutage 
dorf man aus conftitwtionellen Ruckſichten, aus Toleranz, bie 
offieiell und dor aller Welt — nimmer thun, manchmal mag 
man es auc aus Bequemlichkeit nicht. 

Suzwifchen hat der Kaifer feine alljährliche Nordlandfahrt 
angeireten und vollendet und nachher die Zufammenkunft mit 
Koifer Nikolaus II. von Rußland gehabt, in unermüdlichem 
Sireben, die von ihm fo außerordentlich verſchiedene Perfüns 
fichleit desjenigen Herrichers für ſich einzunehmen und zu 
gewinnen, don dem zur Beit in Wahrheit der Weltfriede 
abhängt — bes märhtigiten Monarchen, wie ihn MWilfelm IL. 
ſelbn genannt. 

Helmfehrend in Smwinemände angelangt, überrajchte er 
folort die Welt mit jener Depefche, von welcher die Kreuzzeitung 
fagt, daß in Hinbtit darauf Schweigen befier fei als Reden. 
Und deumod; wird in diefem Falle mit Schweigen ebenfowenig 
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den Wiltelebachern ebenfo wie ihrem Bolt der Conftitutios 
nalismns in Zleiſch und Blut übergegangen ift und weil fie 
fi ven Dingen fernhalten, die außerhalb ihre: Wirkungss 
kreifeß liegen müflen. 

Man möchte die Sache gerne fo darſtellen, als ob die 
Depeiche Fine reine Brivatangelegenheit geweſen wäre, ber 
Freund zum Freunde geſprochen hätte. Mit ſolchen Ausreden 
follte man doch ftilte fein! Was Bis jeht über die Veröffent- 
Kihung diefed freundfchaftlihen &efühltaustaufces belannt ges 
worden ift, erinnert an bie ebenfo fFreundfchaftliche Begegnung 
der beiden hohen Verbündeten im hiefigen Eentralbahnhofe, 
deren Nefultat der Verzicht auf die bayerifhe Militärhoheit 
geweſen — damals fol ein sehr hoher Here tief erichüittert 
geweſen fein, während ein anderer hoher Herr in gehobenfter 
Stimmmmg über die Schleppe einer ammejenden Dame hin 
wegfehte. 

Und heute? Die Verhältnifie Bayerns zum Neidie bezw. 
zu Prenen, wie im Neiche ſelbſt haben ſich danf der Energie 
Tofigleit des bayeriſchen Miniferiums und ber verantwortlichen 
Stelle im Reiche fo weit entwidelt, da eben eine ſolche Depeche 
nice mehr unmöglich ift und daß diefe umter ſolchen Begleit- 
erfdeinungen veröffentlicht werden fonnte, „machen bie Ber⸗ 
Uffentlihung von baveriſcher Eeite, wo man das Reinliche des 
Torgangs don Anfang am ſehr lebhoft empfand, abgelehnt 
morben wor“, So die ofjiziöje Verlautbarung in der Augs -⸗ 
burger Abendzeitung, welche dann fortfährt: „Am Hoflager 
des Pringeegenten machte, wie wir hören, die Veröffentlichung, 
die man exit aus den Zeitungen erſah, eine Wirkung, für 
weiche die Bezeichnung „Ueberrafhung“ auch nicht annähernd 
erjhöpfend ift; trob manchen Vorausgegangenen Hatte mau 
Derartiges doch nicht für möglich gehalten“. Demnach muß 
die Stimmung am Hollager wirklich recht — ixeumdichaftlich fein! 

Und der Erfolg? Was wurde erreicht? Unſer greifer Negent, 
dem die jo traurig derfahrene Affaire Laudmann ſchon nahe 
genug gegangen, fcheint wohl mit Necht gelränft durch die Art bed 
am prenbiien Hoflager belichten Vorgehens, die Situation 
des Winiteriums Erallheim aber ift jchwieriger dem je, und 
von tiefiter Enträflung getroffen iſt — nicht das Genirum, 
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Nach dem Geleitwort will ber Berfaſſer „einerjeitd eine 
umfaflende Meberficht über das Leben und die Entwiclung der 
deutjchen Nation von 1555—1713 geben, anderfeits die Pers 
fönlichteit des Großen Kurfürſten als die fräftigfte und erfolge 
reichfte innerhalb diefes Zeitraums deutlich machen“. In fünf 
Abfchnitten ift der foft andertholb Jahrhunderte behandelnde 
Stoff zufommengedrängt: 1. Rückblid anf die Jahre vor 1618 
(alfo von 1555 an); 2. das Zeichen zur Erhebung; der 
BOjährige Arieg (1618— 1640); 3. Bereitfchaft im Volke; die 
Sabre 1640-1656 ; 4. die Zeit der Vorbereitung (1657-1673); 
5, der Erfolg (1674— 1713). Da die Bilder fiher ungefähr 
den fünften Theil des Tertes ausfüllen, fo treffen auf dieſen 
fa eſwas mehr als 120 Seiten. In fo eng bemefjenem 
Roume wird bie Emtwidlung bes beutichen Bolles in der 
gefäßrlichften und entſcheidendſten Periode feiner ganzen Che 
Ihichte vorgeführt. Tas in feinen tiefiten Gründen erjhätterte 
Leben der Nation in Religion und Sitte, Handel und Wandel, 
Kunfi, Aunjthandwerk, Literatur, Wiſſenſchaft und Rolitit wird 
in dem auf's äußerte gedrängten Rahmen eines mehr als 
febhaft bewegten Weltbildes geſchildert. Eine gewiß nicht leichte 


1) Wartin Spahn, Ter große Kurſurſt. Mainz, Sintgelm. 
151 ©. gr. 9. Wit einer Horte in Harbendrud, 98 Borträts 
auf 8 Zofelm und 138 Mbbilbungen im Tert und reidem 
Buchſamud. 
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17. Jahrhunderts feiern zu Lönnen, Zwar würdigt Spahn 
auch diefen hohen Lobes, er nennt ihm ſelbſt dem ſtärtſten 
Fürften im Reiche” (5. 44, 45), aber er wor eben doch nur 
der „Bedeutenbfte Bahernherzog und nichts barüber“. It der 
Ruhm der Nettung der fatholifchen Kirche in Deutſchlaud nicht 
der ſchönſte und hönfte? Die Katholilen der gauzen Belt 
preifen Ihe darob. Und die maßgebenden Urtheile Raule's, 
Schiller'$ und Anderer lauten auch ganz anders, 

Der fpringendfte Punkt ift eben dabei der: bie Zeit 
genoffen haben ben Großen Kurfürſten wohl als folden 
gefeiert, als einen der tapferften Sriegshelden, als Schöpfer 
der Grundlagen des preußifhen Staates, aber davon, 
daß er jelbft ober jein Lebenswerk ben Mittelpunft des deutſch⸗ 
motionalen Lebens oder ber Hoffnungen oder der Schufucht 
der MNationalfrennde jenes Jahrhunderts ausgemacht hätte, 
willen feine Beitgenoffen, wiſſen feine Unterthanen, willen 
ſelbſt feine Mitarbeiter an der Größe Preugens nichts. 

Hat do jelbjt der radilalſte Staatsrechtslehrer jener 
Tage, Samuel Pufendorf, der alle ſocialen und gefellichaft: 
lichen Baltoren, namentlich auch die Kirche unter die Knute 
des allmädtigen Staates, reſp. des antofratifchen Fürſten, 
beugen wollte, „für die Einheit des Reichs gegenüber dem 
Auslonde nur unter Defterreichs Bunbespräfidentichaft" 
(S. 109) pladirt. Sein Gelehrter, fein Staatsmann, fein 
Pichler dachte anders. Es ift aber die Aufgabe der Geſchichte, 
das Wachen und Leben der Völler und Perſönlichteiten aus 
der Beit jelbit und deren Dokumenten Tenmen zu lernen. 
Beben uns diefe feine Anhaltspunkte für irgend eine Thatlache, 
fo Fülle jede Baſis zu retrofpektivifhen Vetrachtungen fort. 
Mit anderen Worten: Man muß fi hüten, mit modernen 
Sheen bie frühere Geſchichte gleichſam conjtruiren zu wollen, 
Die Warnung Böhmers vor den Baumeiſtern der Geſchichte 
gilt für alle Schriftjteller ohne Unterſchied der Richtung. Der 
Patriotiihe Schwung darf nicht die gefährlide Bräde vom 
Weiche der Wahrheit in das Phantaſiereich der ſubjelliven 
Bünjdje oder der Modernifirung der früheren Zeit ſchlegen. 
Das 17. Jehrhundert Hat feinen deutjchen Helden, nach dem 
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die Jefniten andere formen von Gottesverehrung Gaben, als 
die fntholifche Kirche im Vater Unfer, Eredo u. |. m.? Mon 
überloffe doch ſolche Sprüche nichtkathofifden Männern, die 
bie Sade nicht onders verftchen oder verſtehen wollen. — 
Aehnlich Geist 8 ©. 46: „Tillg war ein Mann, wie er an 
die Seite Mar I. vaßte, von einer volllommenen Lauterleit 
des Charalters, aufrichtiger Frömmigkeit, ſchmerzlich ſter 
Selbjtzurnt.* Welche grufelige Vorſtellung fol damit erwedt 
werden? Ueber die Auffaffung katholiſcher Dinge A la Schloffer ıx. 
follte- ein erufter Geſchichtsforſcher Heutzutage doch ſchon erhaben 
fein, zumal wenn ex ſelbſt Katholik ift. 

Noch auffälliger ift folgende Stelle (S. 94, 9): „Erft 
jeht (nach 17jähriger Regierung) wurden Schwarzenbergs Biele 
wieder verjtanden (vom Großen Kurfürften), dan jedoch um: 
vergleichlich größer und umfafender aufgenommen, wie es der 
außerorbdentlihen Herrſcherperſönlichteit Friedrich 
Wilhelms, vielleicht der ſchöpferiſcheſten von allen des 16.-18. 
Sahrhunderts, entjprach.* Und anf der nachſten Seite Heißt es 
Dagegen: Gewiß felten mit dem Herzen und mit Verftändniß 
widmete fich ber Große Kurfürit (in den trüben Jahren des 
Beginnes feiner Negierung) dem Inneren feines Staatswejens, 
aber ſchon feine gelegentliche Theilnahme, fein Dafein, 
fein Athen fcheint genügt zu haben, überall in feinen Ländern 
das Beben zu flärken, Sräfte zu wecken, die beffere Zukunft 

iten.“ 

Doahin zählt auch der Sab (S. 108): „Nur der völlige 
Subjektiviemus feiner gerimanifchsbaltifhen Dentanfage (Bufens 
borje) macht das verſtandlich.“ Was fol das heihen? Ger 
menifchebaltifche Denlonlage Maun doch nur ein geborener 
Norbländer (Düne, Schwede, Norweger) beſihen. Pufendorf 
aber war ein guter Sachſe, allerdings 19 Jahre in Schweden 
Ihätig, dann aber jeit 1688 bis zu jeinem Tode in Berlin. — 
Bchnlidh S. 110: „Das Lutgertgum verzehrte fich in ſtarrer 
Mechtgläubigteit, der deutiche Satgolicisnus verfügte über feine 
in der Entwidlung ftehenden hervorragenden Theologen 
mehrl* Ob die Durchſchnittsleſer den Ausdruck „in der Ent 

widlung stehenden Theologen” nach dem Sinne des Berfafjers 
 perflanden Haben, darf gerechtem Zweifel begegnen. 
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‚ber fathofifchen Gelehrten in Würzburg und Vamberg unter 
einem Erfah mw. nit? Nur Abraham a Santa Clara 
und Martin von Eodem finden noch Anerkennung (S. 143), 
ebenſo das aufrichtige Streben in manchen nictjejuitifhen 
Orden. Jedes größere bibliographiſche Lexikon Hätte aber ' 
den Berfaffer eines Beſſeren belehren tunen. Doch es Lömmt 
hob ftärler: „Nur das evangelijhe Norddeutichland am zur 
geiftigen Entwidlung, um jpätechin Deiterreih aus der erften 
Stelle km nationalen Leben mehr noch durch die Waffen des 
Geiſtes als durch die der Fauft zu verdrängen“ (3, 144). 
Wenn ein Uxtheil gefällt wird, durch welches fait die ganze 
eine Hälfte des deutſchen Volles der Unfähigkeit geiftiger Ents 
widlung in den lepten vier oder drei Jahrhunderten geziehen 
wird, jo müßten nur die erdrüdendjten Mengen von Gründen 
ein ſolches rechtſerligen lönnen. „Aber nicht ein einziger Grund 
wird geltend gemacht. Soll das die neue katholische Wiſſenſchaft 
fein? Seit wann Ft mur das proteſtantiſche Norbdeutfchlond 
zur geiftigen Eutwidlung gelangt? Iſt im proteftantifchen Süd» 
wentbeutjchland ebeujalls wie bei den Katholilen die geiſtige 
Entwidlung vor drei oder vier Jahrhunderten jtille geftanden ? 
Haben die Centren des proteſtantiſchen Nordens im 16, und 
17 Zahrhundert, aljo Leipzig, Wittenberg, Berlin, Magdeburg, 
Beanffurt a. D. u. f. iv. eine größere geiftige und künftlerifche 
Blathe wie Ingolftadt, Münden, Wien, Mainz, Köln, Bamberg, 
Würzburg, Straßburg aufweiſen können? Wo war das geiftige, 
Kinitleriihe, volitifche und finanzielle Rebergewicht des ganzen 
beutfen Reiches im 16, und 17. Jahrhundert: in Südweit» 
deutschland oder in Norddeutſchland ? 

Die Spige der Fihmen Phrafen erreicht aber die Schluß: 
flele des Buches: „... Ein großes, ernitet Zeugniß der 
deulfchen Eufltur (das Berliner Schloß), die jeit dem frühen 
Tode Zofephs 1. Preußens Schuß von der Vorſehung anvertraut 
War und Deutichland in Bollendung der faſt ununterbrocenen 
länpfe des 17. Jahrhunderts wieder einig und zur ſtarlſten 
der Nationen Weiteuropas machen füllte“ (3.151). Die deutjche 

[fe ift das Prodult der ganzen deutihen Nation und ihrer 
wfeudjährigen Entwidiuug. Ihre erſte Blütezeit vom 
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Zwei öfterreichifche Lehrertage. 


Ein Beitrag zur Öjterreihiihen Schulfrage. 
1. St. Bölten. 


In der denfwürbigen Stgung bes öfterreichtfchen Herren. 
hauſes vom 2. März 1901, in welcher eine Adrefje an den 
Saifer zur Berathung ftand, wurde auch die leidige öfter 
zteichiiche Schulfrage wiederholt im die Debatte gezogen Am 
eingehenditen und wirkjamften von dem waderen Borarl: 
berger Yandeshauptmann vom Rhomberg, der erit vor 
Kurzem ins Hercenhaus berufen worden war. 

Bon Rhomberg iſt eine von jenen Naturen, welche keine 
Menſchenfurcht kennen. Sein fatholifches und patriotiiches 
Empfinden fühlt fich tief beunruhigt bei dem Aublick der 
zur Beit im Weiche der Habsburger herrſcheuden Schule 
zuftände, und er hat den Muth, dies öffentlich zu jagen. 
Und was er fagte in Herreuhauſe, war nur zu wahr. 
Darum begleiteten auch die hohen Herren, ob auf ber 
Nehten oder auf der Linken, feine Rede mit fteigender 
Aufmertfamkeit, und der reiche Beifall, der ihm gejpendet 
wurde, als er geendet hatte, bewies zur Genüge, dab er 
verftanben worden war. 

Den ganzen Eompleg von Fragen, welche bas öfter 
reichiiche Schulweien, von der Bollsſchule bis hinauf zur 
Univerfität, berühren, zog von Rhomberg in den Bereich 

Plhersipalkt. Witten EXXX @ (imdı BI 
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a von Wien mehr als 2000 Lehrer ji Abon - 
ten hat. Nur ſuchte der Minifter die Schuld dafür auf 
andere Schultern abzuladen. Seine bezüglichen Worte waren: 


In Bezug auf die Vollsſchulen hat mein geehrter Herr 
fo felbft geitanden, daß wir durch das Reichs-Volls⸗ 
Tihulgejeß gebunden find. Die Eentralverwaltung, das Minis 
ferium für Euftus und Unterricht, hat den Bejeten gemäß 
einen überaus geringen Einjluß auf die Bolts- 
Fhnfe, wie in Bezug auf Anftellung der Lehrer, die Aufe 
fieflung des Lehrplanes und dergleichen. Das hohe Haus kennt 
Die Soitsſchulgeſehe zu genau, und mamentlich viele von den 
Barteifreunden ded Herrn Redners werden ſich ja angelegentlich 
init der Sache Befafit haben, um zu dem Mejultate gelangt zu 
fein, da& auf adminijtrativem Wege hier nichts 
maden iſt. Was wir aber thun fönnen, geſchieht aud) 

‚ mb ic) glanbe nicht, daß die zunädit zur Aufſicht 
berufenen Organe es an ihrer Pflicht fehlen laſſen, den 
Erfceinungen ihre Aufmerkjamfeit zuzuwenden, die fih, wie 
da wicht zu leugnen ift, auf dem Gebiete des Vollsſchulweſens 
zeigen und die ich zu bedauern gar feinen Auftand nehme, 
In, meine Herren, es zeigt ſich wenigitens unter einem Theile 
der Sehrerichaft — ich Tann mit Befriedigung fagen, unter 
seitens Meinen Theile derſelben — eine Maßlofigfeit des Aufs 
Heetens, bie Niemand billigen Tanıt, eine Maflofigfeit, die 
namentlich in ben Zeitungen und Zeitſchriſten der Lehrerſchaft 
jo weit geht, daß wahre Freunde der Schule zu jagen ſich 
beregtigt fühlen: Wir müflen heute den Vejtaud der freien 
Schule gegen dieſe Lehrer vertheidigen. 

Diefe Antwort des Miniſters war ſchon etwas; ſie 
Fönite ja für Rhomberg ungünſtiger ausfallen. Aber Hr. 
von Hartel war jichtlich beftrebt, fein Reſſort zu entlajten, 
bermied aber auch ebenſo fichtlih, der Sache auf den 

zu gehen. Trotz aller, jeden patriotiichen Deſter- 

Ai ‚betrübenden Erſcheinungen auf dem Gebiete des 

twejens ift er immer noch in der liberalen Idee 

en, bak nur in ber Loslöjung von der Kirche 
ar 
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auf eine andere Stelle „gemaßregelt! wurde. Der Geift, 
der in dieſem nieberöfterreichiichen Landeslehrerverein vor⸗ 
herrſcht, iſt der Geift der „Jungen“, das heit jener 
Jugendbildner, denen alle ſtaatliche und kirchliche Autorität 
Ichnuppe ift und bie im Bewußtſein ihrer „wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Pädagogit* das Beug zu haben glauben, ohne 
Neligion die Dienjchen zu Glüd und Scligkeit zu führen, 
unter der Vorausfegung natürlich, dab man ihnen die 
Freiheit“ laſſe und fie gehörig befolde. 

Kaum wor nun das Schuljahr geſchloſſen und der 
Lehrer „rei*, da eilte man mach der alten Traijenftadt, 
nach St. Pölten, folgend dem Mufe der ‚Führer“ und 
dem eigenen Drange. An die 1000 Lehrer und Lehrerinen 
hatten ſich eingefunden. Alle Bezirke, wie die „deutſch · 
Öjterr. Lchrerzeitung“ mit Befriedigung bervorgebt, waren 
vertreten. Die Verhandlungen drehten ſich anfcheinend um 
Schulfragen ; in Wirklichkeit aber war etwas ganz Anderes 
im Spice. 

Das erſte Neferat, welches Oberlehrer Hobla von 
Königjtetten erftattete, behandelte die „Schule im 20. Jahr- 
hundert". Der Herr forderte Trennung des Unter: 
tihtsminifteriums vom Eultusminijterium, 
fowie totale Trennung von Kirde und Schule; 
denn, jo führte er ungefähr aus, „im Intereffe der ge— 
beihlichen Entwielung der Schule jei vor allem die Bes 
jeitigung des kirchlichen Einfluffes anf die Vollsſchule an: 
zufteeben; jo lange es auch mur eimen berrichfüchtigen 
Priefter gibt, der im Gefühle jeines Nüdhaltes mit dem 
Lehrer bei jedem Anlaffe jein Hähnchen zu pflücen ſucht, 
jo lange önne die Schule nicht zur Ruhe lommen”, 

Da ber ganze Einfluß, den die Kirche in Dejterreich 
Hoc auf die Schule hat, fich darauf beſchräntt. dab der 
Priefter zweimal im der Woche die Schule betreten darf, 

Religionsuntereicht zu erteilen, jo läuft die Forderung 

"Sönigftettener Oberlehrers auf eine voltftändige 
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der Bürgerjchule daher nur durch eine gedeihliche Reform 
ihres Unterbaues, der Vollsſchule, möglich Iu diefer müſſen 
jolche Schulverhältwifje geſchaffen werden, daB jedes geiſtig 
normal entwickelte Kind nach fünfjährigem Bejuche derſelben 
zur Aufnahme in die Bürgerſchule befähigt iſt. Die erften 
Grundbebingungen für ſolche Unterrichtserfolge find: Ber 
deutende Herabjegung der Schülerzahl in allen 
Volls» und Burgerſchulllaſſen und eine auslömmliche 
Entlohnung aller Lehrperjonen, jo daß fie auf jeden 
Nebeneriwerb verzichten und ihre Kraft einzig und allein 
ihrem Berufe widmen können; unentgeltliche Vers 
abfolgung der Lernmittel am alle Schüler. Biertens 
ſchließt fich die Bürgerſchule, wie bisher, an die fünf Jahre 
gänge der Vollsſchule au und ift auf vier Klaſſen zu er ⸗ 
weitern. . .. Die Scülerzahl in den Klaſſen der Bürger: 
ſchule darf, wie in den Vollsſchulen, dreißig nicht über 
steigen, 

Diefe vier „Forderungen“ wurden natürlich zum Bes 
ihluffe erhoben. Um die Möglichkeit ihrer Durchführung 
und infonderheit um die Beichaffung der für die Durche 
führung erforderlichen. horrenden Geldmittel fümmerten ſich 
Die „Zungen“ von St, Pölten jelbftverftändlich nicht. Das 
überlaffen jie Hochherzig Anderen; fie, dieſe „übermenjchlichen" 
Beltverbefferer, haben nur ihre Forderungen aufzuftellen, 
die Anderen haben zu folgen und zu — zahlen. t) 


1) Sürde den Forderungen der „Zungen” entiprodjen werben, dann 
mügten 5. ®. In dem ganzen Sronlande Niederditerreid 
(inel. Wien) bei eimer Bevölferung von 3'100,000 Seelen 17 bis 
18,000 Sehrträfte zur Verwendung kommen und mühte zur Bes 
foldung. dieier Lehrkräfte (im Durchſchnitt a 2000 Kronen) das 
werte Sümmuben vor 34 bie 36 Millionen Kronen aufgebracht 
werben; auf Böhmen kame eima das Doppelte: 34 bis 38,000 
Rebrer mit 68 bis 72 Millionen Erhalt und auf das ganze 
Elelthaniſche Defterreich mehr als das Wierfache von Böhmen, 
wilndeitens aljo 140,000 Lehrer mit einem Geſammtgedalte 
von 280 Millionen Lronen! Schone Ausſichten für die — 
Mepubtit Deflerreich 1 
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gerichtshof. Aber immer wurde ihm der Beſcheid: cin pro» 
viforifcher Lehrer ift entlahbar, feine Gemeinde ift verpflichtet, 
einen ue proviforiich angejtellten Lehrer in ihrem Dienfte 
zu behalten. Aljo mit Wien war's aus. Satjchinta juchte 
um ſonſſwo eine Anjtellung und er jand fie in Mährens 
Hanptjtadt, in Brünn, für deſſen liberalen Gemeinderat 
feine rothe Geſinnung keinen Stein bes Anjtohes bildete. 


Diejer junge Brünner Lehrer aljo, diejer „Martyrer 
jeinee politischen Gefinnung“, war es, der in St. Pölten 
über „Die Schule in Landtag und Parlament“ zu refeciren 
hatte. Man lan ſich ſchon denlen, wie jein Referat ause 
gefallen it. Die „Allgem, öfter. Sorrejpondenz“ muhte 
darüber Folgendes zu berichten: 

„Lehrer O. Hatichinka kennzeichnete die fchulfeindliche 
Saltung der Chriſtlichſocialen, die ja duch das Syſtem Behr 
manns und Luegers genügend gebrandmarkt jei. Diefe Partei 
babe über Niederöfterreich jehr viel Unheil gebracht. Bon 
‚einer ganz auberardentlic; taffinirten Tücke zeige ſich das Vor: 
gehen der Chriſftlichfocialen bei jenen Lehrer, die präterirt 
werben. So lange bie Ehriftlichfocialen am Ruder find, welche 
bie Lehrer und Lehrerinen durch Beiftlihe und Nonnen erſehen 
wollen, fo fange ift an eine Erfüllung ber Forderungen ber 
Lehrerfcaft wicht zu denten, Biejem rückſichtsloſen Feinde 
‚gegenüber ſtehe die Lehrerſchaſft geeint da, und von dem Kampfe 
am ihr Recht, um ihre Freiheit werde fie nicht adftehen 
(Stürmifher Beifall)". 

Was die „Ihulfeindlihe Haltung der Epriftlichjocialen* 
betrifft, fo mag bier das angeführt werden, was bei der 
Mätte April diejes Jahres im Reicherath abgeführten Debatte 
über das Stapitel „Schule“ von dem Abg. Dr. Gehmann, 
dem jeigen Decernenten für Schuljachen im niederöfter- 
reihen Candesausichuffe, in öffentlicher Barlamentsfigung 
eonftatirt wurde, Cr jagte: 

„Was unfere Schulfeindlichteit betrifft, fo Haben wir auf 
dem flachen Lande in I Rieberäfierseig) in dem lehten 5 Jahren 








Se ferrelhihhe Rehrerage, 
tragen bon dem Vertrauen ber chriſtlich denfenden Bevölkerung 
benfen fie nicht daran, dem unerhörten Terrorismus des 
niederöfterreichifchswieneriichen Liberalismus, Judaismus und 
Nadikalismus feige aus dem Wege zu gehen, 

Indeffen Hinter Katſchinta, dem Sprecher ber „Iungen*, 
und hinter der ganzen Lehrerverſammlung von St. Pölten 
fanden andere treibeude Kräfte, die merlwürdigerweiſe ſchon 
gleich am Begrüßungsabende das Bifier lüften zu müſſen 
glaubten. Ihr Haupivertreter war ein gewiſſer Dr. BÖLL. 

Wer iſt dieſer Dr. Böltt? VBürgermeifter von St. 
Pölten, Vertreter derjelben Stadt im Reichsrathe, ge: 
weiener Antijemit, Mitglied der deutſchen Volkspartei und 
Freund aller chriftlihjocialsfeindlichen Parteien. Als er vor 
nicht gar langem gelegentlich feiner Wahl in den Neichs: 
raih ind politiiche Leben eintrat, da wurde ihm von chriftliche 
focialer Seite arg mitgeipielt, vielleicht mehr als erlaubt war 
im politiichen Stampfe. Das verdroß ihn derart, daß er 
genannter Partei für immer bittere Fehde anfagte, Seitdem 
ift er ohne Raſt und Ruhe bemüht, feinen Schwur wahrs 
zumachen. Neue Wahlen für den nieberöfterreichiichen Landtag 
ftehen vor der Thiüre. Hier will nun De, Völll den vers 
hapten Ehriftlichjocialen feine Hand fühlen laffen. Bir diefem 
Behufe ift er jept eifrig am ber Arbeit, die Sturmkolounen 
gegen Dr. Lueger und deſſen Partei zu organifiren. Und 
eine einflußreiche und wirtſame Hilfstruppe bünkte ihm die 
Tiberale Lehrerſchaft! Darum — der St. Pöltener Lehrertag! 

As am Abend des 15. Juli die zujammengefommenen 
Lehrer ihre gegenfeitige Begrüßung feierten, da war auch 
Birgermeifter Böll ſchon zur Stelle, um den Berfammelten 
bie Hand zu drüden. Im feinem Willlommgruß jagte er u. 9. : 

Die St, Pöltener betrachten den heutigen Tag als einen 
un und erwarten, daß er einen nachhaltigen Eindrud 
j fen wird. Das Lichtlein, das in St. Bölten 


ausjtrahlt, möge zum Brande werden, ber auch 
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Parteien bei den bevorftchenden Landtagewahlen, um der 
riftlich-forialen Bartei eine Niederlage zu bereiten. Ob das 
gelingen wird, fteht freilich ſeht dahin ; daß aber die öftere 
reichiſche Schulverwaltung ruhig zuſieht, wie die Lehrerſchaft 
Öffentlich und ſyſtematiſch in die politiichen Kämpfe Hineins 
gedrängt wird, das dürfte ein Unicum fein. — 


XXXVII. 
Eugen Bord, Forſcher und Miſſionär im Orient. 


(1809—1877.) 


Zu den entichieden verdienftvolliten, glühendften und 
intelligentejten Hörderern des Statholicismus und des fran« 
zölifchen Einfluffes im Orient gehört der frühere Forſcher 
in Perſien und dem Orient und fpätere Generalfuperior der 
Zazarijten, Eugene Bord. Geboren am 15. Augujt 1809 
zu Angers als der Sohn eines ehemaligen napoleoniſchen 
Dffizters, zeigte Eugen ſchon in den feähejten Jugendjahren 
eine ausgeiprochene Vorliebe für das Studium der vrien« 
talifhen Sprachen. Noch nicht den Kinderjahten entwachjen, 
verlor er jeinen Vater, und die Erziehung der fünf Kınder 
Tag min aueſchließlich auf den Schultern der Mutter, einer 
energüichen, chriftlichen Frau. 

Während jeiner erften Studienjahre beſuchte Bord das 
Kollege feiner Baterftadt ; fpäter ſiedelte er nach dem College 


1) Üteratur; „Les Costemporains“, Paris, rue Bayard 6. 9. 44; 
— Engöne Bort, notice bibliographigue suirie d'extraits de 
son journal et de sa correspondanee, in 8° & la procare 
des Lazaristes, rue de Söyres, 95; — Eugöne Bort, par 
Lsonce de La Rallaye, Paris, Delbommo; — Annales de 

la longrögation de In Mission 1838— 1877, 
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Stanislas in der Rue Montparnaffe zu Paris übe, 
Anftalt, die unter Leitung der Mariften fig bal 
noch desjelben ausgezeichneten Rufes erfreut, wie ch 
In dem von circa 2000, namentlich den Höhen 
höchften Streifen angehörigen Stubirenden beſuchten C 
verbrachte unter Anderen auch Der verftorbene ! 
Alphons XII. von Spanien einen Theil feiner Stubierj 

Von welcher Selbftlofigleit Eugen ſchon ala ' 
Student durchdrungen war, beweift ein Vorkommi 
jenen Jahren. Als er bei einem großen Concurie den 
Preis davontrug und man ihm dies noch am Abe 
in Zrage ſtehenden Tages meldete, erwiderte er beid 
„Schon gut, aber nun laßt mich in Ruhe“; u 
andern Tage legte er am Altare feiner Mutter 
einen herrlichen Kranz nieder, der noch Heute bi 
Lazarijten in Paris ehrfurchtsvollit aufberwagrt wird. 
Preis, den cr am jenem Tage erhielt, war eine | 
bibelausgabe in 20 Bänden, ein Preis, wie ihm bie 
verjität heute wohl nicht mehr gibt. Im Jahre 
verlor Bord jeine Mutter, deren Sterbetag er ni 
vorübergehen lieh, ohne ihrer zu gedenfen, und nam 
jpäter, als er in höheren Jahren noch Priefter gen 
war, jelbft im äußerſten Berfien und Orient das | 
Opfer darzubringen. F 

In jener Zeit war es auch, als fih in der Br 
ein jtattlicher Kreis junger, intelligenter und gläı 
Männer um Lamennais jchaarten. in Gerbet, D 
lembert, Nohrbacher, Maurice de Guerin, kurz die 
damalige Elite der jeunesse catholique umgab in Ehe 
den Autor des , sur Vindifierence*. Auch € 
jänmte nicht, mit jeinem Bruder Xeon!) fich diefem 





1) Velannt als Literaturhifloriter und Ueberſeher deutſcher 
ins Franzöfiiche, u. a. der „Jungfrau von Orleans” von 
Gorres. A. d. 























N yeifchen beiben; es ift der Vater, der zum 
d der. Sohn, der zum Vater jpricht. Gelegentlich 






der damaligen katholiſchen Streiter, ſchrieb 
unterm 4. Oftober 1830 au Eugen: „Soeben 
| Deinen Brief vom 2, d. M., mein liches Kind; 
‚frenzte fich mit dem meinen won geftern. ‚Y’Avenir‘ 
dv. N. definitiv zum erftenmale erſcheinen. Ich 
Idee, daran mitzuarbeiten, volllommen. Meiner 
ft das Journal dazu berufen, der guten Sache 
orragende Dienfte zu leiften. Ich jehne mich 
Did; wieder in meine Arme jchliehen zu Fönnen, 
injchaftlich in ftiller Einjamfeit unjere gewohnten 
Arbeiten wieder aufzunehmen.“ Schon in ber 
des November reifte Bord wiederum nach 
, um allerdings nicht lange darnach mit einigen 
Lamennais' die Bretagne wieder zu vers 
und fich in dem berühmten College von Jeully zu 
Die väterlichen Mahnungen und Natbichläge 
n folgten ihm jedoch auch dahin. In einem Briefe 
1 Januar 1832 empfiehlt er ihm, fich zu ſchonen und 

‚ fbereifriges Studium nicht jeine Gefundheit auf's 
ſeben. Im Uebrigen räth er ihm, das Syriſche 
> Koplifce wicht zu vernachläffigen, ganz bejonders aber 

‚Hauptaugenmerf auf das Arabiſche, Sanstrit und 
n e zu richten. „Habe jedoch,” jchlicht er, „stets vor 

und in Allen einzig Gott und Dein Heil vor Augen, 
ah Did, von dem Wiffen nicht zu eitler Selbit- 
bung hinreſhen. Gott allein ift unſer einziges Biel. 
I Alles nur aus Liebe zu ihm und um feinen Namen 
Wit pünktlichfter Gewiſſenhaftigleit befolgte 
(ge 1 die Na thfchläge feines ehemaligen Lehrers und väter 
















gung der Gründung des Journals „AAvenir*, 
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gewählten Kreiſe anzujchliehen. Gar bald entwidelte ſich 
zwiſchen Bors und Lamennais, zwiſchen Schüler und Lehrer 
ein enges Freundſchaftsband. Intereffant ift die damalige 
Correſpondenz zwiſchen beiden; es ift der Vater, der zum 
Sohne, und der Sohn, der zum Vater jpricht, Gelegentlich 
der Anfündigung der Gründung des Journals L'Avenir“, 
des Drganes ber damaligen fatholifchen Streiter, ſchrieb 
Samennais unterm 4. Oftober 1830 an Eugen: „Soeben 
erhalte id) Deinen Brief vom 2. d. M., mein liebes Kind; 
derſelbe freuzte fich mit dem meinen von gejtern. ‚WAvenir 
wird am 16, d. M. definitiv zum erjtenmale ericheinen. Ich 
billige Deine Idee, daran mitzuarbeiten, volltommen. Meiner 
Anficht nach ift das Journal dazu berufen, der guten Sache 
gang hervorragende Dienjte zu leiften. Ich ſehne mich 
barnadj, Dich wieder in meine Arme ſchließen zu fönnen, 
umd gemeinſchaftlich in ftillee Einjamfeit unjere gewohnten 
friedlichen Arbeiten wieder aufzunehmen.” Schon in der 
erften Woche des November reifte Boré wiederum nach 
Ehesnaye, um allerdings nicht lange darnad) mit einigen 
anderen Schülern Lamennais' bie Bretagne wieder zu ver» 
laſſen und ſich in dem berühmten Kollege von Jeuilly zu 
etabliren. Die väterlichen Mahnungen und Matbichläge 
Zamennois! folgten ihm jedo auch dahin. In einem Briefe 
vom 3. Januar 1832 empfiehlt er ihm, fich zu fchonen und 
durch Üübereifriges Studium micht feine Geſundheit auf's 
Spiel zu een. Im Uebrigen räth er ihm, das Syriſche 
und Koptiiche nicht zu vernachläffigen, ganz bejonders aber 
fein Haupfaugenmert auf das Arabiiche, Sanskrit und 
 Ehimefiiche zu richten. „Habe jedoch,“ ſchließt er, „ſtels vor 
Allem und im Allem einzig Bott und Dein Heil vor Augen, 
und fap Did von dem Wiſſen nicht zu eitler Gelbit: 
J g hinreißen. Gott allein iſt unſer einziges Ziel; 
Thue Alles nur aus Vebe zu ihm und um ſeinen Namen 
lichen." Dit pünttlichiter Gewiſſenhaftigleit befolgte 

& en die Rathſchläge jeines ehemaligen Lehrers und väter: 
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jolchen Neijegefährten an meiner Seite zu haben, 

et, um mich jo auszudrücken, meine Reiſe 

fDrmlich heiligen und fie ſichet als der Sache der Religion 
ich geftalten würde.“ 

der Moment der Abreife war herbeigefommen, der 

R e, den Bors erhielt, war M. Scafi. Zwei Diener, 

Ali ——2 im Ganzen vier Perſonen, das war bie 

Koramane, bie ſich nun auf den Weg machte. Vierzig Tage 

bendthigten fie zur Durchquerung Bithyniens, Paphlagoniens 

— eines Theiles des Pontus; am 14. Juni lamen fie 

Samjun, am 29. nach Tofat und endlich am 6. Auguſi 
nam. der Hauptftadt Armeniens. Ant 8. September 
‚befanden fie fich in Alexandropol an der ruffiichen Grenze, 
Bwei Monate fpäter, 6. November, famen fie nach taufenden 
von Hinderniffen und mehreren ernſtlichen Gefahren in 
Fauris an, wo fie ſich mehrere Monate lang aufhielten. 
Eugen Bors ſiudirte überall die Sitte der Stämme, deren 
‚Gebiete fie durchzogen. Namentlich zeichnete er die Kurden 
und Armenier, die ſich in den Einfluß der durchwanderten 
Gegenden theilten, mit aufergewöhnlicher Meifterichaft ; 
befoubers eingehend jchilderte er auch die traurige Lage der 
Kurden in religiöjer Vezichung. 

„Die Kurden,“ ſchrieb er über die Umgebung Erzerums, 
find der türkifchen Herrſchaft mod lange nicht vollitändig 
Aunterworien. Sie find alle geborne Soldaten; wenn and) viele 
‚von ihnen oft kaum einen Qumpen zur Bedeckung ihres Störpers 

jaben, jo trifft mau doch niemals einen Kurden ohne den 
ier, den ungertvennlichen Begleiter und Beihäper ihrer 

heit, an jeiner Seite. .... Ju Uebrigen zahlen fie feine 

en und Ieben in velativem Wohlitunde. Ganz bejonders 

fie 8, fih auf auffallende Farben ihrer Bekleidung, den 

8 ihrer Biftolen und Dolce, die fie in ihren Gürteln tragen, 

Duaolität ihrer Pierde, die fie mit ſtaunenswerther 

fleit zu leiten verſtehen, jehr viel zu Gute zu tum. 

(haft ift dem Kurden eine angeborne ſociale Tugend. 

es vor, daß Stammesführer ihr zauzes Vermögen 
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en, don feinem Enfel Djengis-Khan errichteten 

ef niebergelegt. Später entitand ein von deu 

N Brüdern‘, die den Katholicismus im dieſem 
‚Striche auszubreiten verjuchten, angelegtes Meines, armes 
Mofter, deſſen Spuren und Ueberrefte heute noch in den 
Bergen zu jehen find. Nur wach ungeheuren Schwierigleiten 
war e8 gelungen, dem Katholicismus Eingang zu verſchaffen, 
‚denn fanm gewahrten bie Neitorianer das Vordringen des: 
‚jelben, als jie auch ſchon Alles in Bewegung ſehten und 
an ben Fanatismus der Muſelmänner apvellirten, um ein 
weiteres Vorbringen aufzuhalten. Eines Tages begegnete 
ein Fatholischer Pricfter, der auf dem Wege gegen Urmi 
War, um einen ſtraulen zu befuchen, einem neftorianifchen 
Geiftlichen in Begleitung zweier Mufelmänner. Der Nefto: 
rianer fahte dem Erfteren feit umd ſagte zu den beiden 
Zürfen: „Scht, das ift Einer von jenen, die glauben und 
Andere lehren, daß Jeſus Chriftus Gott war; wohlan, 
firafen wir ihn für feinen Göfendienft.“ Da fie unmittelbar 
auf der Brüde, die die Gärten von der Stadt trennt, 
ftanden, fahten fie ihm und zereten ihn vor das Geländer, 
mit der Drohung, ihm ohne Weiteres in den Fluß zu werfen, 
wenn er nicht fofort bie Gottheit Jeſu leugnete: Es war 
im Frühjahr und das Bett des Sazlon hatte infolge des 
Sjweeabganges in den Gebirgen einen hohen Wafferitand. 
Yufiup, «3 war dies der Name des Prieiters, befannte 
franf und frei die Wahrheit, worauf die Drei ihn thats 
fachlich in den Fluß ſtürzten. Obwohl Yuſſup wicht 
ſwimmen konnte, gelangte er troß des ungeſtümen Rau- 
fdrens und Schäumens dennoch glüdlich an das Ufer. So 
er aus den Fluthen auf einige Augenblicke emportauchte, 
ee mit erhobenen Händen: „Er iſt Gott! Ex ijt Gott!” 

e beiden Türken, die auf der Brüde jtehen geblieben und 
Ausgange neugierig gefolgt waren, waren darüber 

ıt und padten den Nejtorianer mit den Worten; 
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jiefter zu beftimmen, Die die Arbeiten des großen 
‚For ‚fortjegen jollten. Die Patres Darnis und Eluzel 
vurden ben auch von dem damaligen Generaloberen der 
Sazariften dazu beftimmt. 

Unterdeffen bejuchte Bord Chaldaca und das Thal 
‚bon Urmiah, und gründete unter bem größten Schwierig» 
leiten bier nene Schulen. 

Im Jahre 1840 eröffnete er eine ſolche Schule auch 
im Zepahan im dem Bororte Dſchulfa. Am 19. Oltober 
brachte Mohammed⸗Haſſan, deſſen Bater Scheit von Dſchulfa 
gemejen, jeinen achtjährigen Sohm in bie Schule; «8 war 
Dies der erjle Muſelman von Jspahau, der aus Liebe zum 
Studium es tvagte, jeinen Sohn auf diefelben Bänfe neben 
Ehriften figen zu laffen, Bord begrüßte in diefem Zuwa che 
ein umerwartetes Zeichen des Anbruces veligiöfer Toleranz 
und verſprach ſich ſeht viel hievon. 

Während der Abweſenheit P. Scafi's jchrieb Bord im 
December 1840 nach Frankreich und verlieh in diefem Briefe 
unter Anderem der Meinung und dem Wuniche Ausdrud, 
Die franzöfiiche Regierung würde qut daran tun, wenn fie 
‚eine feierliche Geſandtſchaft nach Perſien jchiden würde, um 
die freumdichaftlichen Beziehungen, die durch die Vertreibung 
des Generald Gardaune unter dem erſten Saiferreiche 

v abgebrochen worden, wieder zu erneuern, Dieſer 
in au maßgebender Stelle ein williges Gehör. Es 
war am 20. Januar 1841, als Bor&, der ſich ſoeben von 
"einer durch die zahlreichen Arbeiten, das rauhe Klima und 
Vielleicht auch durch die Einfamfeit, fern von der Heimat, 
verurfachten Krantheit wieder erholt, in feinen Meinen 

der jernen Freunde gedachte. Plöplich ftchen drei 
in jeinem immer; zwei bievon präjentiren jich 
ten Uniformen — es waren die Barone Darıı und 
— und der Dritte war P, Scafi, der in Europa 

A und Erde in Bewegung gejegt, um die Aufmerf: 
it ber religiöjen und politiichen Welt auf das muthige 








XXXVII. 
Das Germaniihe Nationalmmfenm zu Nürnberg. 


Lange bevor das Schnen und Trachten des deutſchen 
Bolles nad Einheit geitillt wurde, fand es einen lebendigen 
Ausdrud in dieſen und jenen Anſtalten, und hier fteht nicht 
an Tepter Stelle das Germaniſche Muſeum in Nürnberg. 
Der Srumdftein wurde jchon gelegt im Jahre 1832 durch 
dei romantijch begeiiterten, für das germaniſche Alterthum 
Ihwärmenden Freiherrn von Anfieß. Damals gründete er 
einen Berein zur Erhaltung germanischer Alterthümer, 
brachte aus eigenem und fremden Befige unter Eigenthumss 
borbebalt eine bedeutende Sammlung von Alterthümern zus 
Tammen, Die im Scheuerl’jchen Haufe in Nürnberg hinterlegt 
tourben, und gab den Anzeiger für Kunde der deutichen 
Vorzeit heraus. Der leptere übervauerte alle Stürme, 
während die übrigen Gründungen rajch verfielen. Die Zeit 
für cin großes Nationalmujenm war eben noch nicht ger 
fommen, der Partikularismus der deutſchen Stämme war 
och zu mächtig und Das Intereffe och zu ſchwach. Eben 
vom partikulariftiichen Standpumfte aus führte Karl Nitter 
bon Lang, ein Niefer don Geburt, einen vernichtenden 
Schlag gegen die Ideen von Aufjeh. Der ebenſo vielſeitige, 
‚geiwandte, geichmeidige, als charalterſchwache Mann, der aus 
‚einer alten Dettingen’icen Diener» und Pfarrerfamilie 

‚, bertrat dem nicht ganz unberechtigten Gebanfen, 

; die beutfchen Alterthämer wegen ihrer lokalen Bes 








Dos Bermanifche Mufeum. 


ie bieten dem Forſcher ein breiteres überfichtliches Material, 
en Publikum lieber aufgejucht, da fie gewöhnlich 
des Verfehres liegen. Größeren Mufeen 
a fliften und verkaufen die Leute lieber als fleineren, 
nd mit ihren Mitteln können fie Kunftichäge leichter 
‚eriverben, die jonjt ins Auslanb wandern ober verzeitelt 
iberben, Daher verdient cin großes Mufeum alle Förderung, 
wenn es ſich innerhalb feiner Schranfen hält. Im dieſem 
Sinne Hat fic der Schreiber deffen feit 1891 redlich um 
das Germaniſche Muſeum bemüht und war als Pfleger 
bedacht, neue Mitglieder zu erwerben. Mancher geiſiliche 
‚Here wird bezeugen können, daß er als unbequemer Mahner 
ihm beläftigte, während er für näfperliegende Zwedce nichts 
that. Ebendarum freute er ſich aufrichtig ber die Erfolge 
des Mujeunis und verfolgte mit größtem Jutereſſe deſſen 
Geidichte. Die herrliche Denkichriit, die Theodor Hampe 
zum fünfzigjährigen Jubiläum herausgab, ift in hohem 
Grade geeignet, in weiteren Kreiſen Intereſſe zu mweden, 
handelt «5 ſich doch um eine Leiftung erften Rauges, 
jomwohl was Ansjtattung, als was die Darjtellung ans 
belangt, 
Su feiner jegigen Geitalt rechnet das Muſeum fein 
vom Jahre 1852 an, wo die Ideen Auffeß's auf 
Boden fielen. Inzwiſchen hatte der Drang des 
beusfhen Bolles mach Einheit immer greifbarere Geftalt 
angenommen, insbejonders im Zuſammenhange mit dem 
Teichteren Verlehte. Seit 1846 tagten allgemeine Ger 
maniftenderfanmlungen uud es jchloffen fich die dentfchen 
Geidjichtsvereine zu einem Gelammtverein zuſammen, dem 
Be i® dehre 1852 jeinen Plan vorlegte. Die lange 
— geringgeichäften, ja verjpottetew Ideen des Freiheren fanden 
namentlich, an dem Prinzen Johann von Sachen, dem 
cn König, einen warmen Fürſprecher 
Ar-den Plänen von Aufieh war ja Vieles unreif und 
Eren, er jereble mad zu Bielem und zu Hohen, er 











in mit Lebbaftigkeit ben neuen Poſten. Im 
andt mit König Ludwig, deſſen langjähriger 
fibent er geweſen, theilte er deſſen Begeifterung 


mſt und Alterthum, Hatte in feiner Jugend großartige 
in feiner Bruft getragen, die ſich mit denen. von 
"Mufjch berügrten, und Hat ſchon im Jahre 1811 dem 
en zu deren Verwirklichung in Wallerftein gelegt. 
Leider cilte jein Geift weit hinaus über die Wirklichkeit, 
fein Wollen über jein Können, und jo mußten feine Ans 
‚falten zerfallen und nur nothdürftig retteten ſich feine Pläne 
in den Maihinger Sammlungen, !) die Manchen ſchon wie 
eine Miniaturausgabe des Germanijchen Muſenms ans 
mutbeten, Hatte boch ihr langjähriger Leiter Freihert von 
Soffelholz, ein alter vertranter Freund von Auffch's, als 
Ausihupmitglied des Germaniſchen Mufeums von 1853 bis 
1891 an deijen Ausbildung und Entwidlung lebhaften Antgeil 
, was auch aus der vorliegenden Feitichrift het · 
borgeht, und hatte er zugleich feine Lebensarbeit Hauptjächlich 
Den Meihinger Sammlungen gewidmet, dabei unterjtägt durch 
‚bie Gunſt des Herrn Fürſten Karl. Bon der einen zur 
andern Thätigfeit ſpannen ſich jo Beziehungsfäden, bie 
feitdem nie ganz abriffen. 

Kehren wir nach dieſen Abſchweifungen zum Gerntanifchen 
Dufeum zurüd. Nur zehn Jahre lang waltete Aufjeh als 
"Borfland von 1852 bis 1862 und hinterlich das Muſeum 
in ziemlich; jchwieriger Sage. Zu der Antaufsjhuld von 
10,000 Gulden traten noch 50,000 Gulden Bauſchulden 
(Seite 56 wird die Urjache der Schuld nicht genannt) und 


I AUS weirfichtigen Bolititer, Gründer von Gewerbeſchulen, Fot · 
derer bes Zeichenumterrichtes und perjönlicen Wönner rühmt 
dem Kürften befonders warm Geheimrath Defner-alteued, der 
1— Direttor des Nationalmufenms in Münden, in feinen 

innerunges S. 85. DBgl. and Dürdhelm, Erinnet ⸗ 
hingen I, 268; Ringeels, Erinnerungen II, 192; 9. Schmid, 
Yayerland 1902, 462 














Das Germanifhe Rufeum. ae 


ft, an dies und das einen gelungenen Witz knüpfend 
Dan weiß ja, wie fteif und trocken die Männer der Wiffen: 
schaft find. Mit einem der fteifften unter ihnen, dem Er⸗ 
langer Hiitoriter Hegel, dem Sohne des berühmten Philos 
fophen, ber wie ein Paſtor einherfchritt, unterhielt ſich Kraus 
mit rheinläubifcher Lebhaftigkeit, in feinem, geſchmackvollem, 
geiltreich Klingendem Geſpräche. Das Paar bildete einen 
merfwürbigen Contraſt und erzeugte einen Eindrud, der ſich 
nicht leicht verwiſchen läßt (beide ftarben im Dezember 
1901). Noch, den einen oder andern Herrn griff der nad: 
malige Hofrath heraus und bildete abjeits eine Gruppe. 
Wie lebte und zudte an ihm Alles! Damals ftand er noch 
im Hochgejühle feiner Kraft und Leiftungsrähigfeit, und ich 
konnte feine vornehme bewegliche Eridyeinung nur ſtumm 
onflaunen und ich wunderte mich wicht, als ich jpäter hörte, 
daß er in jchöngeiftigen und hochariitofratifchen Salons eine 
Rolle pielte Wenn man das der Braig'ſchen Lebens 
bejchreibung voransgehende Bild von Kraus betrachtet, glaubt 
man einen englichen Diplomaten vor ſich zu haben und 
Fuche nad) einer Untericheift wie Northcote, Brougham oder 
elinas Derartiges. Als ich ihn 9 Jahre fpäter jah, war er 
jchon ein gebrodyener Mann, verkrümmt, die Finger von der 
‚Sicht entjtellt, aber immer noch jehr lebhaften Geiſtes. Da- 
ale lernte ich auch im Germaniſchen Muſeum Eſſenwein 
fennen. Ic Hätte ihn nicht für den Mann von jo großem 
Rufe gehalten, jo beſcheiden und jchlicht gab er ſich, ſchlicht 
auch im der Kleidung, und ich befand mich lange im Iretgum, 
es mühe irgend ein Subalternbeamter fein. Er war offenbar 
fhon tief Tranf, mußte er doch bald darauf einen langen 
Urlaub antreten. Leider war es mir nicht mehr vergönnt, 
Aha wieder zu jehen, wohl aber hatte ich 1898 aus Aulaß 
Hiftorifertages Belegenheit, mit feinen liebeuswürdigen 
Nachfolgern Bezold und Böfch zu verlehren. 
Aus allem was Bezold leiftete, geht hervor, daß er mit 
leichem Geifte und Sinne feine Anfgabe anfieht und anfaht 
30r 








XXXIKX. 


Canada und feine Beziehungen zu England uud den 
Vereinigten Staaten. 


Nach der Anficht der meisten englifchen Staatemänner 
ift Die Gefahr, daß Auftralafien und Canada das von Neue 
england im 18. Jahrhundert gegebene Beiſpiel nachahmen 
und fi gegen das Mutterland erheben würden, gänzlich 
bejeitigt. Im Gegenfag zu den Homerulers von Irland, die 
offen für die Buren Partei nahmen, haben Canada und 
Auftralien ihre Eontingente zum Transvaalfriege geftellt und 
ftehen der Mutter als wadere Söhne zur Seite. Sind, fo 
fragt man fich, dieſe Söhne ebenfo jtart ale wader, können 
fie jich felbft gegen ihre Nachbarn vertheidigen? jind fie nicht 
vielmehr eine Duelle der Schwäche für das Mutterland? 
Bir glauben das Lehtere betrefis Auſtraliens bewieſen zu 
haben (j. Heft 3, ©. 203 ff.) und werden im folgenden zeigen, 
Dak Canada uoch weit ſchwächer und Hilflojer ift, und ſelbſt 
mit engliicher Hilfe ſich des mächtigen Nachbars nicht er— 
wehren fan. 

Ein Land mit einem Flächenraum von 3048,711 qm 
und einer Bevölterung von 5'338,983 Seelen, mit einer 
ou Buchten und Höfen reichen Küfte und einem hunderte 
don Deeilen langen Grenzgebiete, kann unmöglich mit einem 
Nachbar, der fiber eine zahlreiche Armee und (Flotte und 
amerihöpflicde Hilismittel verfügt, den Kampf aufnehmen. 











Kanada. 431 


Alle Verſuche Canadas, weiße Anfiedler zunächſt aus 
Großbritannien und, wenn dieſes unmöglich ift, aus anderen 
europäifchen Ländern anzuloden, haben der Auswanderung 
feine neue Richtung zu geben vermocht, einmal weil die 
meiften Europäer eine Demokratie wie die amerifanifche 
jeder andern Megierungsform vorziehen, dann weil Amerika 
dem Handwerker fowohl als dem Bauern größere materielle 
Vortheile bietet. Manche Engländer geben zu, daß der 
camadische Pächter oder Bauer gegen den amerifanijchen im 
Racıtgeil it, und feine Produfte nicht zu demfelben hohen 
Breife losichlagen lann wie der Amerikaner, und glauben 
dur) Erhöhung der Eingangszölle den canadiichen Bauern 
unter die Arme greifen, Einwanderer ins Land ziehen zu 
önnen. Die verhältwismäßig wenigen Einwanderer find 
Goldjucher, Grubenarbeiter, die für Ackerbau und Viehzucht 
eber Tuft noch Liebe Haben; jo ift der Bauernftand, der 
dem Sande bejonders noth thut, ſchlecht vertreten. Die 
Frauzöfiichen Eanadier, in denen Familien mit 10—12 Slindern 
die Regel find, ziehen es vor, nach den Vereinigten Staaten 
auszumandern, jtatt ein Gut unter den von der Negierung 
ober Privatleuten geftellten Bedingungen anzunehmen. Weber 
der Boden noch das Sklima find in den Vereinigten Staaten 
beifer, im Gegentheil, und dennoch ziehen Schaaren fran— 
zöflicher Eanadier in den Nahbarftaat. Die, welche jpäter 
in Die Heimat zurädfchren, find in der Megel begeifterte 
Amerikaner und bilden ein Gegengewicht gegen die Anglo« 
philen ihrer Heimat. Dos Gemeinwejen von Canada it 
von manchen Uebeln frei, die wir bei Auftralafien hervorheben 
mußten, es eziitirt feine jociale Frage, feine ungeſtüme 


nd zudringliche Arbeiterpartei, die einzelnen Staaten und 
 Municipalitäten find nicht in bemfelben Maße verſchuldet, 


monde haben im Gegentheil ein bedeutendes Stapital und 
I amentlich aus dem Gewinne, den ber Vertauf des 
abwirft, manche Ausgaben bejtreiten. Was jedod) 

‚gerade jo fehlt, wie Auftralien, ift eine ben Aderbau 











Gannda. 433 


it anzubenten. „Canada, jo jagt er, iſt ein 
h Sand und hat eine große Zukunft. Das Klima ift 
fein, Tcharf und abhärtend, es gibt den Knochen das Cifen 
n ‚groben feiten Stern, wenn bie Leute daſelbſt arbeiten 

f 1. Was es braucht find Leite und Geld. Warım 
betrachten Die Engländer das Land nicht als ein Arbeitsfeld 
für ihe Kapital und ihren Unternehmingsgeiit? Daſelbſt 
haben fie die allerbefte Ausſicht, wenn fie auswandern wollen. 
‚In den Bereinigten Staaten ift mehr Leben und Thatkeait, 
die Entwiclung in Canada ift langſamer, aber jiderer* 
(British Empire p.3). Aehnlich fpricht Cord Dufferin und 
betont, dab der harte Winter in dem falten Norden dem 
jonnigen Süden vorzuziehen jei, „Der Norden, jo ſchließt 
‘et, war immer die Heimat Der Freiheit, der Induſtrie und 
Tapferkeit”. Die Negierungen der verjchiebenen Staaten 
Eanadas haben durch Veröffentlichung von Flugſchriften 
und bon infpieirten Artikeln in Zeitungen die Anfmerkfamteit 
Ämmer wieder auf Canada hingelenkt, den Neichthum des 
Landes an Getreide, Früchten, Wildpret und Fiſchen, die 
Beichtigfeit im Erwerhuug großer Bauerngüter betout, auf 
die Unterftügung jeiten® der Regierung, auf die Eifenbahnen 
md Wafferiwege, auf die geunde trodene Kälte, bie ber 
Beuchtigleit Englands weit vorzuziehen fei, und andere Vor⸗ 
Abeile, die Eanada vor England und den Vereinigten Stanten 
Doraus hat, hingewieſen — aber das Publikum läßt fich nicht 
umftimmen, es hört bie Botichaft wohl, allein es fehlt der 
Glaube. Das jüdlicher gelegene Reich hat eben eine Ber 
völferung von 76 Millionen, eine glückliche Miſchung von 
Aderbau und Viehzucht, von Indujtrie und Gewerbe, aus« 
und wohljeile Berlehrsmege. Eine demolratijche 

mit voller Rechtögleichheit jür alle, eine außer 
Bewegungsfreitieit machen auf den Auswanderer 

m Eindrud. Er zieht es vor, das Glied eines 

tes zu jein, den Ideen von Freiheit zum Siege 

uud verjchmäht das einſame Leben auf einen 
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fie oder der Beamten haben wenig Neigung 

im der Armee, die einen fo großen Aufwand 

i 1, und würden don ben adeligen Offizieren Englands 

‚ale minderwerthig behandelt werden. Weberall begegnen wir 

umübenvindlichen Schwierigleiten. Die Eofonien würden für 

die Opfer, die fie für die gemeinfame Sache bringen, als 

Gegenteiftung Antheit an den Ehren und Vortheilen, die 

bisher Großbritannien vorbehalten werden, beanſpruchen. 

Die Gouverneure, die commandirenden Generale, politiſchen 

müßten auch aus ben Eolontjten genommen werden, 

Dein Sehlere könnten unmöglich erlauben, daß fie von ben 

Ehren und Vortheilen ausgeichlofien würden, nachdem fie 
‚bie Laſten getragen hätten. 

‚Die englijchen Eoloniften in Canada, Auftralien und 
‚anderwärts würden jich eine Wilitärherrichaft mod weit 
weniger gefallen laſſen als das deutſche Bolt, das ſich 
1818 gegen Napoleon erhob. Die Länderjucht der modernen 
Smperialiften ift gerade jo groß wie die Napoleons. Sie juchen 
neue Gebiete zu eriverben, bevor ſich die alten dem Reiche 
angegliedert und conjolidiet haben. Ein Voltstribun wie 
Ehamberlain veripricht weit gewaltthätiger zu werden, als 
Der jiegreiche Imperator Napoleon, und wäre der Erite, der 
den das Weltreich umipannenden Reif zerbräcde. Medens: 
arten, Berhenerungen von Anhänglichteit find wohlfeil, 
‚jeder tieferblidende Engländer ift davon fberzeugt, daß der 
Miefenlampf um die Vorherrſchaft einzig mit engliichen 
Truppen ausgefochten werden laun. Kame es zum Ausbruch 
eines Shrieges mit den Bereinigten Staaten, die ſicher 
Bundesgenoffen haben würden, dann würde der englifche 
ehlshaber Kanada den Math geben, ſich mit dem 
au bergleichen, weil England jeden Mann und jedes 
zur Vertheidigung der eigenen Süfte notwendig habe, 

1 zu Gunſten Canadas wiirde zu einer äuferft 
en Seriplitterung der engliichen Streitkräfte führen. 
gilt für Auſtralien und alle übrigen Eolonien, 








bariftofratie oder der Beamten haben wenig Neigung 
für Stellen in der Armee, die einen jo großen Aufwand 
‚chen, und würden won den adeligen Offizieren Englands 
ſinderwerthig behandelt werden, Ueberall begegnen wir 
unũbecwindlichen Schwierigleiten. Die Eolonien würden für 
"die Opfer, die fie für die gemeinfame Sache bringen, als 
 Gegenteiftung Antheil au den Ehren und Bortheilen, die 
bisher Großbritannien vorbehalten werden, beanſpruchen. 
Die Gouverneure, die commandirenden Generale, politifchen 
Agenten mühten auch aus dem Eoloniften genommen werben, 

denn Leptere fönnten unmöglich erlauben, daß fie von den 

Ehren und Vortheilen ausgeſchloſſen würden, nachdem fie 
die Loſten getragen hätten. 

Die engliichen Coloniften in Canada, Auftralien und 
anderwärts würden ſich eine Militärherrichaft mod; weit 
weniger gefallen laffen als das deutſche Bolt, das ſich 
1813 gegen Napoleon erhob. Die Länderfucht der modernen 
Imperialiften ift gerade jo groß wie die Napoleons. Sie juchen 
neue Gebiete zu erwerben, bevor ſich bie alten dem Reiche 
angegliedert und confolidirt haben. Ein Voltstribun wie 
Chamberlain verjpricht weit gewaltthätiger zu werden, als 
der ſiegreiche Imperator Napoleon, und wäre der Erfte, der 
den das Weltreich umſpannenden Reif zerbräche. Nedenss 
arten, Betheuerungen von Anhänglichteit find wohlfel, 
jeder tieferblictende Engländer ift davon überzeugt, dab der 
Miejenfampf um die Vorberrichaft einzig mit englifchen 
Truppen ausgefocjten werden kann. Kame es zum Ausbruch 
eines Krieges mit den Bereinigten Staaten, die ſicher 
Bundesgenoffen haben würden, dann würde der engliſche 
Oberbefehlshaber Canada den Rath geben, ſich mit dem 
Gegner zu vergleichen, weil E d jeden Mann und jedes 


jent Streitkräfte führen. 
Dosjelbe gilt für Auftralieı alle übrigen Eolonien, 














440 3. Snepber: 


jollten die Einwanderer nach Kanada und Auftrafien, ſtau 
in die große Republik ftrömen, dann werben bieje Leiden 
Eolonien die Verbindung mit dem Mutterlaude löfen und 
ſich als jelbftändige Staaten conftituiren, die gleich deu Vers 
einigten Staaten ihre eigenen Wege gehen werden. in 
angeljächfiiches Reich liegt weit in mebelgraner Ferne. | 


4 


XL, 
Eine nene Wimpfeling- Biographie. 


„Nur was heilig ift, umfafieft du mit deinem Strebeit; 
was du jchreibit, ift reich am Frucht; Deutichlauds Jugend 
verdanft dir viel, mir jelber haben deine Belehrungen häufig 4 
genäßt*, ſagte Ulrich) von Hutten bon dem Schlettjtabter 
Humaniften Jalob Wimpfeling, von deſſen Standpunft” 2 
doch fo weit entfernt war. 


Aber gerade ein jolcher Ausſpruch aus ſolchem Mi 
ift fo recht geeignet, uns die Bedeutung Wimpfelings 
feine Zeit zu veranſchaulichen. Die gefeiertften Hum 
fuchten feine Freundſchaft, der größten einer, Erası 
Ipendete ihm das höchite Lob, Reuchlin nannte im 
Grundpfeiler der Wiflenichaft, feine Schriften ern 
twaltiges Aufiehen. Doch ichen wenige Jahre na 
Tode ftand er, wie jo viele verdiente Männer jei 

auf der Lite der Vergefienen, Nur jellen wur 





me wieder gerecht zu werden und fein Andenken auf 
hen. Es war ein Verdienft des Freiburger Juriften 
Niegger, daß er gegen Ende des 18, Jahrhunderts 
m 9° Namen dem Dunfel der Vergeſſenheit entrik 
ihm wenigftens einem bejchränften Kreiſe wieder geläufig 


Dos 19. Jahrhundert mit dem lebhaft erwachten 
ereffe für hiſtoriſche Forſchung regte dann Gelehrte wie 
atoff und Schwarz zu immerhin achtungswerthen 
:bensbeichreibungen Wimpfelings an, aber erit ein Lands- 
des eljägiihen Humanijten, der bekannte Steafburger 

fer Charles Schmidt lieh ihm 1879 in feiner glänzend 
chriebenen eljäßiichen Siteraturgeichichte eine ebenfo gründ: 
als geiftvolle Würdigung zu Theil werden. Damit 
das lete Wort über Wimpfeling aber nicht geiprochen, 
anz abgeichen davon, daß Eharles Schmidts Arbeit wegen 
es fronpöflichen Gewandes für den Deutichen, den 


m fo gut wie verloren ift, fo hat in unfern Tagen die 
raftloje Forichung wieder foviel Neues zu Tage gefördert, 
dah eine Neubearbeitung des Gegenftandes nicht num nicht 

" überflüffig, jondern jehr wänichenswerth fchien. Darauf hatte 

 jchon wenige Jahre nad; dem Erjcheinen des Schmibt'icden 
Werkes ein proteftantijcher Forſcher hingewieien.*) Dazu 
fommt noch ein Anderes. Wimpfeling war Katholit, und 

| überzeugter Statholit. Das läht aber den Wunſch berechtigt 

‚erjcheinen, auch aus katholiſcher Feder eine den wiſſen ⸗ 

ichaftlihen Anforderungen genägende Darſtellung feines 

Lebens und Birkens zu Haben. Diejer Wunſch ift nunmehe 


1) Berpl. dauas Realeneytiopädie für protet. Theologie u. Cheche. 
17. ©. (1880). ©. 196. 


‚Giler swerit. Elärer OXXX. 6. m0m) Ei) 


























XLI. 
Aachen im 19. Jahrhundert. 


Us im Jahre 1897 die Wachener Stadtbibliothel in 
ein need Gebäude überjiedelte, gab aus diefem Anlaß die 
Stabtverwaltung in Gemeinſchaft mit dem Wachener Ger 
fehichtsverein eine Feftfchrift heraus. *) Der inzwiſchen ver ⸗ 
forbene Stadtbibliothefar Dr. Elias Fromm fteuerte hierzu 
eine Geſchichte der von ihm feit 1889 verwalteten Bibliothek 
bei. Er jhilderte darin bie geringe Frequenz, wie fie bis 
inter feinem damals noch lebenden Amtsoorgänger gewefen, 
md fuhr dann fort: „Nur der Unverftand könnte ihm, 
bie feinen Vorgängern, einen Vorwurf daraus conftrutren, 
dag fie die Bibliothek nicht einer reicheren und lebendigeren 
Wirkfamkeit entgegengeführt haben... . Ein friſcherer und 
freierer Beift lonnte hier überhaupt erft unter dem Einfluffe 
der modernen Eultur ſich geltend machen.” *) 


Mit dürren Worten heißt das, die „moderne Cultur“ 
habe eiſt mit den Schreiber vorſtehender Säße ihren Einzug 
in Aachen gehalten. Fromm war ein polnifcher Iude; das 


1) @ie bildet gleichzeitig den 19. Vand der Beitichrift des: Aachener 
_ Mefhideswereind. 
le. 0. ©. 40 f. 
































en erteilten, *) 3 
— —— Genoſſenſchaft 
hl. Franzielus. 


1 Stolz ruhmt ſich bie Stadt Aachen 
bes Wirklichen Geheimrathes Alfred 
1887), des weltbefannten Geſchichts ⸗ 
Nom, deſſen Arbeiten über Italiens 
che Geſchice einen unvergänglichen Schatz 
bergen, jowie des ehemaligen apoftoliichen 
rg, Biſchofs Johann Theodor Laurent 
als exalter Theologe fein Geſchlecht wie 
Aber nicht minder ehrenvoll und uns 
Andenken, welches die Aachener Bürger 
‚Tochter Franzisla Schervier bewahrt, 
ngel des Segens heliend, tröjtend, rettend 
‚die zahlloſe Arne, Ktanle und Elende als 

che Wohlthäterin gepriefen haben und 
mit der Entwidelung der chriftlichen Charitas 
jenfeits des Atlantiſchen Drcans unauflöstich 






























Sohn des hl. Franzislus hat das Leben 
zielbewußten Jungfrau in einem aus« 
dargejtellt;?) die Segensfülle, die die 
u über die Welt ausgegoffen, läßt ſich 


des „Gulturtompja* (ft das Mutterhaus nad Simpel« 
verlegt worden. 
ei in der Beitichrift des Aachener Geſchicis- 
196.5 91. 
Branziäte Schrrvier, Stifterin der Genoſien · 
eilerm vom bi. Franziskus. Dargejlelt in 
und Bitten von P, Dr. Ignatius Jeiler O. 8. Fr, 
rg 1897. 














XLI. 


Joſeph Bach.) 
(1833—1901.) 


Eine weite, fruchtbare Ebene, von einem fanft dahin 
fließenden Strome durchzogen. Im Süden und Norden 
leicht anfteigende, waldbekränzte Höhen, nad) Sonnenaufs 
und Niedergang verliert ſich der Blick im unabfehbare 
Ferne. Freundliche Ortichaften, altersgeſchwärzte kleine 
Städtchen mit ſchlanken Thürmen und ſtolzen, wetterfeſten 
Burgen bieten dem über grünende Fluren und rauſchende 
Kornfelber Hinfchtweifenden Auge willlommene Ruhepunkte. 
An der Südfeite ſchmiegt ſich ein behäbiger Marttfledten ver 
Arauend am den langgeftreetten Hügel, deſſen Scheitel von 
einer altehrürdigen Kapelle befrönt ift. Ste beberricht bie 
ganze Umgebung und gewährt eine Herrliche Rundſchau über 
bie offen daliegenden, gefegneten Lande. Au manchen Tagen, 
wenn die Luft bejonders rein ift, bietet ſich dem entzüdten 
Beobachter ein unbeichreiblich großartiges Schaufpiel: zum 
‚Greifen male breitet ſich die Alpentette vor ihm aus mit 
ihren wie blanfes Silber jchimmernden, gleich Rieſen ⸗ 
Diamanten funfelnden Firnen, über die in erhabener Majeftät 


Bugipige emporragt. 


Madrens Shmid, Dr. Fofeph Bach Lebensbild. 
jöfel 1902: (16 ©.) 
kiher OXEX. 7. (I0OH, 
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Landes verwachjen, und doc; ericheint dieje abendländiiche 
Mitterburg Hier auf dem altllaffiichen Boden als ein 
Fremdling. Ein Fremdling ift fie hier, jo gut wie es jenes 
fränfiiche Feudalherrenthum geblieben ift, das einſt bier 
erobernd ſich feitjeßte und beinahe jpurlos wieder vers 
ſchwunden ift. Wie ſeltſam nimmt ſich auf ſolchem Grunde 
aus das occidentalifche Nitterthum mit jeinem Lehensweſen, 
mit feinen Baronien, feinen Aſſiſen, mit jeinen Turnieren, 
feinen Heldenliedern und jeinem Minnejang! Doch ftehen 
in dieſem wunderſamen Peloponnes noch einzelne Zeugniſſe 
jener aventinrenhajten Epoche aufrecht. Die gothiſchen Bauten 
in Siova, Ehlemupi, Saryläna, Alova, Kalavryta, Andras 
vida — wen würden jie nicht überraſchen? So iſt's denn 
ein eigenartiges Land mit buntgemijchten Erinnerungen, dem 
wirt entgegenzichen. 
Tripoligk, 15. April. 


Ein trüber, wolfendüfterer Nachmittag, von Dem man 
beim beften Willen nicht jagen fan, was aus ihm werben 
wird — ein bedeuflicher Humor, der um jo peinigender ift, 
als er nad Entſtehung und Zielpunft undefinirbar ift — 
eine puftende Socomotive und ein ftaubiger Bahnzug, ber 
in langen Schleifen fteile Berghänge ſich emporarbeitet — 
Dos find lauter Dinge, bie wicht zu ſelten auch bei ums 
ſich finden. Auch Tripoligä, oder wie die offizielle neu» 
griechiſche Bezeichnung lautet, Tripolis enttäufchte mich. 
Ich hatte mir die Gegend, wo einft die berühmten arfas 
Difchen Gemeinden Tegea, Dantinen, Pallantion lagen, fo 
ganz anders vorgejtellt. Alpenthäler etwa mit wilden 
Stlammen und Schluchten und uneinnehmbaren Päfjen hatte 
ich erwartet. Und nun fand ich ein behaglich fich ent 
faltendes Hochthal, dejien Mandberge nur zu mähig hohen 
Gipfeln ſich aufbauen. Ob aber Tripolis jelber, der Mittels 
puntt dieſer Hochebene, den Namen „Stadt* verbient, ift 
mir doch wicht ohne weiteres jo jelbftverftändlih. In den 
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brachte eiwas, was man nicht alle Tage erlebt, nämlich ein 
Erdbeben und zwar ein fo tüchtiges, daß alle Gegenſtände 
im Bimmer, ſoweit fie nicht niet» und magelfeft waren, auch 
bie Bertftellen der noch ruhenden Norbländer, in eine 
äuferft unangenehme, an und für fich ganz überflüffige 
Sewegung gerieben. Das Frühjahr 1899 brachte ja fibers 
haupt für den Peloponnes ſchwere ſeismiſche Erjhütterungen, 
jo daß die geängftigte Bevölkerung theilweife im Freien 
übernachtete. 

Tripolis ift der unbetrittene Mittelpunkt Artadiens 
amd bisher gelang es keinem anderen Gemeinweſen, neben 
ihm emporzulommen, ein Vorrang, der ihm durch ein theil · 
weiſe ſchon vollendetes, theilweije noch geplantes Strafennek 
nad; allen Richtungen noch mehr gejichert werden wird, 
Selne Geſchichte ift nicht ohne Interejfe. Den Namen 
(„Dreiftadt*) ſoll es dem Umftand verdanten, baf drei 
Gemeinden: Muchlion, Tegea und Mantinea, ſich in ihm 
vereinigten. Seine heutige Bedeutung batirt aus der Türfenzeit. 
Die Wichtigkeit von Tripolis erkennend ſchlug der „Vacha 
don Morca* hier feinen Sig auf. Der Türfenzeit danft die 
Stadt aber auch weniger gute Erinnerungen. Bei Tripolis 
errang 1779 Dafian Ghazi jenen furchtbaren Sieg über die 
mubanmedanischen Albanejen, welche den Peloponnes über« 
ichwernmt hatten. Den ſchreclichen Kampf feierte ein ſchrec⸗ 
liches Dentmal. Dafian ließ im Dften der Stadt aus den 
Schädeln von 4000 erichlagenen Feinden eine Pyramide 
erbauen, die annähernd zwei Jahrzehnte jtehen blieb. Eine 
Ichauerliche Stataftrophe aber brach im Jahre 1821 über 
bie Stadt herein, Längere Zeit jchon lagerten Die auf 
fländijchen Griechen vor den Mauern, bis es ihnen am 
5, Dftober gelang, einzubringen. Grauenvoll war das 
Morden, 10000 Leichen bededten den Boden, die Stadt 
würde gänzlich, niedergebrannt, nur Trümmer deckten ihre 
Stelle. Ein Rärbjel bleibt nur, wie diele jchändliche Bars 
barenthat, welche die damalige Verlommenheit der Griechen 
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Slope genannt, wo der Held angefichte der Wahlftatt feine 
Seele oushauchte, wird mod; gezeigt und läßt fich auch 
Teicht erfennen. 

Die Ebene von Mantinen, eimit gefeiert wegen ihres 
Hleißigen Anbanes, ihres Reichthums und ihrer Lieblichkeit, 
it heute eigentlich unbewohnt. Reben⸗ und Haſchiſch⸗ 
Pllonzungen und weite Grasflächen bebeden fie. Die menjchs 
lichen Eiebelungen haben fid an die nachbarlichen Abhänge 
emporgeflüchtet vor ber Fiebergefahr, welche der fumpfige 
Boden bereitet. Dieſe Ebene ift nämlich ringsum von Ans 
höhen umgürtet, jo daß dem Waffer jeder fichtbare Abfluß 
fehlt. Jene Erdichlünde aber, Ratabothren gebeiben, welche 
in alten Tagen offenbar Gegenftand gröhter Sorgfalt waren 
und die Entwäfjerung jo trefflid vollzogen, find Jahr 
Hunderte lang vernacjläffigt worden und thun ihren Dienft 
nur unbollfommen mehr. So gleicht Winters die Ebene 


theilweife einem See und Eommers haucht der Sumpf 
grund wahres Gift aus. Ueberall Verfall, dem nur mit 
viel Mühe, unter großen Opfern ımd in langer Zeit ge: 
ſteuert werden fanıt, 


Megalopolis, 16. April, 


Nun leb' wohl, du waderes Fevodoyeio» Eger, mit 
deiner trefilichen Verpflegung, mit deinem perienden Tripolis- 
wein, deinen Injtigen Zimmern und dem wohligen Beitpfühl. 
Ihr Segnungen einer höheren menjchlichen Eultur, ade für 
eine Reihe von Tagen!“ So dachten wir, im forgenbewegten 
Buſen, als wir in Tripolis zur Bahnftation gingen, um die 
legte, fertiggeitellte Strede der Linie nad) Kalomata zurüd- 
zulegen und Heute noch wicht bloß Diegolopolis zu erreichen, 
ſondern auch feine Alterthämer zu ftudiren. 

Die oftarfadiiche Hochebene mit Tripolis wird von der 
weſtlichen getrennt Durch ein ziemlich cupietes, theilweiſe 
waldbewachſenes Terrain. Bunächit grüßt ung lints die 
Stätte des alten Ballantion, rechts das eiuſt jo wichtige 
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beiten: Punkt gefunden. Hier beherrſcht man die Pforte des 
Eurotasthals; nach Oftarfadien und ebenſo nad) Mefienien 
führen verhältwinmäßig bequeme Wege. Gortys im Norden 
ift leicht zu erreichen, von wo aus die Verbindung mit Weſt⸗ 
arladien offen ſteht. Nur das Alpheiosthal ift hier als 
Verfehrsitrane noch nicht brauchbar (Philippfon, Peloponnes 
255. Eurtins, Peloponnes 1284). Im Herzpunkte Artadiens 
aljo wurde die Neuſtadt errichtet und zwar in ben gröhten 
Verhältniffen. Die Bewohner von ca. 40 Gemeinden ſollen 
hier bereinigt worben jein, theilweile unter Anwendung von 
Gewalt. Man möchte meinen, ber Erfolg hätte nicht fehlen 
Fönnen, Es kam anders. Das Ergebni jener großen Pläne 
war am Ende eine bittere Enttäufhung. Ein einziges Jahrs 
hundert genügte und die Arfadergemeinde jtand in dem 
Riefenichnürleib ihrer Feitungswerke beängitigend ſchwind⸗ 
füchtig drinnen. Pauſanias aber bemerkt, aus ber neyahn 
aöhıs fei geworden eine werakr konula. Im Mittelalter 
vollends verschwand jogar der Name der „Großſtadt“ und 
exit nenhellenijche Luft, im Glanze alter Neminiscenzen ſich 
zu jonnen, war im Stande, das benachbarte beicheidene 
Dorj Sinano trot feiner 1200 Einwohner in eine Diegalos 
polis umzutaufen. 

Als die arhäologiiche Exegeſe der Altitadt beendigt 
War, wartete unſer noch eine wichtige Aufgabe: die Vers 
Abellang der Nachtquartiere. Das einzige Serndnysior der 
Drfhajt genügte nicht, auch me einen Heinen Theil unjerer 
Sejellichaft unterzubringen, und jo waren wir zum größten 
Theil auf Brivathäufer angewieien. Eben darum ſchon beim 
Weggange von Tripolis unjere Bejorguiffe Als wir, unſer 
vier, dem uns zugewiejenen Haufe uns näberten, da ermune 
terte ſich umjer Herz, vorher „zerfuittert in ſchämigem Meins 
muth*, wieder elwas. Diejes Haus jah ja jo jchlinm micht 
aus, beſaß jogar cin zweites Stodwerd und eine immerhin 
‚gangbare Treppe. Die gewinnende Liebentwärbdigleit unſerer 
‚Herberageber, jo jelbjtverjtändlich fie bei Griechen iſt, that 








dann philoſophiſche Reflexionen angeftellt und entdeckte 3. B, 
dafı jene mächtigen Bampire im griechiſchen Sprüchwort eine 
‚vielfagende Rolle fpielen. Deine Leſer aber, namentlich die 
fhwarhuervigen, werden jept benfen: ein jchönes Neifen das! 
Gewiß, bei alledem ein fhönes Reifen, allerdings wicht für 
Salonjünglinge und Grandhotelphilifter. Aber zum Schönften, 
wos ich bisher durchjtreifte, gehören die arkadiichen Berge 
‚von Megalopolis bis Olympia. Wer jedoch jo delifat ver⸗ 
anlage it, daß ihm Intermezzi der berichteten Art die Genuß: 
fähigkeit rauben, der thut am bejten, ich in unſeren Eulturs 
eentren jchröpfen zu laſſen. 


Rakaletri, 17. Aprif, 


Es war ein Anblid für Götter, ob dem wohl uns 
ermehliches Lachen unter ihmen erichallt wäre, als am 
17. April morgens um 6 Uhr vor dem Wirthshaus zu Mes 
galopolis die im den verjehiedenften Disciplinen der Wiſſen ⸗ 
ſchoft jo fatteljeften Herren in dem Sattel ftiegen, Ich 
fonnte mich am diejem Anblick um jo ungeftörter erlaben, 
als ich jo vorjichtig gewejen war, die allernöthigiten Bor: 
Hludien im ber edlen Reitlunſt mit den Tübinger Studenten: 
gäulen zu machen. Vollends als die Eavalfade ſich in Ber 
wegung jehte! Ach wie bald, und jiche, das war der erfte, 
der den Staub der arfadiichen Landſtraße umarmte, eine 
Mahnung für jo manchen zagen Reitergmann, um das liebe 
Beben doch recht fich zu ängitigen und an das Samari 
Klandesäblicher Sattel) noch trampfhafter fich feſtzullammern. 
Doc; ſiehe das im Morgenglanz prangende Sand! Wir 
ilen zumächit in köftlicher Kühle durch abwechslungsreiches 
Gelände und überichritten den filberflaren Alpheios. Danu 
aber gings ſcharf bergan, hinein ins rauhe, unmegiame Ber 
birge. DieNoute, der wir folgten, war etwa dieſe. Nach drei⸗ 
fündigem Nitt erreichten wir Lykofura, wo Die Ausgrabuugen 
ber griechiichen archãologiſcheun Gejellihaft, namentlich das 
Heiligtum der Despoina befihtigt wurden (vgl. Eynwagig 
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Feuerſtelle, welche etwas feitwärts angebracht 


leßteres, wie der ganze Raum ein geſchwärztes 
‚bekommt („uiiaIgm*), Der Schlafraum ber 
iſt in einer der Eden, allıvo eine ganze Schicht von 
Schafiellen aufgehäuft liegt. Da hinein werfriechen 
fich diefe Moreoten, mit viel Geduld offenbar, denn biefe 
‚Bliehe müffen wahre Brutnefter des Ungeziefers fein. Damit 
das Urtheil meiner Lejer nicht gar zu fchlimm ansfalle, 
mu ich noch betonen, dab dem Griechen fein Haus nicht 
Bohnraum fit, fondern nur Aufenthaltsraum für die Nacht 
amd Schußftätte gegen die Unbill der Witterung. Er lebt 
ja im allgemeinen ganz im freien, wehhalb für ihn ein ber 
Haglich eingerichtetes Haus überflüffig ift. 
jolch einen Palazzo aljo jahen wir uns in Kalaletri 
Derichlagen. Verpflegung gabs nicht, abgejehen von jchlechtem 
Retfinato und etlichen Eiern, aber was war das für jo viele? 
Auf der dem Schaffelberg der Familie gegenäberliegenden 
Seite breiteten wir unfere Teppiche aus, widelten den Gehrock 
zum Kopjliffen zujammen und ſtrecklen die übermübeten 
Glieder auf den Lehmboden. Was die verwöhnten Nippen 
und Snochen bazu fagten? Nun in der erften Nacht floh 
Morpheus bie meijten von uns, um ſchon in der folgenden 
Macht unter wenig beſſeren Berhältniffen ums doppelt zu 
entjchädigen. Indeſſen hätte ich beinahe ein reizendes 
Seitenflüd zu dem Idyllion von Megalopolis vergefjen. 
‚Durd, Schaden flug gemacht, eutſchloß id; mic), das „echte 
‚perjiiche Infektenpulver*, das ich mir bei Hofrat! M. in T. 
täuflich erflanden hatte, zur Anmenbung zu bringen und 
fpendete auch den Teppichen seiner Contubernalen den 
gleichen Samariterdienit Dod horch, plöhlich kommt in 
den Berg von Schaffellen Bewegung. Der ehriame Familiene 
‚bater arbeitet ſich darans los, bald folgen ihm fein getreues 
Ehegeipons und bie lieben Kinder. Im Angefiht den Aus - 
Hlitse..petit. Blätter cxxx. 7. (MI. 36 
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Hier an der Neda find wir bei» ber Grenze der No: 
marchie Mefienia angelangt. Den Zug bis Olympia wollen 
Wir für die nächjte Skizze zurüdbehalten. Somit nur noch 
eine allgemeine Schilderung biejes Nittes durch Wrfabien. 

In Reifehandbüchern hatte ich geleſen, daß die Tour 
durch) das arfadiiche Gebirge durchaus nicht ohne Ge— 
fahr ei. Sopfichüttelnd Hatte ich die Sache bei Seite 
gelegt. Bald Hinter Megalopolis aber wurde ich wieder 
febhaft daran erinnert. Das waren mit einem Mal ja feine 
Wege mehr, fondern halsbrecheriſche Biegenpfade, die an 
Tebensgefährlichen Abftärzen, über Steingewirr und Felſen 
weg, zwifchen Abgrund und Felswand hinführen. Unauf: 
Hörlich fommen tiefeingejchnittene Rinnfale vertrodneter Wild» 
bäche, wo man einerfeits beinahe ſentrecht hinabklettern muß, 
um auf der andern Seite ebenjo jäh fich wieder empor: 
zumühen. Zu Fuß zu geben, hat da allerdings feinen Sinn. 
Mbgeiehen davon, dab es aller Landesfitte widerſpräche, 
wiirde der Neijende jich jo jchredlich erhigen, daß er jede 
Nacht bei der ſtarlen Kühlung Fieber befürchten müßte. So 
tar denm auch umjere Gejellichaft ganz beritten. Die Reit 
ihiere, Pferde und Maulefel (Mulari) find freilich unicheinbar, 
Heingeivadjjen, rauhhaarig, ja borjtig und ungepflegt, mit 
bünnen, zarten Füßen. Unfere Sportsleute würden bei 
ihrem Anblid die Nafe rümpfen. Man muß fie eben zuerft 
gejehen haben, wie fie auf ſchwindelndem Pfade jtundenmetje 
Babingehen ohne irgend ein Zeichen der Ermübung, wie fie 
mit unfehlbarer Sicherheit an gähnender Tieſe wandeln, 
ohne mit einem Fuße an irgend eines der im Wege liegenden 
Selstrümmer anzuftoßen, wie fie jtets ben ficherjten Pfad 
finden und den Vorberfuh nad momentanem Taften immer 
juft auf dem verläßlichiten Stein ſehen, den ebenjo ſicher 
fofort der Dinterfuß findet; man muß beachtet haben, wie 
‚fie auf ihrer gefahrvollen Wanderung ganz nur ihrer Huf 
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einen Ansbrud der Bewunderung für die Gegend oder vollends 
‚für Griedienland felber, jo leuchtet ihr Auge dankbar auf. 
Solch ein Zug bietet ein merfwärdiges Bild. Wir 
‚hatten eiwa 50 Reitthiere (#Aoya nennt der Grieche fie ganz 
mit unrecht ohne Rüdficht auf ihre überraichende Klugheit), 
wir jelbji waren ungefähr JO, dazu lamen etwa 30 Agogiaten. 
So windet ſich in langem, vielfad) unterbrochenem Zug, einer 
hinter dem andern, die Eolonne an dem Abgründen vorbei, 
bon Yang zu Hang, vor Paß zu Pak, bald durch licht 
ftehenbe Eichenmwälder, bald durch niederes Geftrüpp und 
Unterholz, meiſt aber über nadten Felsgrund, Mann und 
Mo oft in den gefährlichften Situationen, da das Nutjchen 
eines einzigen Steines beide in die Tiefe ſchleudern fan. 
Eine Unterhaltung kommt nur ſchwer in Gang, da jeder 
genug vor ſich zu jehen bat, und der Zug wird um jo 
fliller, je länger und jenfrechter Helios herabgläht. Nur am 
befonders fritijchen Stellen erhebt ſich die Stimme bes 
‚Zreibers, der jeinem Thier eine Mahnung zur Achtjamkeit 
zueuft, Manchmol auch ſchallt über die Schluchten weg ein 
Grup zu einem Belannten hinüber oder eine frage nad 
dem Weg und der Entfernung bis zur nächſten Ortichaft. 
Dann geht's aber wieder ruhig voran, die Gloden am Halfe 
ber Thiere jpielen die lang ſchon gehörte Marjchmufil weiter 
And der eine ober andere Agoniat ſummt dazwiſchen ein 
fremdartig Klingendes, ſchwermuthvolles Lied (einige Proben 
bei Stadelberg, Apollotempel von Bafjä ©. 113—120). 
Abgejehen von folchen Zwiſchenalten ijt es ein Reiten durch 
ein jtilles, ſaſt tobtes Land. Halbe Tage lang kanu man 
im Eattel figen, bis man zu größeren Anfiedlungen fommt. 
Meifende trifft man faum je. Nur einmal wechſelten wir 
den Gruß mit einer Truppe vom Neitern. Von Zeit zu Zeit 
ericgeinen wenigitens Biegenheerden mit ihrem anheimelnden, 
melodiicren Glodengeläute an jähen Felsgraten, zwiſchen 
Dornen md Geſtrüpp hängend, Dabei ein einſamer Hirt, 








XLIV. 
Gemeindefocialisumng. 


Im vierten Abjchnitt unferer Artilelſerie „Die Sejell» 
schaft ımd der Kampf um's Dafein“ (Heft 5 S.337) haben 
tole zum Schluffe hingewieſen auf das ungefunde Betreben 
der großen Städte, alles beifammen zu haben, nicht nur 
Unftalten der höheren Cultur, jondern auch Werlſiätten der 
mieberen Cultur, auf ihre Unerjättlichkeit, mit der jie jelbft 
ihre Lebenäbedingungen ſich erſchweren. Wir wollen aber 
Damit Die Vortheile der Eentrafifirung nicht leugnen, denn 
das wäre gleichbedeutend mit der Behauptung, durch Zer⸗ 
firemung, Zerſplitierung laſſe ſich mehr erreichen, als durch 
Bereinigung und Zuſammenſtellung 

Die Bereinigung liefert viel gläugendere Ergebniffe, als 
die Zerſtreuung, bringt viel üppigere Blüthen der Cultur 
hervor. Eulturanftalten laffen ſich hier viel leichter in's 
2eben rufen, erhalten und zum Gebdeihen bringen, Anjtalten 
der Bildung, wie der Humanität und Charitas. Der 
Öffentlicye Geift regt ſich in großen Städten viel Tebhafter 
und der jociale Geift findet leichter eine Vertretung. Daher 
richten ſich jociale Neformbeftrebungen heutzutage gerne an 
große Gemeinden und werden ihmen große fociale Aufgaben 
zugeichoben, die man früher ausicließlih an den Staat 
gelnũpft dachte. Man ipricht viel von Gemeindejdcialismus 
und jtellt ihn dem Staatsjocialismus entgegen. Die Ger 
‚meinden old Träger jorialer Gedanken heben ſich in ber 








Wemeindefortalismus. 505 


meinem Intereffen dienfibar zu machen. Statt wie 
indegemd für Bauanlagen zu verlaufen, empfiehlt 


affer mit Necht, ibn in Pacht und nach engliſchem 
. Wufler im Leaſehold zu geben — in biefer Hinficht find 
ums die Engländer weit voran — oder, weun beides auf 
Widerftand ftöht, wenigftens das Erbbaurecht einzuführen, 
‚was den Gemeinden dauernde Einnahmen ſichert. Die 
‚ziefigen Gewinne, welche die Banfpelulation aus der Zu⸗ 
‚wachsrente zieht, empfiehlt er durch eine Zuwachéſteuer 
oder Umfapiteuer zu trefien, wofür praltiiche Vorichläge 
gemacht werben. !) 

Tropdem im Laufe der Jahrhunderte vom Gemeinde 
eigenthuim, wie es in der Urzeit fich bildete, Stitd für Stüd 
‚abbrödelte, trof ber mißgünftigen Stimmung gegen Gemeins 
bejig und Gemeinbetrieb, die unter dem Einfluffe bes 
rönifchen Nechtes die Juriften und unter dem Einfluffe 
indivibualiftiicher Wirthichaftstheorien die Nationalötonomen 
erfüllte, hat fich doc) noch viel Gemeindeeigenthum erhalten, 
namentlich Wald, Weiden, Wiejen, die zum Theil verpachtet, 
um Theil als Almenden zur Benugung auf längere oder 
Fürzere Zeit an die Bürger vertheilt werben. Mit den Eins 
nahmen Diejes Gemeindebeſitzes werden die Gemeinde ⸗ 
ausgaben zum großen Theil in vielen bayeriſchen &es 
meinben ganz bejtritten. Diefe Art ber Verwendung der 
Gemeindeeinnahmen entfpricht dem römiichen Nechte, bagegen 
entipricht bie Vertheilung der Gemeindeeinnahmen an bie 
Genofjen dem germanifchen Rechte, 

Nach dem germanifchen Nechte haben alle Benoffen 
‚gleichmäßig Teil au den Nutzungen und Die Erträge des 


1) Zu Selte 101 wäre zu bemerfen, daß eine Steuer auf die 
Grumdrente nur dam auf dem Gruudeigenthümer haften bieibt, 
wenn fie die reine @rundrente trifft, wenn Arbeitslohn und 
Kapilalzins forgfältig auSgeldleden, wenn die Zufuhr micht ers 
fwert If; fiehe darlber Roſcher, Syſtem der Bolfewirtsidaft, 
IV, 839. 
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bürfen bie Grenzen nicht überjchritten werben. Leider geichieht 
dies von Seiten der Bodenreformer, die noch weit hinausgehend 
über das vielgerühmte Ideal des ruffiichen Mir den ganzen 
Boden in den Befik und Betrieb ber Gejammtheit übers 
führen möchten. Im der obigen Schrift tritt Diefer Aus— 
gangss und Bielpunkt der ganzen Bewegung nicht fo grell 
zu Tage, als in einer andern, die wir ſchon oben an« 
führten, wir meinen die Bodenreform, Eufturprobleme 
der Gegenwart, 2. Band. Dieſe Schrift ift ein merlwürdiger 
Beleg für die oft beofachtete Erſcheinung, dab faliche 
Prämifjen nicht immer richtige Schläffe, und ſchlimme 
Zwecle nicht immer gute Mittel ansfchliehen. Im All— 
gemeinen find die Unsführungen und Vorfchläge ganz richtig 
und iſt vollauf zu billigen, was über Zuwachsftener, über 
die Verjchuldungegrenze, über unfündbare Amortijationgs 
hypothelen gejagt wird. Aber in's Utopiſche geräth er ſchon, 
mo er von der Uebernahme der gejammten Hypothelenſchuld 
auf den Staat oder auf Genoſſenſchaften ipricht, ein Vor⸗ 
ſchlag. den zwar auch Rahinger machte, der aber gerade 
hier um jo bedenklicyer erſcheint, al$ er den commimiftijchen 
Pferdeſuß deutlich bervortreten läht. Die Bodenreformer 
find halbe Sorialiften, fie wollen nur Grund und Boden, 
nicht aber die großen Gewerbebetriebe der Geſammtheit 
überantworten. Mit noh mehr Recht könnte man 
gerade umgekehrt einfjeitig einer Ben 
ftaatlihung der Induftrie das Wort reden 
und den Brivatbetrieb aufs Land verweiſen, ba 
hier der Hleinbetrieb viel mehr Ausficht hat, als in ber 
Induftrie, und ein communiftiicher Großbetrieb nicht einmal 
m der Bhantafie ſich ausdenfen läht. 
Grupp. 
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und Deſterreichs Völfern die „ireie" Schule beicheert war, 
‚wiederholten ſich die allgemeinen Lehrertage ein Jahr um 
Das andere, Welcher Geift auf all dieſen Lehrertagen 
herrſchte, bejagt allein ſchon der Name „Dittes*, 

Dr. Friedrich Dittes, der befannte proteftantiich- 
zationaliftiiche Pädagoge aus ber Schule Dieftermegs, war 
1868 von Gotha nach Wien gefommen, vom Gemeinderathe 
gerufen zur Gründung des Wiener Lehrerpädagogtums. 
Seine Stellung zur fatholijchen Kirche ift hinreichend ges 
kennzeichnet durch die (Forderung, welche er ald Bedingung 
fe die Annahme des ihm angetragenen Poftens ftellte: 
Nie darf der Fuß eines Geiftlichen dieſe Anftalt betreten.“ 
Aus dem PädagogiumsDireftor wurde gar bald ein fanar 
tijcher Schreragitator. Auf allen Sehrertagen erſchien er, 
um feine Meden gegen die „Kleritalen“ loszulaſſen. Und 
wo immer er auftrat, wurde er demonftrativ mit Beifall 
füberjchüttet. 1896 ftarb er in Wien. 

Der legte der allgemeinen öjterreichtichen Lehrertage 
fand 1882 in Neichenberg ftatt. Auf diefem Lehrertage faßte 
man nun den Entjehluß, die liberalen Sehrervereine, welche 
ſich mit der Zeit in dem verjchiedenen Kronländern gebildet 
hatten, in einem großen Bunde zu vereinigen. Die Vers 
‚einigung fam zu Stande. Auf dem Lehrertage in Troppau 
1884 fonnte die definitive Gründung des „deutichsöfler 
reichiſchen Lehrerbundes“ proflamirt werden, Die Leitung 
wurde in die Hände von 13 Wiener Lehrern gelegt; dieſe 
bildeten den gejchäftsführenden „Bundesausihup". Bald 
auch machte ſich das Bedürfniß mad) einen eigenen Preps 
orgame fühlbar. Aber exit am 1: Januuar 1896 lounte bie 
erite Nummer der „Deutich-öfterreichiichen Vehrerzeitung* 
erjcheinen. Redakteur ift der an einer proteftantifchen Privats 
Bolleſchule Wiens angeftellte Lehrer Asmus Chriſtian 
Seifen. Derfelbe verfügt über eine gewandte jeder, aber 
fein Geift ift der Geiſt der craffeiten Intoleranz gegen die 
tatholiiche Sirche und deren Geiſtlichteit Ein Dittes in 
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im Bunde dank der agitatoriſchen Kraft ihres vadifaleren Pro: 
grammsd und dank ihrem hervortngenden Wgitationstalente 
und ihrem Wgitationseifer. Wer fich einen Begriff von diejer 
Mebermacht ber Jungen bilden will, der braucht nur, wie wir, 
fändiger Sefer der Freien Lchrerftimme‘ einerfeits und der 
‚Deuffchröfterreichiichen Lehrerzeitung‘ und der ‚Freien deutfchen 
Schule’ andererfeits zu fein. Nunmer für Nummer wird er 
id) überzeugen, mit welder Frechheit, Selbftüberhebung und 
Intoleranz die ‚Zungen‘ die Peitfche ber ſchärſſten Kritik über 
alle andersgefinnten Eollegen, deren Preſſe, ja jogar über den 
leitenden Ausſchuß imd die Delegirtenverfammlung ſchwingen. 
Wer nicht nach der Pfeife der Täubler, Seit, Anopf u. f. w. 
tanzt, ber wird ausgepfiffen, zum Verräther der Lehrer 
intereffen und ber freien Säule geitempelt und mit Ber 
ſchimpfungen regalirt, die an Derbheit kaum um ein Geringes 
hinter denen zurückbleiben, mit welchen bie Ehriftlich-Socialen 
Überhaupt und die chriftliche Lehrerfchaft im Befonderen über« 
offen werden.“ 

So ftehr’3 mit der Eintracht unferer liberalen Jugend: 
bildner! Einig find fie nur im Stampfe gegen bie Ktirche 
und deren Forderungen, gegen ben „Slerifalismus“, gegen 
die chrijtlich, benfenden Parlamentsparteien und gegen alle, 
welche mit ber theueren Neufchule unzufrieden find, Sonſt 
aber raufen fie und fchlagen fie ſich untereinander nad Art 
ber alten Yandäfnechte. Ihrer moraliichen Webermacht im 
Bunde wohl bewußt, haben die „Jungen“ ſchon jeit Sangem 
es nur mit ſchlecht verhaltenem Grimme ertragen, daß fie 
in der offiziellen Leitung des Bundes, im Bundesausſchuſſe, 
nicht vertreten waren. Das wollten jie ſich nicht mehr 
länger gefallen lajjen. Am 25. Deärz diejes Jahres hielten 
fie ihre Zeit für gelommen. 

An diefen Tage fand nämlich in Wien eine Ber« 
jammlang der Delegirten aller Zweigvereine jtatt. Der 
Hauptzwed diejer Berjammlung war: neue Statuten zu 
beratgen und den Ort des nächſten Bundestages feil» 
zuſtellen. Die Delegierten des nieberöfterreichifchen Landes: 





gwel öfterceichftie Legrertage. 515 


guten Sache nicht gedient fein fan, ja, daß der Bund einer 
gefährlichen Keriſis entgenentreißt, Falls es nicht gelingt, bie 
einander widerſtrebenden Sträfte zufammenzufaffen und zu fried⸗ 
licher Beihätigung zu vereinen, das ift eine Meberzeugung, der 
fi wohl fein ernſt und ruhig denfender Menſch mehr wird 
berfchliehen können. Wird die nachſte Abgeordneten: 
derfammlung in Troppau zu einem befjeren Ergebnis führen? 
Die Ausfichten dazu find verzweifelt gering. Wie die Erinnyen 
werden ſich die Jungen den Dentichaefinnten vorausſichtlich an 
die Ferfen Heften und durch ihre Kritit an Vollbradtem die 
Wege zu fruchtbarer, pofitiver Arbeit verlegen... . Die Deutfd. 
‚gefinuten werden vor den Jungen niemals die Waffen ftreden, 
Die Jungen vor den Deutichgefinnten niemals die Fahne ſenken. 
Des muß nachgerade Jeden klar fein. Wie die zwei berühmten 
Lowen werden ſich die beiden Parteien gegenfeitig freffen, bis 
dom ihnen beiden nur mehr die Schwänze übrig geblieben find 
Diejes Schauſpiel aber wird nichts weiter foften 


als den deutfhsöfterreihifhen Lehrerbumd.* 


Somit befand ſich der jtolze Lehrerbund in einer bes 
deullichen Kajis. Es drohte die Auflöjung. Die aber war 
weder im Intereſſe der „Jungen“ noch der „Alten“. Das 
fühlte man jehr wohl auf beiden Seiten. Darım waren 
beide Parteien bemüht, fich wieder einander zu nähern und 
die Differenzen auf gütlichem Wege auszugleichen, vor den 
Tagen von Troppau, Am 15. Mai fanden ſich die feind: 
lichen Brüder zu einer freien Eonferenz in Wien zufammen. 
Den „Sungen*“ wurde proponirt, fie follten eine angemeffene 
Vertretung im Bundesausichuffe befommen und dieſe Ver— 
tretung follte ihnen durch die abzuändernden Bundes= 
fagungen für immer garantirt werden ; und außerbem wurde 
ihnen iu Ausficht geitellt, daß der erſte Obmannftellvertreter 
aus ihrer Mitte genommen werben jolle. Mit dieſen Yu: 
aeltandniifen gaben jich die „Jungen“ vorläufig zufrieden 
und die „Dentichöfterr. Lehrerztg.“ Lonnte in ihrer Junis 
Nunmier in einem „srieblide Strömung" überfchriebenen 

ar 
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Seih, ihren Täubler und andere gemaßregelte Lehrers 
größen nicht fallen laſſen und fie als „Führer" im Nathe 
des Bundes jich erhalten. 

Gegen bas zweite Betitum der „Iungen* hatte Jeſſen 
in ber zweiten Julinummer bes Bundesorgans, ganz im 
Sinne der „Herren aus Böhmen“, noch einmal entſchieden 
Stellung genommen. Unter anderem äuferte er: 

„In die Leitung eines Lehrervereins gehören nur Lehrer, 
Lehrer, die es ganz find und deren Intereſſe nicht durch einen 
anderen Beruf mehr oder minder von unſeren Veſtrebungen 
abgelenft wird. Nie dürfen wir jene Eollegen, die int Kompfe 
für unfere gemeinfame Sache auf dem Schlactjelde fallen, im 
Stiche laſſen. Für fie nadı Kräften zu forgen, ift unjere un- 
abweisliche Pflicht. Aber wenn jie ob aud getrieben durch 
die Macht der Verhaltniſſe, ohne innere Freudigleit, dem 
Stande Balet gejagt Haben, jo mögen fie inuerhalb 
der Gehrerorganifation den leitenden Stellungen 
doc ferne bleiben... .. Wird dem Verdachte Nahrung 
geboten, der beutichöfterreichiiche Lehrerbund handle nad) dem 
Diltum eines Schönerer oder empfange feine Weifungen aus 
dem Hauptquartier der Socialdemofraten, fo find ihm die 
Flügel gebrochen.“ 

So wahr das Alles ift, es war umfonft gejchrieben. 
Die Jungen“ beitauden in Troppan auf ihren Forderungen 
und fie jegten ihren Willen durch. Wit jauersfüher Miene 
wußte Jeſſen im feinem Blatte zu melden: „Die Ber 
flimmung, dab der Austritt aus dem Lehrftande Die Nicht- 
mwählbarkeit jür ben Bundesausſchuß nach ſich ziehe, faud 
feine Mehrheit. Bei diejem Punkte entwickelten die Jungen 
die höchjte Kraft der Veredjamfeit, über die fie verfügen. 
Sie zwangen die Berjammlung unter den Bann 
ihrer Gründe und erzielten ihren Erfolg. Sei 
es darum, die Wirklichkeit wird den Bund hoffentlich 
vor dev Erfahrung bewahren, daß hiemit eine Mine 
gelegtift, die jprengend wirken wird.“ Und 
wenn die anderen liberalen Lehrerblättee nichtſocialdemo— 
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Sei, ihren Täubler umd andere gemaßregelte Lehrer: 
größen nicht fallen faffen und fie als „Führer“ im Rathe 
des Bundes fic erhalten, 

Gegen das zweite Retitum der „Jungen“ hatte Jeſſen 
im der zweiten Julinummer des YBundesorgans, ganz im 
Sinne der „Herren aus Böhmen“, noch einmal entichteden 
Stellung genommen. Unter anderem äußerte er: 

„In die Leitung eines Lehrervereins gehören nur Lehrer, 
Lehrer, die es ganz find und deren Jutereſſe nicht durch einen 
anderen Beruf mehr ober minder von unſeren Veitrebungen 
abgelen!t wird, Nie dürfen wir jene Eollegen, die in Kampfe 
für unfere gemeinfane Sache auf dem Schlachtfelde jollen, im 
Stiche laffen, Für fie nadı Kräften zu ſorgen, ijt unſere uns 
abweistihe Pflicht. Uber wenn jie ob auch getrieben durch 
die Macht der Verhättniffe, ohne innere Zreudigkeit, dem 
Stande Balet gejagt haben, jo mögen fie inwerhalb 
der Sehrerorganijation den leitenden Stellungen 
bo jerne bleiben... Wird dem Verdachte Nahrung 
geboten, der beutjcheöjterreichiiche Lehrerbund handle nad) dem 
Diltum eines Schönerer oder empfange feine Weifungen aus 
dem Hauptquartier der Socialdemofraten, fo jind ihm die 
Flügel gebrogen.* 

Sp wahr das Alles ift, es war umfonft gejchrieben. 
Die „Zungen“ beitanden in Troppan auf ihren Forderungen 
und fie jegten ihren Willen dur. Mit jauersfüher Miene 
wußte Jeſſen im feinem Blatte zu melden: „Die Be 
flünmumg, daß der Austritt aus dem Lehrſtaude die Nicht« 
mwählbarkeit für den Bundesausihuß nad ſich ziehe, fand 
feine Mehrheit. Bei diejem Punkte entwidelten die Jungen 
die höchfte Straft der Beredſamleit, über die fie verfügen. 
Sie zwangen die Berjammlung unter den Bann 
ihrer Gründe und erzielten ihren Erfolg. Sa 
es darum, die Wirklichkeit wird den Bund hoffentlich 
bor der Erfahrung bewahren, dab Hiemit eine Mine 
gelegt ift, die fprengend wirfen wird.” Und 
menu die anderen liberalen Lehrerblätter nichtfocialdemg: 
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nit der Nolle einer befcheiden dienenden Hansfrau zufrieden 
geben werde, daran iſt gar nicht zu denfen. 
„Beicheibenheit ift eine Bier, doch weiter kommt man ohne 
ihr” — das weiß Die im ihrer innerften Natur zur Herrich 
ſucht und brutalen Gewaltthätigleit veranlagte deutjch-öfter« 
‚reichiiche Sorialdemofratie nur zu gut. Ihre im Lehrer 
bunde errungene neue Stellung wird fie bis zu den 
äußerten Gonjequenzen ausnügen. 

Was aber jagt Ritter Dr, von Hartel dazu, dab 
feine Zehrerichait in der Zulunft aus dem „Hauptgnartier 
der Socialdemokratie” mit Weifungen verfehen werden jolle? 

— 


XuVI. 
Die Aufgabe der Geſellenvereine. 


Wir haben in diefem Fahre die Feier des fünfzig 
jährigen Zubiläums der Gefellenvereine in Wien, Berlin und 
anderswo begangen, von allen Gauen jind Vorfteher und 
Gefellen herbeigeeilt, um an den Feſten Theil zu nehmen, 
ſich gegenfeitig zu erbauen und in ihren guten Vorjähen zu 
färfen Nebft dem von Ozanam und jeinen Freunden ges 
flifteten Verein des hi. Bincenz von Panl ift der vom hodıs 
feligen Vater Kolping gegründete Gejellenverein die grohs 
artigjte Schöpfung auf dem ſocialen Gebiete während Des 
19. Jahrhunderts, Derjelbe ift fo recht aus dem Bewußtſein 
des deutjchen Volles herausgewachien, trägt jo reiht Das 
deutichnatiomale Gepräge, dab er nur auf deutichem Boden 
und nur unter Deutjchen, Die fich im Auslande zu einem 
gemeinjamen Bunde zuſammengeſchloſſen haben, eine gedeih ⸗ 
lite Entwidiung aufzuweiſen bat. Fremde, Franzoſen, 
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müßten alle Haudwerler und Arbeiter ſich eng zufammen« 
ſchliehen, wrter einem einheitlichen Commando ftehen, ohne 
Murten, ohne jegliche Mritil die erhaltenen Befehle aus - 
führen. Wir jind überzeugt, daß eine derartige ſchroffe 
Stellung zu einem Kampf der Klaſſen gegen die Maffen 
führen, daß es den erfteren über Kurz oder lang gelingen 
würde, die durch fünftliche Mittel zu Stande gebrachte 
‚Einheit zu fprengen und den Infolge von Selbftjucht und 
Eiferfucht aufgelösten Arbeiterorganifationen ein drüdendes 
Soch aufzulegen. Die Geſchichte Englands liefert hiefür 
‚einen vollgültigen Beweis. 

Iu dem Hlaffiichen Lande der Gewerkvereine war bie 
Auerfenmung dev Vereinsrechte, die Befeitigung einer ben 
Arbeitern. feindieligen Gefeggebung mur möglich, weil die 
aroben Philanthropen, ein Shaſtesburh, ein Manning, ein 
Sidney Burton mit Feuereiſer die Sache der Arbeiter aufs 
nahmen, weil Schriftiteller wie Carlyle, Ruslin, Didens ze. zur 
Zeit und zur Unzeit bie Rechte der Arbeiter, die Pflichten 
ber Arbeitgeber betonten und hervorhoben, dab das Pars 
lament verpflichtet ſei, die Schwächeren gegen die Stärkeren 
su jhüßen. Die Beiftlichkeit aller Belenntniffe machte aus 
Ährer Shmpathie mit dem Arbeitern fein Hehl und trug 
ick ivenig zur Beritreunng der Vorurtheile und Werung 
ber Theilnahme au dem Wohlergehen der Arbeiter bei. 
Dieje Freunde und Gönner bejahen einen Einfluß, wie ihn 
Die Führer ber Gewerkvereine ſchon darım micht ausüben 
fonnten, teil fie von den Arbeitern gewählt und befoldet 
waren, und ber mittleren und höheren Klaſſe, welche bisher 
‚bie Geiverkoereine begünftigt hatten, feinen Reſpelt eins 
zuflößen vermochten. Statt das Band enger zu fnüpfen, 
juchten die Gewerlvereine ſich frei zu madjen, eigene Arbeiter 
Nandidaten aufzuftellen, diejelben ins Parlament zu ſchicken 
uud unbefümmert um die Rathſchlage ihrer wahren Freunde 
ihre eigenen Wege zu gehen. Die jchlimmen Folgen blieben 

aus. Die Vertreter im Parlament konnten troß ihres 
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eine äßnliche Zurüdbeltung anzu 

Bein in alte Schlauche zu aiehen, alte und 
ionen, die eine Geſchichte und feite Tradir 
abzuändern, um jie den modernen Bedürfuifien 
anzupaffen, bat jelten Ruten geitiftet. Man tafte ſie nicht 
an, überlafje es vielmehr ber Zeit, mit ihnen fertig zu werben 


! 
? 


Sind fie wirklich nicht mehr zeitgemäß, jo werden fie eines 
natürlichen Todes fterben, andernfalls werden fie fortblühen 
und Nupen ftiften. 

Iu der fatholiichen Kirche jind im Laufe der Jahr · 
hunderte eine Reihe von Orden nnd Eomgregationen ges 
gründet worden. Die Slirche hat für fie alle Plag gefunden 
und jie olle für den Dienft Gottes und des Nächiten ver- 
wendet, fie hat feinen Orden unterbrüdt, der jeine Regeln 
re beobachtet Hat, jie hat ihren Untergebenen volle Freiheit 
in der Wahl ihres Berufes gelaffen und fich nicht eingemijcht. 
Nach biejen Grundjägen müffen wir auch rücjichtlich der 
Vereine verjahren, wir dürfen feinen Verein erheben oder 
berabdrüden anf Koſten der andern, am allerivenigiten dürfen 
wir einem Berein jeine enge Verbindung und Abhängigfeit 
don den Prieftern zum Vorwurf machen oder jeine Betonung 
eines religiöjen und friedfertigen Lebens als unzeitgemäh 
ren Die Gefahr, bahı man in unſerem modernen Vereins: 
‚weich ben religiöien Uebungen, einem Gott wohlgefälligen 
Leben einen zu großen Einfluß einränme, über dem Gebet 
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Immer mehr an Nusdehnung und Macht gewinnt, hat er in 
England troß aller Bemühungen ber Fremden feine Wurzel 
faſſen lonnen. Die cheiftliche Religion ift in Deutichland 
der einzige Schuß gegen die Umfturzpläne des Socialismus 
Wo der Geiftliche fein Anſehen eingebüht hat, wo Die Lehren 
der chrijtlichen Religion feine Geltung mehr haben, da übere 
wuchert der von den Socialdemotraten gepredigte Unglaube, 
ba herrſcht ſtatt des Geſetzes die Willtür und die Sünde. 
Nicht jo in England, wo man mehr auf Sitte und Anftand 
hält, aber auch da hat ſich die Entfremdung der Arbeiter 
von der Geiſilichteit Schwer gerächt, die Bewerkvereine ihrer 
beiten und meigenmügigiten Rathgeber beraubt und in die 
Hände von Führern geliefert, welche fic den befonderen Hab 
der höheren Stände zugezogen haben. Wie fönnen Arbeiter 
von ihren Meiftern verlangen, die als Vermittler ober 
Schiedsrichter anzuerkennen, welche die Flanume der Zwietracht 
angefacht und geichärt haben? Wie ganz anders ftehen die 
Borftcher der Gejellenvereine da, die mit dem Vereine vers 
wachjen find, jtets die Intereſſen der Gejellen gewahrt und 
den Frieden gepredigt haben! Daß Vorfteher und Unter 
‚gebene auf einander angewieſen find und ber gegenjeitigen 
Hilfe bedürfen, ift ein Wortheil, der durch die Abänderung 
der Statuten, die Hereinziehung der Politit, die Agitation 
auf dem jocialen Gebiete verloren ginge- Nicht jede Agitation 
ift vom Uebel; im Gegentheil kommen die Einzelnen oder 
ganze Stände nicht zu ihrem Rechte ohne Agitation. Aber 
nicht jeder beſitzt bie Hierzu nölhigen Eigenſchaften. Die 
Erfahrung zeigt uns, daß Durch die Agitationen viel Uebel 
geltiftet wird, wenn fein gewaltiger, überlegener Geiſt vors 
handen ift, ber der ganzen Bewegung jeinen Stempel aufs 
drückt und die Untergebeuen mit jich fortreiit, Man fpricht 
viel vom Bolfswillen und dem gejunden nie fehlgehenden 
Sinn des Volles. Das Lob fommt mehr den Führen zu 
und nur joweit bem Bolt, als cs ſich leiten läßt. Iſt die 
Folgſamleit, die Bereitwilligteit auf die Ideen und Vor - 
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Rapitalifien und Fabrifauten Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Nicht bloß die Führer der Socialdemokraten, jondern auch 
gewiffenhafte chriftliche Männer tragen bisweilen jocialiftiiche 
Lehren vor und wecken in ben Gemüthern der Arbeiter jo 
überipannte Doffoungen, dab fie ſich allen Pflichten der 
Dantbarlcit gegen ihre Meifter enthoben glauben, und in 
den enpfangenen Wohlthaten Abjchlagszahlungen erbliden. 
Die Gründung von Vollsſchulen, die Anlegung von Biblio⸗ 
thelen, die Unterhaltung von Nachts und Fortjegungsichulen 
“ durch die Fabrifanten, die Unterftügung und der Beſuch 
der Kranlen durch die Frau oder Töchter des Arbeitgebers 
und jo vieles andere befritelt man umd beingt die ſeltſamſten 
Gründe vor, um die gute Abficht der Meichen zu verdächtigen. 

Viele Fabrifanten haben dieſe ungerechten Unklagen 
mit großer Geduld und Laugmuth ertragen und undanfbare 
Arbeiter mit Wohlthaten bedacht, weil fie die dankbaren 
Arbeiter nicht fremde fehler entgelten lafjen wollten. Wenn 
es indeß fo fortgehen follte, könnten die Arbeitgeber wieder 
Zuchtmeiſter werben. Daß fie die Macht haben, den Nebeiter 
zur Annahme auch der härtejten Bedingungen zu zwingen, 
dürfte faum bezweifelt werden, deun jie verfügen über jo 
reiche Hilfsmittel, daß fie die Arbeiter aushungern lönuen, 
ohne jelbit allzu beträchtlichen Schaden zu leiden. Wenn 
es bis jegt noch nicht gelungen ift, einen alle Arbeiter ms 
faffenden Organismus in irgend einer Provinz zu gründen, 
fo ift es rein unmöglich, ein aus allen Arbeitern beftchendes, 
von einem Willen regiertes Heer zu ſchaffen, das den Arbeits 
gebern die Spihe bieten fönnte. Der Tag, an dent Diejes 
VBündnik aller Arbeiter der ganzen Welt zu Stande känte, 
wäre auch der Tag ber Aufldſung. 

Welcher vernünftige Menich wollte, um einen utopiichen 
Plan der Socioldemofraten durchzuſuhren, die verſchiedenen 
latholiſchen Vereine zujammenichweißen, oder den Zweden, 
die fie verfolgen, einen neuen, den Kampf gegen das Kapital 
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ſich ja vor banalen Phraſen, hohtrabenden Redensarten, 
thetoriichen Flosteln, welche dem biedern gejunden Sinn 
des Handwerkers wiberjtreben, wähle ſtets den möglichit 
einfachen jchlagenden Husdrud und behandle Stoffe, die 
zugleich, anregen und belchren. 

Wenn man bedenkt, mit welcher Nufmerkiamfeit die 
Mitglieder des Vereines zuhören, wie fie das Gchörte ihrem 
Gedãchtniß einprägen, wie zahlreich jie erjcheinen, während 
in proteitantiichen Bereinen berühmte Redner oft zu leeren 
Dänfen Iprehen, dann muß man fich angetrieben fühlen, 
das, was man jorgfältig ausgearbeitet hat, mit Begeifterung 
vorzutragen. Wie viel würden die Priefter in den fatho- 
lichen Ländern außer Deutſchlaud und Deſterreich geben, 
wenn fie jür ihre Stanzelreben oder für ihre weltlichen Vor⸗ 
träge eine Zuhdrerſchaft, einen dem Geſellenverein ent« 
ſprechenden Männerverein fänben ! 

Laſſen wir uns das „tene quod habes“ gejagt fein, 
verweilen wir nicht zu ſehr bei etwaigen Mängeln, jondern 
bebenfen wir, daß diejelben großentheil& auf unfere Rechnuug 
kommen, daß es den meilten Mitgliedern an dem gutem 
Willen nicht fehlt, wenn fie einen treuen, jorgfältigen Führer 
finden, Der Segen, dem der jelige Kolping auf jeine Stiftung 
und auf jene Amtsnachiolger herabgejleht hat, it ficher 
noch nicht erſchopft, jein Geiſt lebt fort wicht nur in feinem 
unmittelbaren und jeinem jegigen Nachfolger, fondern in 
vielen BVorftehern und Tauſenden von Geſellen. Es genügt, 
fie alle an das hohe Ziel zu erinnern, an die Aufgabe, 
die fie zu loſen haben. Der Gejellenverein wird aus allen 
den Kämpfen und Verfuchingen, welche das zwanzigite 
Jahrhundert bringt, das hoffen wir zuverſichtlich, fiegreich 
hervorgehen. 2x 


Mor. -valt. Blätter cxxx 7. (121 
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Dagegen nur bis Montesquien, während er im der erſten Auflage 
moch den Artilel Offupation unfaßte. Man fieht, wie ſich die 
Örenzen verſchoben haben und wie bie Neuauflage ein voll: 
ftändig veränbertes Bild bietet — eine Folge der burchgreifenden 
Neubenrbeitung, Es tritt Übrigens auch die Schwierigkeit hervor, 
in der ſich die Redaktion befindet, wenn jie den vereinbarten 
Unfong erhalten will, und wie ſehr fie im Recht ift, wenn 
fie auf möglihite Knappheit dringt. Dadurch wurde es auch 
möglich, eine ganze Neihe neuer Stihworte mit längeren oder 
Türgeren Artikeln in die Neuauflage aufzunehmen. Die möglichit 
haushalteriſche Ausnugung des zur Verfügung ftehenden Naumes, 
wie fie die Nedaktion ſich augelegen fein läßt, ermöglicht es, 
bei mäßiger Vernegrung des Umfangs dod einen großen 
Stoff der Neuauflage binzuzufügen. 

Der dritte Bond der zweiten Auflage hat mehr nod als 
die beiden eriten den Charakter einee Neubearbeitung. 
Betrachtliche Erweiterung erfuhr namentlich der biographiſche 
Theil, dem folgende Artifel neuhinzugefügt wurden: Jarcke 
(M. Spahu), Lamennais (Weinond), Lieber (Garbaung), 
v. Mallindrodt (Pfülf), Manning (Weinand), Marz Karl 
(Balter), Viontalembert (Weinand), Eine ganz weſentliche 
Nenbearbeitung erfuhren u. a. die Artifel Innung (Brunenberg), 
Iiraeliten (Walter), Hapital uud Kapitalisunus (Walter), Kirche 
(Shanz), Konzil (Horimann), Land: und Waſſerſtraßen (Am 
Zehnhoff), Lehrlinge» u. Sefellenwefen (Grunenbergh, Militärs 
weſen (&röber) u. ſ. w. 

Entiprecjend der früheren Gepflogenbeit feien hier einzelne 
Artifel etwas eingehender gnewürdigt. Eine intereffante Ahr 
handlung enthält der Artitel „Hof, Hofſtaat, Hofreremoniehl® 
(Bichmann), der befonders die geſchichtliche Ausbildung bes 
Hoflebens und Hofeeremoniells zum Gegenftand hat, Diefe 
Entwiclung führt une weit ins biblifche Alterthum hinauf. 
Bir willen aus der Vibel, dab Salomon einen glänzenden 
und zahlreichen Hofflant hatte. Es gab damals ſchon eigentliche 
Hofämter. Der Verſaſſer mußte ſich matlirtich mit kurzen Anz 
Deutungen begnügen, obwohl die hi. Schrift ein jarbenpräcjtiges 
glänzendes Bild davon entwirft. In dev Neuzeit war es der 
ſponiſche Hof unter Bhifipp IL, der hohen Glanz entfaliste; 
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‚eine Belbjunmse wäre vieleicht das gerade dieſes Problem mit 
tiefer Piochofogie behandeinde Wert bet Berliner Sociafethifers 
SG. Eimmel, Die Philoſophie des Geldes, Leipzig 1900, herans 
zuziehen geiorfen. Der Artikel widmet befondere Sorgfalt der 
Aufdedung des Einfluffes, den dos Ehriftentfum hinſichtlich 
der Umbilbung der Hörigfeit entfaltete. 

Durch die menzeitlihe Entwidllung des Handelsverlehrs 
iſt uns befonderd Japan näher gerückt und ein Gegenſtand 
erhöhten Intereſſes geworden. Es it deßhalb berechtigt, daß 
uns ein eingehender Artikel über die Geſchichte. Bevölkerung, 
Staotsweſen und Verwaltung, Neligion, Unterricht, Wirthichaft, 
Staatshandhealt dieſes merkwürdigen Landes belehrt. Es iſt 
eine Grohmacht mit fait 50 Millionen Bewohnern, Das 
Chriftenthum wurde bekanntlich durch den hl. Franz Kaber 
nad Japan geirogen und erreichte in Bülde hohe Blüthe. 
Indeffen gingen Stürme der Verfolgung von furchtbarer Heftig⸗ 
feit, die bis faft in die neueſte Zeit herauf dauerten, über dieſes 
Land hinweg, die die junge chriftliche Pilanzung faft völlig 
zerftörten. Belonnt ift die traurige Rolle, welche die Holländer 
aus ſchmuhigen Kramerintereſſen dem chriſtlichen Miffionswefen 
gegenüber fpielten. Kein Fremder durfte ſich mehr in Japan 
aufhalten, mit Ausnahme der Holländer, die beim Betreten 
des Landes das Kreuz mit Füßen treten mußten. Als im 
neuerer Zeit die Handelsintereffen und europäiſche Cultur deu 
Beg nad) Japan gefunden Hatten, öffueten ſich and dem 
Epriftentgum die Thore des Landes wieder; freilich erfolgte 
ein Riüdihlen noch im Jahre 1870, der zahlreichen Ehriften 
Kerfer und Verbannung brachte. Im Fahre 1886 wurde den 
Ehriften gleicher Schuß wie den übrigen Unterthanen zugefichert. 
Uber auch jonft ſucht Japan auf ber Höhe der eropäifchen 
Eulturfinaten zu ſtehhen, daß es die Bewegungẽfreiheit ber 
tatholiſchen Kirche möglidjjt einichuärt und einer jehr weit 
gehenden Stoatsauffiht unterwirit (Sp. 118). Beſonderer 
Entwicklung ſcheint ſich das Schulweien in Japan zu erfreuen. 
Das üffentlihe Schulweſen it daſelbſt jehr alt. Haupts 
beicjäftigung der Japaner ijt der Aderbau, jedoch ſteht nur 
ein verhältnißmähig Meiner Theil des Bodens in unmittelbarer 
landwirthſchaftlichet Benupung; dieß hängt zufanumen mit dem 
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Mapital und Rapitalidmus“ war leider ſchon gedrudt, 
als das Hodinterefjante Wert Werner Sombarts „Der moderne 
‚Rapitalismus* (2 Bde, Leipzig 1902) erfdien. Neben dem 
Begriff des Kapitals wird in dem Artikel auch das Weſen des 
Kapitalismus zu beftimmen geſucht: Er ift jenes vollswirth- 
ſchaftliche Syſtein, in dem das Kapital und die Intereſſen des 
Kabitals die Produktion und die Vertheilung des Produktions: 
ertrages beherrſchen, jo daß die Arbeit umd ihre berechtigten 
Intereffen leicht benadhtheifigt werden. Auch fuchte der Ver: 
faffer die Frage zu beantworten, ob die vielfach vertretene Aıt- 
Ihanung berechtigt fei, welche den Kapitalismus als eine wur 
der modernen Volkswirthſchaft weſentliche Eigenthümlichteit bes 
trachten möchte. Der Verfafer glaubte die Frage negativ bes 
antworten zu müflen. Und in früheren Wirthſchaſtsepochen 
ſcheinen ſich weientliche Züge des Kapitalismus zu finden, wenn 
auch zugegeben werben muß, daß derſelbe feine vollfte Aus: 
Prägung gerade in der modernen Bolkswirthichaft gefunden hat. 
Eine intereffante Seite derfelben beleuchtet der Artilel Kartelle“ 
(0. Zhifien). 
. Der mit der Kirchengeſchichte Englands innigft vertraute 
Prälat Dr. Bellesheim hat die „Katholitenemancipation 
in Großbritannien“ zur Darſtellung gebracht. Diefelbe reicht 
bis im die Gegenwart und berichtet über ein Vorlommniß aus 
ber allerjüngften Zeit. Durch das Hinfcheiden der Königin Viktoria 
am 22. Januat 1901 und die Thronbefleigung Edwards VII. 
wurde die Aufmerlſamleit der Katholiten auf die bei der Ueber⸗ 
nahme der Negierung vor beiden Häufern des Rarlaments vom 
Monarchen feierlich abzugebeude Erklärung (Declaration) gelentt, 
die eine Abſchworung des Glaubens au die wirkliche Gegenwart 
Eprifti im heiligen Altarsfolrament die „Anbetung“ der Jungfrau 
Maria oder eines anderen Heiligen umd das Dpfer der Meile 
enthält und dieſe als abergläubiich und göhendieneriſch bezeichnet. 
Ungenchtet einer vom Eordinal Vaughan an Eduard VIL, brieflid, 
gerichteten Vorftellung und der von 11 fatholifchen Peers und 
20 Baronen dem Lordkanzler Halsbury übergebenen Verwahrung 
Hat der König den Eid am 14. Februar 1901 geleiftet“ (Sp. 421). 
Die Preffe bezeichnete biefe den ſchlimmſten Beiten des refigidjen 
Banatismns entflammende Dellaration als eine unnöthige Ver 
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feidigung von zwölf Millionen treuer latholiſcher Unterthauen 
Unter ben Drucke ber Öffentlichen Meinung uußle ſich endlich 
die Regierung zu einer Abänderung der Formel verftehen, obwohl 
fie auch in der neuen Form Beleidigungen der Katholiten enthält. 
Auch in das Gebiet der meweren Geſchichte bes atholicismus 
entfällt der Artitel „Ketteler*, im welchem ber verſtorbene Bischof 
von Mainz, Paul Haffner, feinem großen Vorgänger auf dem 
Mainzer Biſchofeſtuhl ein Denkmal jepte. 

Bom apologetifhen Standpunkt behandelt Profeffor bon 
Schanz im Artifel „Kirche* Name, Urfprung und Charakter, 
Zweck und Aufgabe, Eigenfgaften, Berfaffung, Merlmale der 
Kiche, während dos Berhältwiß von „Kirche und Staat* 
Brof. dv. Scherer in einer ausführlichen Abhandlung nach ber 
prineipiellen wie hiſtoriſchen Seite erörtert. Hieran ſchliehen 
ſich noch mehrere Artitel canoniftifcher bezw. Kircdenpolitiicher 
Natur: Kirchenamt (Singer), Kirchengut (Biederlad), Kirchen⸗ 
weht (Singer), Hirdenftaat (Gottlob), Kircheuſtrafen (Pruner). 

Ein altuelles Thema behandelt der untfangreiche Arutel 
„Kolonien, Kolonialpolitit* (3. P. Schneiber), der ber 
ſonders auch die gefchichtliche Seite des Gegenftandes berüdfichtigt. 

Wie jchon hervorgehoben wurde, ift in biefem Bande dem 
biographiichen Theile befondere Sorgfalt zugewendet. Danlens ⸗ 
wert ift es, daß es noch der Nedaktion gelang, dieſem Bande 
ein Lebensbild des katholiſchen Barlamentariers Lieber einzufügen, 

Auch der vollendete dritte Wand barj jedenfalls in dee | 
Preſſe aller Scpattirungen auf dieſelbe ehrenvolle Unerfenuung 
vechnen, deren ſich die beiden Vorgänger zu erfreuen halten, 
Die Hedaktion Hat auch der äußeren Form ber bisher eridjienenen ) 
Vande ihe Augenmert zugewendet, indem fie für eine möglidft 
nleihförmigen Umfang derjelben Sorge trug, 

Münden Dr Walter 





XLVIN, 


Muſen⸗ Almanadı 
der farhollichen Studentenihaft Deutichlands. ") 


Sn der Literarifchen Warte II. (1901) S. 362 ff. erließ 
ber Herausgeber Lorenz Krapp einen Aufruf an die katholiſchen 
Studenten zur Bildung eines Mufenalmanachs, ber in unferer 


Zeit der iterarifchen Herhfluth „ein Baltor werden jollte zur 
Durchdriugung des Bollsbewußtfeins und der Zeitlultur mit 
den Principien und der Ethit des Chriftenthums*. Im dem 
vorliegenden Band hut dns jugendliche Unternehmen Geſtalt 
gewonnen, und darf als erfter Verſuch mit Wohlwollen beurteilt 
werden. 

Das vornehm ausgeftattete Buch, das Muth-Beremundus 
zugeeignet ift und am defien Buftandefommen befonders &. v. 
Bradel und M. Herbert nach dem Vorwort dankenbwertheu 
Antheil genommen, bringt Beiträge von achtzehn Mufenjüngern. 
Nicht nur quantitativ, fondern vor allen qitalitativ muß. die 
Aritit Philipp Witlop und Lorenz Krapp, dem Herausgeber, 
bie erfte Stelle anweilen. Ihre Beiträge Ihun ſowohl die Bes 
deutung, wie bie berjdjiedene, fajt entgegengefepte Art und 
Richtung ihres Talentes dar. Witlops Gedichte zeigen originelle 
Auffaſſung und Geftaltung, Überrajchende Eigenheit und Anmuth 


1) Münden, MR. Abt, 1902. 10 S ME. 2—) 
Diäkat paid. Bläterr ORXX. 7. MER) 38 
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ihren Stimmungen dem Leſer nahe zu bringen. Form und 
Farbe fuct man, natürlich bisweilen mit Fehlgriff, wieber von 
dem Gegenjtand und weniger aus ber Erinnerung zu holen; 
einzelne find ihrer Sache ſchon ganz ficher. 

Dos Geſammturtheil muß demnach; ein günftiges fein. Mar 
bemerkt nicht nur — wie der alte Börres bei der Beſprechung 
eines Mufenalmanads jagt — die fprofienden Flügel, fondern 
man freut fic bei einigen ſchon über den ftarfen, fühnen und 
hohen Flug. Die Kritik, die dos Wert gefunden hat, ift denn 
auch vorwiegend günftig, Das wohlwollende Intereſſe, das 
man dent Buche entgegenbringt, verdient es, nicht nur ob feines 
eblen Strebens, fondern auch feiner Leiftungen. 

zH 


XLIX, 
Ein äfthetijher Commentar zu Homers Jlias.” . 


Diefes Buch Hat zum Gegenſtande bie aſthetiſche Betrachtung 
ber homeriſchen Ilias, als eines Kunſtwerles, die Darlegung 
des Planes der Dichtung, die Verfolgung der einzelnen Fäden 
durch das ganze Gewebe hindurch. Hiebei ergab ſich übers 
raſchend die Beobechtung, daß überall, wo das Trumm in 
erfennbarer Weife abeiß, „wo fremde, willlürliche Motive 
aufteaten und die urſprungliche Eompofition zeriprengten, auch 
ber ſprachliche Ausdruck als ein fremdartiger, entlehnter, 
mechanisch gebrauchter fi erwies’ (Vorwort S. VI). Dan 
wird diejen jpracjlicheäjthetifchen Parallelismus nicht in allıweg 


1) Bon Eduard Kammer. Yaderbern, Schöningh 101. gr. 8%, 
(XII, 346 ©.) 
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Die Briefe, find von verſchiedenen Stationen der Reife 
an die beiden älteren Brüber jeiner Zöglinge, den Exbr 
broften Adolph umd den Weihbiſchof Kaſpar Mar nad) 
Müniter reip. Darfeld gerichtet; den Briefen von biejer 
Meife ift noch ein älterer Brief vom Jahre, 1792 an die 
beiden legteren beigegeben, als dieſe ihre Nomreife machten. 
Ausgelaffen wurden mur Stellen, die ſich auf geichäftliche 
Angelegenheiten beziehen, desgleichen ein paar kurze Mit 
theilungen, die ſich ausſchließlich mit ſolchen bejchäftigen. 

1 Saterfamp am ben Erböroflen Freiherrn Adolph v. Drofte 
zu Bihhering. 
Franffurt, 5. Juli 1796. 

Wir fomen geftern geſund und glücklich hier an. Wir 
find zur rechten Zeit hier angelommen ; denn wäre unfere Reiſe 
eiwe vier Täge fpäter gefallen, jo wäre wahrſcheinlich unſer 
Weeg von Marburg hicher abgefchwitten worden. 


Die beiden Brüder fpeifen in diefem Augenblick beym 
Surfürjten, 


Unfer Aufenthalt zu Hofgeismar iſt zufällig länger and» 
gefallen, als wir uns vorgenommen hatten, weil eine suecessive 
Unpäglichleit der beyden Domberren, die aber doch von feinem 
Belange war, die Abreife verhinderte: wir reifeten den Item 
Juli von da, nachdem wir fait 8 Tage die Fürftin !) ımd 
Kätchen %) dort gejehen Hatten. 


Bebensffizge liegt nur vor in der Trauetrede auf den Tod 
des verftorbenen Domdrhants und Brofeflors der Theologie 
Dr. Koterfamp“, gehalten von Brodmann; Zeitjchtift für 
Peitofopgie und Math. Theologie, 11. Heft (1834), ©. 113-182. 
Bol. auferben : Kirchen⸗Lerxikon (1. Aufl), XI, ©. 697-689 
(Uedind) ; 2. Aufl, VII, 338-835 (Fetrup); Rofimann, Nadı 
rihten von dem Leben und den Schriften DRünfterländiicher 
Scriftfteler (Münfter, 1866), S. 170 f. Ein Porträt it dem 
5, Bande der Kirchengeſchichte vorangefiellt, 

1) Ganipin. 

2) Ratfarina Stolberg. 
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und durch ihm Lönnen wir Hoffen, daf es mit und armen 
Menſchen in Zukunft Beier ausfehen werde. 

Wir machten ihm den Einwurf: Hofnung der Belohnung 
ſey das Streben auf ewig mit Gott durch Liebe vereinigt zu 
werden, warum ben durch Liebe die Moralität des Menfchen 
berunreinigt wiirde? 

Die Liebe ift eigennäzig, verfezte er, Es giebt, fagte ic), 
eine Liebe des Vedürfnißes, die das ihrige ſucht, und es giebt 
eine Liebe, die ſich ganz in den Volllommenheiten des geliebten 
Gegenftandes verliehrt, uud fich felber vergift, contem- 
plative Liebe. 

Contemplation ift moftifhe Schwärmerey, gehört zur 
Sinnlicfeit und verunreinigt, Will man durch Liebe, die Er— 
hüllung des Gefezes verftehen, mum ja, daun gebe ich Liebe 
zu; aber eine Liebe, die durch Vernunft erregt wird. 

Ich benfe geleitet wird; die Liebe ift nicht das Wert 
der Vernunft, Es giebt eine Liebe bes Herzens, und für fie 
ein eigned Organ, einen moralifchen Sinn. Es ift fein geringer 
Nachtheil, den diefe PHilofophie ftiftet, daß fie den Menfchen 
serftüdelet, und eine feiner wichtigſten Seiten unbebanet läjt. 

Wie ſoll denn dieſe Liebe erregt werden, wenn nicht 
durch Vernunft ? 

Unmittelbar. Das Bolllommene trift unmittelbar, wie das 
Schone, jobald es nur gehörig erlaut wird. 

Er gab einigermaßen zu, und verldugnete dadurch (fo viel 
id) den Sant Fenne) feine Kantifchen Grundjäze, 

Ein verberblier Grundſaz, woran dieſe Herzen fon 
frank liegen, iſt der: So wie das pofitive Gefez nad) dem 
Naturgeſez beitimt und erfläret werden muß, fo mühe alle 
Offenbarung der Vernunft gemäs erfläret, in fo fern fie der 
Bernunft gemäs ift angenommen, und im Gegentheil ver- 
worfen werben. 

Ic befürchte, es werde noch mit den wißenſchaftlichen 
Nevolutionen geben, wie mit der politifchen in Fraukreich: 
Eine National Verjamlung fängt an einzureißen, und eine 
folgende ſezt daS Werk fort, bis endlich alles dur; einander 
geworfen iſt. 
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recht, daß Ich fe nicht Kälte verliehren mägen. Aber 

es auf der Neife: ich glaubte fie wohl verwahret in 

n Porte-fenlle (jo!) zu haben, und wer denkt denn daran, 

er fein Porte-feulle aus der Zafhe verliehren werde? 

oder wenn es ja aus der Taſche lommen follte, daß es auch 

aus dem Wagen fallen werde? ich abe indehen die Nachricht, 

dab fie imiedergefunden find und in einem Wirths = Haufe 

für mic; aufbewahrt werden: don woher ich fie bald wieder 
eınpfangen werde,!) 

Wir wandern bald unter den Trimmern des alten Noms, 
bald unter den Schhnheiten alter und neuer Zeiten; wenn id) 
mich nicht in der Geſellſchaft von zwey fo jleihigen Schreibern 
befünde, jo würde ich Öfterer reiben; aber da wir afle drey 
das feldige fehen, und das felbige Hören, jo denke ich: was 
nüßt es, Die nämliche Weife zum dritten mal aufzutiſchen? und 
wer dann für die Feder nichts zu thun ift, jo deule ich, läft 
mau das Herz allein ſchalten. 

Am Weyhhnachts · Tage fahen mir den Pabjt pontizieren. 
Sie haben gewis dieje Feyerlichteit, und diefe Pracht, die gemis 
nirgendwo, als in Rom zu fehen ift, mehrmaglen zugeſehen, 
Der Pabſt erſcheint in diefem Glanze mit unbefchreiblicher 
Würde: — ba ſiode ic, jchon: ich fehreibe ja von einer Sache, 
die Sie längft toiffen. Liebfter Bifhof! nehmen Sie mit diefer 
Benigteit vorlieb: und nehmen Sie meinen Willen für das Wert. 

Empfehlen Sie mich vielmal ihrer Tieben Mama, Großmama, 
Tante, bie Schweitern und Brüder alle, und wünſchen Sie 
Ihnen allen in meinem Namen ein fröhliches neues Jahr. 
Auch den I Webdige und Merkel, 

Katerlamp. 

1) Ueber — Verluſt hatte Franz von Droſte am 5. November 
17% anftajpor Nor geihirieben: 9 Haterlamp hat das Unglükt 
gehabt, jeine Testimonia Presbyteratus einige Stationen von 
hier zu berlierem; nun wird er freglicdh doch wohl die Erlaubuif; 
Mehe zu lefen kriegen, aber unter ber Vedingniß die Testimonia 
beugubringen. Da er zugleich Testimonia Haben mufı, daf kein 
Interdict, Oonsur &c. auf ihm liege, und nicht aus dem Lande 
gelofiem jey, jo bittet Ex Ihm vom Vicariat Dimissorialen zu 
verjgpaffen, d. h. die Erlaubnik die Mefje lejen zu mögen in 
welchem Lande und Orte er fomme «Ko. wie man es beym 
Vicarias am befte wien wird. 
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dab ich Ihnen nicht zum zwehten mal auftifche, wos Ste ſchou 
einmal genoßen Haben. Hu aller exit follen Sie Herzlichen 
Dont Gaben für die gute Nachricht, die Sie und bon unferer 
heben Furſtiu mitgetheilet haben. Daß Sie an dem Tage, an 
welchem Sie jchrieben, zum erften male ansfahren wollte, das 
ift doch ſchon ein Beichen von einer Feſtigleit ihrer Geſundheit, 
und wir wollen Hoffen, daß fie mad; der Zeit noch mehr ges 
wonnen Habe. Ich bin oft um ihrentwillen nicht wenig beſorgt 
gewefen; aber num laße ich die Sorge fahren. 

Da Sie im ihrem lezten Briefe von einem neuen Werken 
von Efaudiust) nicht melden, jo muß ich Sie darauf aufmerlſam 
machen, damit ihnen dieſes nur ja nicht entgehe. Es Äft gegen 
Gothe und Schiller geſchrieben. Erſterer hat eine Menge 
Epigrammen in den Schillerſchen Horen (eine periodiſche 
Monothichrift). wider verjchiedene deutſche Schriftfteller ges 
ſchrieben; unter welchen mehrere zwar Böthens beifenden Witz 
berdienen mögen. Aber er hat ſich auch vermeßen, mit uns 


berfhämter plumper Dreiftigteit bie beyden Stollbergen, und 
insbefondere umjeren Frid. Leopold anzugreifen, und zwar aus 
dem böfen Grunde, weil ihm Stolbergs kriſtlicher Sinn zuwider 
ar,?) Wenn Sie die Schrift von Claudius gelefen haben, jo 
haben Sie gewis fich gefreut über ben ſchönen Wig, mit 


1) „Uriamd Nachricht vonder neueften Aufklärung nebſt einigen 
andern Meinigfeiten. Bon dem Wandabeder Bothen*, Hamburg 
1797, Die Fleinigteiten“ find die gegen Goöthe's und Schiler's 
Zenien gerichtete Autirenien, bon denen Katerkamp hier jpricht. 
— As 1, März jhreibt Franz von Drofte an Kaspar: „Dan 
für des asmus Echriftgen; Ihr werdet jpter gefegen haben, dab 
wird Kom kannten; fie find aber darum recht willtommen und 
wir werben& (dom anzubringen wihen*. 

2) @emelnt find die beiden Diſtichen Gothe's in den Kenien: 

Dialoge aus dem Griechiſchen: 
Zur Erbauung ansächtiger Seelen hat Flriedrich] S[tolberg], 
Graf und Poet und Chriſt, dieſe Beipräde verdeutſcht. 
Das Brüderpaar, 
Als Gentauren gingen ſie einſt durch poetijche Wälder, 
Aber das wilde Gehahlecht Hat ſich geſchwinde befehrt. 
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und es foll uns nicht fihaden, daß wir ein Andenfen vom ihr 
bey uns führen. 
Leben Sie wohl, lieber H. Bifhof! grüßen Sie alle die 
unfrigen nach der Neiße, 
Katertamp. 


8, Katerlamp an ben Exhbroften. 
Mom, 4. Febr, 1797. 

(Am Anfang des Briefes ift im Zuſammenhang gefäft« 
Tier Mittheilungen bemerkt, daß Franz v. Drofte, ber ſich 
auf den Empfang der Subbineonotsweihe vorbereitete, eben in 
Erereitien begriffen fei.) 

«+. Branzift in feiner retraite befonders wohl zufrieden: 
er geht mit unbeſchreiblicher Heiterkeit und frogem Sinne feiner 
Standed-Wafl entgegen. Er wird bis fünftigen Dienftag noch 

‚ in dem SMofter bleiben: dann empfängt er die quatuor minores, 
und wahriheinlih am Sonntag das Subdinconat.') Ich denke, 
er wird im Geifte eine Solbung empfangen, die ihn zum lieb⸗ 
lichen Wohlgerud; vor Bott machen mird, 

Die legte Niederlage der Defterreicher macht Noms Lage 
von neuem bedenklich, indeßen ift Hier alles fo ſtill und ruhig, 
018 wenn an feinen Feind zu denfen wäre. Doch vergift man 
nicht aufs eifrigite Anftalten zur Gegenwähr zu machen. Alle 
Truppen werben vor und nach aus ber Stadt zur Gränze hin— 
gezogen, und die Stadt blos ber guardia civica fiberlaßen: 
es ergehen prociamationen an das Land ⸗ Voll, worin fie aufs 
deingendfte aufgefobert werden, ihr Haab und Gut und ihre 
Religion, mit allen Kräften zu ſchuüzen. Alle Kaufleute auf 
dem Lande find bey 200 Seudi Strafe verpflichtet, ihre Pferde 
gegen einen zu beftimmenden Preis, der aber doch nicht über 
60 Seudi ſeyn fol, einzuliefern: wer 100 Rubien Einſaat 
befizt, it verpflichtet, ein Pferd zu lieferen, wer 200 Hat, fiejert 
2 u ſ w. Man adjtet die Armee auf 20,000 Daun; fie wird 
jezt von Öftreichjden Offizieren exerciert. Wäre fie einmal 
dlschpliniert genug, jo müfte fie doch noch etwas abhalten 


die Subdiaconatoweihe am M. Februar 1797, 
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10. Katerfamp an den Erbbroften. 
Rom, 1. April 1797. 


.. , Sie wißen gewis fon durch Die Domherren, daß 
wir gleich mach Oſtern nach Neapel reifen werden. Julia 
‚Neventlov, die aud ben erſten Tag nad) Oftern abreifen wollte, 
hat ihre Neife noch bis den Atem May aufgeihoben. Die 
gute Julia befindet ſich feit einiger Zeit nicht fo gut, als wir 
fie im Anfang fanden: der Graf nimt von Tag zu Tag an 
GSeſundheit zu: man Hat allen Grund zu Hoffen, dab er ganz 
wieber bergeftellet werben wird, Leben Sie wohl, liebſter 
Herr Erbbrofte; grüßen Sie vielmahl bie liche Erbdroſtin und 
alle angehörige. 

Koterlamp. 


11. Faterlamp am den Weihbiichof Naspar Mar db. Drofte. 
Biono di Sorrento, 18. Juni 1797, 


Aus dem fchönen Thale von Sorrento komme ich auch 
mal wieder zu Ihnen liebſter H. Biſchof, um Ihnen für ihre 
Errinnerungen meiner, in den Briefen an igre-reifenden Brüder 
zu danfen, und zugleich Ihnen meinen beſchiedenen Theil unferer 
Sizilianifen Neife mitzutgeilen : ich, geftehe Ihnen, jo gerne 
ich mich auch aus dieſem freundlichen Thale Ihnen mittheile, jo 
ummöltet doch meinen Sinn etwas, warum ic; für izt lieber 
Ichweigen möchte; aber es ift eimmal entfchieden, daß diefe 
Meife unferen Miünfterfchen Fremden mitgetSeifet werden fol: 
und mm will ich auch diefen Plan nicht ftören. Erwarten Sie 
indes nicht dielmehr, als eine Abjchrift einiger flüchtig, während 
der Reife, bingeworfenen Bemerkungen. 

Unfere Neife von Sizitien hat fih fo von ſelbſt eingefentt; 
Ailtfehweigend verftand es ſich dafs fie gemachet werden müfte: 
und es war nie eine Froge über das: Ob, fondern mur: 
Bann fie vor ſich gehen follte: und daher kann ich fagen, 
daß ich dazu weder abgerathen, voch zugerathen habe: doch 
babe ich fie immer gewünfcht, fo wohl für mid, als für meine 
Geyde Gefährten: einmal, weil ih es fehe müzlich Hielt das 
v zu fehen, in weldem der Herr die Strahlen feiner Herrs 

eit Macht mit fo reicher Hand ausgegoßen Hat, dann 
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mit einem Frey: Paß aus Tunis verfehen war, der gegen alle 
drey See · Machte Sicherheit gab. 

Der Tag unſerer Abfarth war auf den Sten May bes 
fimt: eine große Anzahl van Baßagieren, die ſich ungefeh 
auf 18 Perfonen belief, hatte ſich auf diefem Schiffe einfhreiben 
laßen: um bor unangenehmer und böfer Geſellſchaft gefichert 
zu ſeyn, Hatten wir ung die Kajüte des Kapitoins aubebungen. 

Am 5ten May kamen alle gegen SonnensUntergang zus 
jammen; dns Verdet war voll von Neifenden, und ſolchen die 
ihre abreifenden Freunde bis an Bord begleiteten, Ein eigenes 
Gemiice von Charakteren: römiſche Grazie verbunden mit 
italiänifcher Heftigfeit: ftädtifche Urbanität und gelchrte Pedan« 
teren: faufmännijche Geſchwazigteit und militärifcher Leichtfinn, 
das afles vereinigte fich in den Menfhen von verſchiedenem 
Stand und Berbältnifen, die unfere Reiſe -Geſellſchaft werden 
follten. Die Segel wurden gefbannet, und wir verliehen an 
den heiteren und windſtillen Abend, mit langfamen Fort⸗ 
gang den Hafen. Unfere ganze Gefellichaft blieb auf dem 
Verdeck und genof des ſchönen Aublids ber großen Bucht von 
Neapel, biefer Berg · on liegenden Stadt und des dampfenden 
Befuv’s. Gegen die Nacht begaben ſich die übrigen unter das 
Verded, und wir in die Rojite., Die Schäfer hatten uns vors 
züglih in Affection genommen, daher fan der Bruder unferes 
Sapitain mit mod; anderen Mateofen zu uns herein, um uns 
Über unſere Geſellſchaſt zu beruhigen: Sie wären alle, Leute 
bon Stand und gutem Eharalier: Sono Entti professori, ſagte 
Er. Uber viel interehanter, als die ganze Reiſe-Geſellſchaft, 
waren ums unfere Schiffer; ich habe fein Bolt in Italien ger 
jeden, das nur einiger maßen mit dieſen Bantellaresfen und 
mit allem, was ich aus diefer Iufel gejehen habe, an Munterkeit, 
‚Herzlichfeit und freundlichem Sinne verglichen werden Könnte, 
Sie find die wahren Schweizer Italiens, und vielleicht mehr 
als Schweizer‘, In dem Elemente worin ſie leben, und au 
der Schwelle eines fürchterlichen Feindes (ihre Inſel liegt nur 
6 deutſche Meilen von Tunis) Haben fie ſich fo in die Hand 
Gottes Hingegeben, daß fie faum eine Bermuthung wagen ; 
fragt nam fie über fünftige Witterung, fo ift ihre Antwort: 

Ber = —— di Die, Man wird eg ein Bolt 
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diefe Erlaubnis pratien. Wir giengen in einer Varle unter 
Eapaci an Land und fuhren zu Lande nad) Palerıno. 

Balermo liegt an dem fchönen Meerbufen, der von ber 
einen Seite von dem Capo di Safarano und von der anderen 
bon dem Monte del Pellegrini geſchüzt wird: wie der Meet» 
buſen ins Sand Hineingeget, fo weichen auf gleiche Art bie 
Gebürgigen fer zuräd, und bilden ein geraumiges Thal von 
unbefchreiblicher Fruchtbarkeit. Die Stadt giebt felbſt in ihren 
NingeMauern Genus der jhönen Natur; mon fteht in igrer 
Mitte und fieht von der einen Seithe aufs Meer, und von 
dreb anderen Geithen anf die hohen Gebürge. 

Werden Sie ſich nit verwunderen, wenn ich jage, daß 
ich in Palermo Theil am Hof-Leben genommen habe; dieſes 
war das erfte mal und es wird wohl nicht leicht zum zweiten 
mal der Fall werden, woſern es nicht eim geiftlicher und ein 
fo nüchterner Hof ift, wie der von Palermo. Rach der lezten 
Verſchwörung, worin auch der Vice-König von Sizilien begriffen 
par, vertrit der Erzbifhof, !) ein fiebenzigjäßriger Greis die 
Stelle des Vicelönigs: ohne feine geiftlichen Pflichten zu ver 
geben, befcäftiget er ſich bis fpät in die Nacht für das Wohl 
der Untertanen: fein weißes Silberhaar und fein freundliches 
Auge verkünden einen unbefchreiblich neilden Sinn, der grade 
mit bem Ernſte verbunden ift, den die Stelle, worauf er ftehet, 
fodert: Er und der Pabſt gehören unter die liebreichſten, 
fanfteften und kiebenswürbigften Dienfchen, die ich auf biefer 
Neife geſehen habe. 

In Balerıno ward unfere Sizilianiſche Reife näher überlegt: 
Da wir nicht Zeit genug hatten, die ganze Küfte zu umreifen, 
fo Hatten wir eine zwiefade Alternative vor und: entweber 
die nordliche Hüfte über Meſſina bie Spracus zu Lande zu 
bereifen, oder zu Waßer die weſtliche und füdliche Kuſte zu 
umziehen: die zweyte Art Hatte das wor ji, da wir zwey 
Bwede vereinigen fonnten, den Genus der Natur und ber 
griechiſchen Aiterthlimer, da uns durch die erfte nur Genus 


1) Der bamatige Erzbiichef von Palermo war Ptzitipp Lopez y Royo, 
‚jeit dem 17, Juni 1793; derfelbe refiguirte am 21. Juli 1796; 
 Gama, Series episcoporum p. 96%, 
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Engen Bord, Fotſcher und Miffionär in Orient, 
(1809 1877.) 
(Shlub) 


Ein weiterer Erfolg auf einem anderen Gebiete trug 
dazu bei, Boré in jeinem ferneren Wirlen noch mehr zu 
ermuthigen. Das Lob, das ihm für die Ueberſendung feiner 
Memoiren durch die Academie des inscriptions et belles 
lettres zu Theil wurde, und das chrende Zeugniß des 
Grafen Sercch liefen ihn näher mit Guizot bekannt werden, 
Im Jahre 1841 wurde er zum Mitter ber Ehrenlegion 
ernannt. Auch bie Verdienfte um die Religion, die ſich 
Bord erworben, lenkten die Anfmerfjamteit ber höchſten 
kirchlichen Stelle auf ihm, und Papft Gregor XVL eritannte 
ihm mittels Breve vom 5. April 1842 zum Ritter des 
Sylvefterordens. Nicht lange darauf erhielt er auch von 
Seite der Acadömie des inscriptions et belles lettres ein 
äußerft fchmeichelhaftes Schreiben, in welchem ihm feine 
Ernennung zum correfpondirenden Mitgliede an Stelle Der. 
de Saulch's mitgetheilt wurde. Mehr als diefe Ernennung 
mußte ihm jedoch eim Brief Guizot's, der ihn für ben 
Eonjulatspoften in Jeruſalem vorſchlug, ehrend berühren. 
Leider überwog der Geift des Proteftantisinus bei dem 
Staatsmann, und Mr, Guizot Überlegte fich die Sache 
nochmals und verzichtete auf feine Abſicht, Bord diefen 
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währung der Bewihfensfreiheit für alle Untertfanen — auch 
die Mufelmänner, die deren eigentlich am meijten entbehrten — 
und die Promulgation eines Civilrechtes, das ebenfalls für 
alle Nationen ein gleiches fein ſolle. Diejer Gedanle war 
vielleicht ein Traun; es wäre jehe fraglich geweſen, ob der 
Plan, jelbft wenn er realifirt worden wäre, dazu beigetragen 
hätte, eine beffere Loſung herbeizuführen, als der heutige 
Zuftand der Ungewißheit, deffen wir jo oft Zeuge find. 
Das weile und Muge Auftreten Boré's, feine hohe 
Intelligenz, feine tiefe Keuntniß orientaliicher Angelegenheiten 
und jeine erprobte Hingabe für die Jutereſſen Frankreichs 
bejtimmten die franzöfiiche Negierung, ihm zu wiederholten 
Molen ihre Aufmerkfamkeit zuzumwenden und ihn mit ichs 
tigen und ſchwierigen Miffionen zu betrauen. Gelegentlich 
der Ausführung einer jolden, die SMeinafien, jämmtliche 
Infeln des Archipels und Syrien betraf und eine lange 
Abweſenheit von Konjtantinopel erforderte, verftand er es 
geihicdt, jeinen Aufenthalt in PBaläftina zum Stubium ber 
Frage des hi. Landes, die damals bereits Europa zu bee 
ſchaftigen begann und die dann einige Jahre ſpäter zum 
Krimfriege führen mußte, auszunügen. Am 31. Juli 1841 
ſchrieb Bord an die Propaganda in Mom und drüdte ben 
stillen Wunfd aus, noch Priefter werden zu wollen. 
Einerfeits war es jedoch feine tiefe Demuth, die ihm fir 
diejen hohen Stand als unwürdig erſcheinen ließ, anderjeits 
waren es berufene Stimmen, die ihn verjicherten, er fönne, 
wen er im Laienftande verbleibe, mehr und nacdrüdlicyer 
für die Sadje Gottes und das Heil der Seelen wirken, als 
wenn er noch Briefter werde; daher jein Schwanten und jeine 
Unentſchloſſenheit in diefer Nichtung. Doch die Stunde der 
Berufung war auch für ihn gelommen. Am 7. April 1850 
wurde er zum Priefter geweiht und er entjchloß ſich un« 
mittelbar daranf zum Eintritte in die vom hl. Bincenz von 
Paul geftiftete Eongregation der Difjionen. Kurz nach jeiner 
Priefterweige verlieg VBor& Stonitantinopel, um ſich nad 
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von Paul anvertraut, und P. Bord als Bifitator und 
apoſtoliſcher Präfelt mit der Oberleitung derjelben beauftragt. 
Miffionäre wie Schweitern legten eine wahrhaft bewunderns⸗ 
werthe Hingabe an den Tag. Fünfundzwanzig derjelben 
erlagen den Anjtrengungen des jchweren Dienftes. P. Boré 
reſervirte ſich Äpeciell das Hojpital in der Stadt. Seine 
Aufmerkfamteit und Furſorge erjieedte fich gleichzeitig über 
alle; Engländer, Ruſſen oder Franzoſen. Soweit es ihm 
möglicd, war, fuchte er.die Wünjche Aller zu erfüllen. Einen 
ganz bejonderen Troſt bereitete ihm der religiöje Geiſt, der 
in allen Armeen herrſchte Wenn er ſich den Reihen ber 
gefangenen Ruſſen näherte, griffen fie alle nach feinem an 
der Bruft herabhängenden Kruzifixe, um «8 mit Jubrunft 
an ihre Lippen zu führen. Giner von ihnen verlangte von 
ihm die Abjolution. „Aber ich kann ſie Dir ja nicht geben, 
mein Sohn, da Du Schismatifer bift,” erwiderte ihm 
P. Bore. — „Ih, Schismatiter! das weiß ich wicht, ich 
bin in dieſen Sachen nicht jo unterrichtet; aber das weiß 
ich, dafs ich bald zu Gott gehen muß; führt mich zu ihm, 
ganz gleich auf welchem Wege, aber nur führt mich him!“ 

So gutmüthig P. Bor jonft war, ebenjo entidjieden 
tonnte er auch auftreten, ienn es die Umſtände verlangten, 
Beweis defjen ift unter Anderem nachjtehende Thatjache, 
wo er fich wicht fürchtete, den mit den allgemeinen Gejepen 
der Menjchlichteit im Widerſpruche jtehenden Geſetzen des 
ottomaniichen Reiches zu troßen. Bier junge Georginer 
wurden von türliichen Soldaten ihren Angehörigen geraubt 
und nach Konftantinopel auf den Markt geführt, wo fie 
von einem Hohen türfiichen Würdenträger gekauft wurden, 
der fie abjolut zur Annahme des Islam zu zwingen ber» 
fuchte. Südlicher Weije gelang es ihnen, zu entweichen und 
in dem Haufe der Sazariften in Galata eine Zuflucht zu 
finden. Darüber grenzenlofe Aufregung des betreffenden 
Beamten und der gefammten mufelmännifchen reife Sons 
ftantinopels. Der Bolizeichef rellamirte bie Flüchtlinge fofort 
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auf die Werle der Frömmigkeit erftrecte, iſt llar. Daher 
war auch jein Hanptbejtreben auf das Wichtigſte derſelben, 
die Errichtung von Sirchen und Kapellen, gerichtet. Seit 
fechzehn Jahren bemühten ſich die unirten Armenier vers 
aeblih um die Erlaubniß zum Baue einer Kirche in Kon, 
ſtantinopel. Der jeeleneifrige Miffionär benützte feinen 
Einfluß bei hochgeftellten Perjonen der Negierung zur Er: 
lauguug der nothivendigen Genehmigung. Doch auch jeht, 
nachdem dieſe bereits ertgeilt war, trat ihm der Fanatismus 
des Pöbels, von irgend einer Seite aufgeftachelt, noch öfters 
hindernd im dem Weg, und verſuchte, trotzdem jelbft der 
Scheit:ül-Islam fein Votum für den Bau ber ſtirche ab⸗ 
gegeben, die Arbeiter mit Gewalt von dem Weiterbane abs 
zubalten. Exit als P. Bors in ojtentativer Begleitung des 
Sekretär Mehemet Al’s an dem Bauplage erichien, hörte 
jede Oppofition plöglich wie mit einem BZauberichlage anf. 
Die Vollendung dieies Gotteshauſes war ein wirlliches 
Ereigniß und erdfinete jozuiagen eine neue Aera. Seit den 
Tagen der Inteinifchen Kaiſer gab es in Konſtantinopel 
feine katholische Kirche mehr, die diefer Bezeichnung würdig 
geweſen twäre. 

Im Jahre 1866 wurde. P. Bord, der in dem Plane der 
göttlichen Borjehung zu einer noch höheren Beftimmung ass 
erjehen jein jollte, als Generaljelretär der Congregation nad) 
Baris zurüdberufen. Seine zahlreichen Verbindungen, die 
er allenthalben angelnüpft, und feine hervorragenden Taleute 
waren e8, Die ihm das jpreichle Vertrauen feiner Mitbrüder 
verihafften, und ob deren man ihn für am geeignetfien hielt, 
beiden Congregationen diejenigen Dienfte zu leiften, die man 
von ihm zum Wohle derielben, namentlich auch der barm- 
herzigen Schweitern erwarten zu Dürfen glaubte, 

Da kam der Krieg vom Jahre 1870; das Mutterhaus 
der Lozariften in Paris wurde zum Site einer Ambulanz 
eingerichtet. Ein Theil der Prieſter blieben zur Pflege der 
Kranken in der Stadt, die übrigen vertheilten ſich auf die 








Der Fotſchet und Mifionär Bord. 513 


im Stande ift, dich twieber zu neuem Lehen zu erwecken und 
deine Wunden zu heilen“. 

Am 12. März 1874 verjchied der Generaljuperior der 
beiden Eongregationen, ber Lazariften und der barmberzigen 
Schweitern, P. Etienne. Der Tod diejes ausgezeichneten 
Drbensmannes, der die Familie des hl. Vincenz von Paul, 
bie unter den Schlägen und Nachwehen der Revolution 
mahezu vernichtet fchien, mit geichiekter , energiſcher Hand 
wieder zu neuer Blüthe brachte, lich eine große Dede zurück. 
Die Wahl feines Nachfolgers war für die beiden Eon« 
gregationen eine Frage von hoher Bedeutung. Sechs Monate 
nad) bem Tode P. Etienne's ging P, Eugen Bord von der 
Generalverjammlung als Generaljuperior gewählt hervor. 
Man kann wohl jagen, daß der Eifer, das Wiſſen, die Er— 
fahrung, der Ruf und ber unermüdliche Schaffensgerft 
P. Boré's dazu beitrugen, feine Mitbrüder jhon im voraus 
zu feiner Wahl zu beftimmen. 

Da P. Bore jchon jeit dem Jahre. 1867 als Generals 
jefretär jeiner Eongregation gewirlt, war es ihm um jo cher 
möglich, ſich leicht im jeine neue Stellung, jeine neuen Aufs 
gaben hineinzufinden. Als Seneraljuperior ging fein ganzes 
Beitreben dahin, feiner hohen Miffion, ſoweit es in feinen 
Kräften ftand, voll und ganz gerecht zu werben. Unmittelbar 
nad) jeinem Amtsantritte entſchloß er ſich, die zahlreichen 
Provinzen beider Eongregationen perjönlich zu vifitiven, Nach 
dem mit Italien der Anfang gemacht und dasjelbe Durcheilt, 
leufte er jeine Aufmerlſamteit zunächft Grofbritannien zu, wo 
die barmberzigen Schweitern erft jeit dem Jahre 1859 ſich 
niedergelaffen. In Begleitung der Seneraloberin der Filles 
de la Charits, Schweiter Lequette, bejuchte er die dortigen 
Häufer der Congregation, ſowie das Waijenhaus zu Leyton, 
in der Nähe Londons, das die englifche Regierung im ihrer 
Toleranz den barmberzigen Schwejtern anzuvertrauen fein 
Bedenlen trug. 

Bon England aus führte ihm jein Weg nad) den aftis 
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P. Bore’8 Lebensalter mar zwar noch fein jo hohes, 
daß man nicht mod) auf eine längere Reihe von Jahren 
für dem Unermüdlichen Hätte Hoffen dürfen. Allein die 
zahlreichen, beſchwerlichen Neifen biicben nicht obne ihre 
Folgen, wenn auch P. Bor hierüber niemals eine Mage laut 
werben lieh. Dennoch trat die Kataſtrophe zu einer Zeit 
ein, im welcher man es noch am wenigſten ertwartet hätte, 
Dan erzählt ſich, daß er auf wenige Stunden vom Mutter 
Haufe abiveiend, auf dem Heimwege von einem förmlichen 
Wolfenbruche überrajcht worden, und ihm nach feiner Nüdtehr 
die Anweſenheit einiger Perjonen, die mit ihm Geſchäftliches 
zu reden hatten, gemeldet wurde. Ohne fich bie Beit zum 
Wechſeln der $tleider zu nehmen, erſchien er fofort im Spreche 
zimmer, und nachdem er ſich zurücgezogen, überfiel ihn ein 
förmlicher Stidhuften. Dennoch ſchien die Krankheit ſich 
noch wicht wirllich gefährlich geftalten zu wollen. Am 
2. Mai jchrieb er noch einige empfehlende Worte für vers 
ſchiedene arme Biarreien an den Bireftor des Öcuvre apo- 
stolique, Migr. Gaume; es war dies jeim letter Aft der 
Barmberzigfeit, den feine im Wohlthun unermädliche Hand 
nod vollzog. Am Tage darauf nahm die Stranfheit bereits 
einen derart beunrubigenden Charakter an, daß er die heil. 
Sterbejalramente verlangte und empfing. Morgens 8 Ubr 
ſegnete er auf Wunſch die ganze Communität. Unterdeſſen 
ließ. ſich der Cardinalerzbiſchof Guibert anmelden. Gegen 
9a Uhr ertheilte Seine Eminenz nach einigen erbauenden 
Worten dem Sterbenden den inzwiſchen eingetroffenen Segen 
des bi. Vaters. Mit den Worten „Echt, wie ein Deiliger 
ftirbt*, entfernte fich der Stirchenfürft vom Sterbelager, und 
eine Stunde jpäter gab P, Boré im Alter von 68 Jahren 
feinen Geift in bie Hände ſeines Scöpfers und Erlöjers 
zurüd. War jein Generalat auch nur ein kurzes, fo wird 
dejfen Wirken dennoch mit umanslöfchlicen Buchjtaben im 
den Annalen der beiden vom bi. Vincenz von Paul geftifteten 
Genoffenfhaften eingeichrieben bleiben. 

ar 
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den Auſchein, als follte das Chriſtenthum einer neuen 
‚Blüthenperiode entgegengehen. Urban VII. errichtete im 
Dahre 1629 zu Jöpahan ein lateinijches Bisthum und übertrug 
die Miffion den Carmeliten. Ueberall erhoben fich Kirchen; 
den armeliten folgten Iejuiten, Dominikaner, Franzistaner 
und Auguſtiner, die miteinander in der Belehrung Perfiens 
etteiferten und Taufende von neuen Belennern der Kirche 
‚suführten, 

Eine abermalige Verfolgung unter Nadir-Schab im 
Fahre 1736 vernichtete wiederum Alles. Etſt im dritten 
Sahrzehnt des 19. Jahrhunderts ſandte Mom armenifch 
iniete Briejter nach Perſien. Im Jahre 1884 erließ Feth- 
Ali·Schah eine für die Epriften fehe günftige Verordnung 
und gewährte ihnen ungehinderte Ausübung ihrer Religion 
im ganzen Neiche. So ftanden die Dinge, ala Boré nach 
Berfien kam. 

Im Jahre 1840 wurde dann die Mifjion, wie bereits 
ausgeführt, den Lazariſten übertragen. Seit 60 Jahren 
arbeiten fie nun an der Belehrung der Schismatiler, denn 
obwohl der Schah perjönlich dem Chriſtenthum nicht feindlich 
gegenüberfteht, lann trogdem von einer Belehrung der Dahas 
medoner naturgemäß. foviel wie feine Rede jein und dürften 
Gonverfionen als außerordentlihe Gnadenerweiiungen zu 
großen Seltenheiten gezählt werden. Die Erfolge unter den 
Schismatifern find zwar Hein, aber ſtetig. Harte Zeiten 
für die Lazariſten und die Katholiken Perſiens brachte die 
Hungersnoth im Jahre 1872, bejonders weil die jchom jeit 
1850 in das Land gefommenen Proteftanten mit ihren reich⸗ 
lichen Mitteln die Statoliten zu gewinnen juchten. Allein 
viele derjelben ließen ſich in ihrem Glauben nicht irre machen, 
ſondern zogen lieber den Hungertod vor, als daß fie ihn 
verleugueten. 

Im Jahre 1874 erfolgte unter Plus IX. die Wieder - 
herftellung des lateiniſchen Bisthums Jopahau und damit 
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und 91 Stationen, und einfchlichlih der 200 Lateiner im 
Ganzen 22,900 Katholiken, denen ca, 43,000 ſchismatiſche 
Armenier und ca. 25,000 ſchismatiſche Ehaldäer (oder Ne 
Ttorianer) ſowie eine Anzahl Proteftanten und über fünf 
Millionen Muhamedaner gegenüberjtehen. Den 77 Brieftern 
der drei Niten ftchen außerdem noch gegen 40 barmherzige 
Schweitern zur Seite, 

Wenn Berfien demnach heute wiederum nahe an 25,000 
Katholilen zählt, jo ift dies nächſt ber göttlichen Vorſehung 
wohl ganz bejonders den Söhnen und Töchtern des heil. 
Bincenz von Pauf, und nicht in tegter Linie P. Bord, der 
feiner Zeit fein Möglichites dazu beitrug, die Aufmerlſauileit 
aller maßgebenden lirchlichen mie weltlichen Kreiſe auf Verſien 
hinzulenlen, zu verdanfen. Wenn es einmal gelungen fein 
wird, wenigitens alle Schismatiler zur Einheit der Kirche 
zurüdgeführt zu haben, jo wird vielleicht auch einmal die 


Stunde ſchlagen, in der die Muhamedaner das Chriſtenthum 
mit anderen Mugen anjegen werden als bisher, benn es ijt 
leider Thatjache, daß gerade im Orient die unfeligen Spals 
tungen ber chriftlichen Slirche weſentlich dazu beitragen, diejelbe 
in den Augen des Islam für minderwerthig zu haften und in 
Mißfredit zu bringen. 
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Es ift nicht mehr fo, wie es am fich fein follte und 
wie es auch die Bobenreformer borausiegen, dab bie 
ganze Preisbildbung auf agrarijher Grund: 
lage ruht. Nur in naturahvirthichaftlihen Perioden 
hängt von den Getreide und Viehpreijen der Güterwerth 
ab, woran noch im jpäterer Beit Worte wie pecunia 
erinnern. Nur in folchen Perioden gewährt der Getreide 
preis für den Statiftifer einen Ausgangspunft, woran er 
andere Preije mit. Heute wie zu allen geldwirthichaftlichen 
Beiten Hat ſich das PVerhältnig umgelehet und der Bauer 
hat gar Keinen Einfluß mehr auf die Preisbildung. Aehnlich 
war es ſchon einmal in der römifchen Saiferzeit und am 
Schluffe des 15. Jahrhunderts, beides traurige Zeiten für 
die Landivirtgichaft, Und doch Hatte hier wie dort die Lands 
wirdbichaft immer noch größeren Einfluß und behielt die 
Zeit immer noch einen naturalwirthichaftlichen Eharalter, 
der nie jo gründlich zerftört war wie heute. Heute bilden 
ſich die Preiſe auf dem internationalen Geldmarlte und 
bier fällt der höchſte Preisden Produlten 
zit, wo am meijten zu verdienen ift. Man darf 
bloß ein Fein, wenig das Treiben der Börſe beobachten, 
um Herauszufinden, dab für die Induftrie, ihre 
PBrodufte und Effekten im jelben Maße 
Haufjevorherrjcht, wie für die Landwirthr 
ſchaft Baiffe. Dort werden die Preife emporgeſchraubt 
und bier gedrückt ebenſoſehr auf Koften der Produzenten 
als der Detaillyändler, der Mehlgändler, welch legtere freilich 
wieder für ihre Verlufte fic) an dem Couſumenten ſchadlos 
halten können. 

Am merkwärdigiten ift aun aber die Etſcheinung, daß 
vielen Nationalötonomen, denen doc auch das Wohl ber 
Landwirthſchaft am Herzen liegen follte, die Preife immer 
uoch nicht nieder genug find. Die Getreidepreiſe, die Bodens 
preife, meinen ſie, feien immer noch zu hoch, das Brod zu 
theuer. Die Fleiſchpreiſe laſſen fie vorläufig — erft jüngft 
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mim mm ein Talten, Probiren. Auf unferen Geſetzgebern 
laſtet eine jchwere Verantwortung, mögen fie nicht fehlgreifen 
und wenigitens die gefährlichiten Abwege vermeiden ! 

Die Bauern arbeiten mit Unfoften — meinen Männer 
wie Brentano —, weil Grund und Boden noch zu thener 
fei, und beffer lönne es nur werden, wenn die Güterpreije 
finten; Grund und Boden müfjen immer och billiger 
werben, umfomehr als das Gejeh der jinfenden Erträge 
keine Erhöhung des Landwerthes erhoffen läßt. Gerade 
darum, meint ex, jei die Induſtrie mit aller Macht zu 
fördern, da bei ihr das Gejeg fteigender Erträge 
herrſche. Ein wejentlicher Schritt zur Verbilligung bes 
Bodens wäre, meint Brentano, vollzogen, wenn alle Reſte 
der mittelalterlichen Gebundenheit bejeitigt wären, wenn 
man mit Grund und Boden wie mit einer andern Waare 
handeln lönnte, wenn der Süterhändler wie jeder andere 
Kaufmann angeſehen jei. Wenn man foldje Vorſchläge hört, 
lanu man ſich eines gewiffen Humors nicht erwehren an: 
geſichts eines Ueberfluffes von Landangebot.!) Hat man 
denn davon noch nie etwas gehört? Noch nie gehört, wie 
ſchwer Pachtgüter im Großen und Meinen Abuchmer finden? 
Gerade weil es an Käufern, namentlich an Heinen Käufern 
fehle, bildet ſich wieder ein neuer Großgruudbeſitz und 
werden Die kleinen Befiger verdrängt Reiche Fabrilanten 
und Händler kaufen mafjenhaft Land zujammen und laffen 
es theilweile zu Wald liegen; man fennt ja die ergreifende 
Erzählung Nojeggers in Jalob dem Letzten. So ging «8 in 
Franlreich, jo geht es auch in allen Gegenden Deutjchlands, 
wo die Juduſtrie noch nicht hingedrungen ift und Ackerbau 
fid) nicht Lohnt. Freilich ſchrecken foldhe Ausfichten die 
modernen Induftriejhtwärmer nicht; tro all der warnenden 


1) Dader ſcheint mir auch in den Borfdlägen, wie fie die Nationale 
foelalen, wie fie Jeutſch made: Ausdehnung bes Reichegebietes, 
Gofonien, feine darchſchlagende Loſung der Agrarneeh zu Hegen, 
obwohl fie zu beßerzigen find, 
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adeligen Fibeicommiffen nur einen gerechten Ausgleich bare 
Rellen würden, obwohl fie. den Nachtheil mitführen, untere 
nehmungsluſtige Bauern zu hemmen und untüchtigen Wirthen 
ein Ruheliſſen zu bieten. 

In falfcher Richtung ſuchen die Bodeunreformer das 
Biel, die ſich im dieſer Hinſicht wenig von Brentano unters 
ſcheiden. Von vornherein vermögen ſie die Duelle des 
Uebels gar nicht zu erfennen, da fie, wie gejagt, die gerade 
entgegengejegte Bewegung der ftädtijhen Grundrente und 
der ländlichen mikachten und die ſo verjchiedenartigen 
Fragen der ftäbtijchen und der Tänlichen. VBodenveform 
aufammenloppeln, Trotzdem verdient die Hart Darfiellung 
jocialer Nothſläude im der genannten Schrift Damafchte's 
„Bodenteform“ größtes Lob; belehrend ift nämlich der 
geſchichtliche Nüdblit auf die Bodenteform in Yirael, 
Griechenland und Mom — eine Ergänzung bietet das 


fiebente Heft der ebenfalls von dem unermüblichen Damaſchle 
beransgegebenen Streitfragen (Berlin, Harrwitz), nämlich 
Moſes, eine Vorlejung von Henty George, und ſehr 
willfommen ift ber Lehensabriß von Henry George. Daher 
kann bie Schrift Intereffenten bejtens empfohlen werben. 


VL 

Die Bobdenreformer fafjen einfeitig nur die Grundrente 
ind Auge und überjehen den Kapitalprofit, Wenn ihre 
Pläne durchgingen, würde ſich das ungänjtige Verhältnik 
zwiſchen Induftrie und Laudwirthſchaft noch mehr zu Uns 
gunften der letzieren verfchieben und der Stapitalprofit wiirde 
noch wachen. Auf der Induſtrie beruht am und für ſich 
ſchon die Hoffnung und der Stoly der modernen Zeit, fie 
iſt das Schohfind aller Staaten, die fie als Unelle des 
Reicgthums und als Verjorgungsanfialt für die große Maſſe 
des Volkes betrachten. Ju der That lebt ja in Deutichland 
weit über die Hälfte der feit einem halben Jahrhundert 
verboppelten Bevölkerung von der Induſtrie, nach mancher 








öfonom, ber ernft genommen fein will, ein großes Bolt 
einzuwiegen berfucht; es ijt ein Traumbilb, wie es faljcher 
und gefährlicher ſelbſt die Sorialiften in ihrem Zufunftsftaat 
nicht entiwerfen. Wenn je ein Volt für Specialarbeiten ſich 
befähigt zeigte, fo waren es die Franzoſen banf ihrer Ich» 
haften Phantaſie, ihrem feinen Geichmade Waren Doc 
ſchon die Kelten Erfinder erften Ranges! Nun fehe man, 
wie es ihnen unter dem Weltbewerb der Völfer erging: fie 
lonnen nicht genug Magen erheben über den allgemeinen 
Nüdgang nicht nme von Aderbau und Viehzucht, jondern auch 
von Induftrie und Handel. Wahre Eaffandrarufe laffen fie 
ertönen, ein CharlesRoug und ein d’Ejtonrnelles de Eonjtant!*) 
Der franzöfiiche Markt ſelbſt überfchwenmt uud die Nusfuhe 
von Wein und Wolle, von Seide und anderen Luruswaaren 
gehemmt! Borbeaug, Limoges, Roubaix immer mehr dem 
Verfalle zumeigend, die Flüſſe und Häfen verfandet:, bies ift 
bie Sage. Die Urſache diefer traurigen Erſcheinung haben 
mandje, wie Schwob, der befannte Mann mit dem „echt 
franzöfiichen Namen”, der auf die deutſche Gefahr aufmerfjam 
machte, in echt jranzöftjcher Weiſe bei der Regierung gefucht, 
die es verjäumte, die Imduftrie zu heben, zu ſchützen und 
den Handel zu erleichtern. Und ihm hat Onden auf feinen 
Wanderreden nachgeſprochen, ohne freitich ganz zu vergeifen, 
den Mangel au privater Initiative hervorzuheben, und aus 
eigener Erfahrung berichtet, wie er die Loire auf jeiner Reife 
Schiff: und leblos gefunden habe, Nun mag ja wohl die republi« 
laniſche Regierung einen großen Theil der Schuld daran 
tragen, die ja Wichtigeres zu thun Hat, arme Nonnen zu 
vertreiben und das Heer von Herifalen Einflüffen zu reinigen. 
Aber im Allgemeinen zeichnete ſich die franzöſiſche Hegierung 
von jeher aus durch ihren mufterhaften Straßenbau, durch 
vorzügliche Canaliſtrung, worin fich namentlich Napoleon IM. 
‚große Verdienfte erwarb. Weber bie Regierung noch Mangel 


1) Rerue des deux Mondes 1897, 142, 426. 








Intuftriensih. 589 
‚Erträge, die gewaltige Neichthumsquelle der Induftrie Hin, 
fo jepen ſelbſt Engländer mit Recht die Thatjache entgegen, 
dab die Industrie verhältnißmäßig viel weniger 
Leute bejhäftigt und ihnen Lohn bietet als der 
Aderbau, was die große Mafje der Arbeitslojen beweiſe. 
Dem überihägten Erporthandel zu lieb, meint ein Engländer, 
laſſe man fruchtbare Landſtriche brach liegen und zwinge 
die Arbeiter, das Leben von Vagabunden zu 
führen: jo Wallace in dem. Buch Studies Scientific and 
Social.) 

Daß der Hinweis auf den Zukunftsitaat die Ausficht 
nicht gänfliger geitaltet, verjteht ſich von ſelbſt. Mögen 
auch die ärgiten Befürchtungen, die ſich am die heutige 
Entwidlung Inüpfen, nicht eintreten, jo bleiben der trüben 
Ausfichten genug Im der That haben Manche jich ſchon 
als Schwarzſeher entpuppt und find tmamentlid die Uebel, 
aus denen der Socialismus den Zuſammenbruch der Große 
induftrie prophezeit, nicht im voller Schärfe eingetreten. 
Ihre Theorie von ber Verelendung der Maffen, von der 
Eoncentration ber Betriebe, von den Kriſen hat fich nicht 
bewährt und es zeigte ſich, daß doch micht überall die 
mittleren Betriebe verjchwinden, daß der Mittelftand nicht 
ausſtirbt, und daß der Lohn fich nicht dauernd innerhalb 
jener Grenzen hält, die die nothwendigſten Lebensbebürfniffe 
bezeichnen, endlich daß, die Krijen, wenn fie auch regel: 
mäßig wiederlegren, doch nicht am Schärfe zunehmen und 
alles begraben. Ueber alle dieje Dinge belehrt ung mit 
Harer anjchaulicher Spradje, mit großer Friſche und Ents 
ſchiedenheit Franz Meffert in dem Buche „Arbeiterfrage 
und Sorialismus* (Mainz, Sirchheim 1901). Nur geht mir 
die Entjciedenbeit, womit er Die focaliftischen Borausjegungen 


2) Bgl. den werthbollen Auszug im diefem Blättern im voraus · 
‚gehenden Bande 129, MA. 


dlaet peiu. diaaiet cxxx, 8. (Id) 4 
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neuem, Wie eine Fata Morgana Todt die Ausjicht auf 
Gewinn und wenn dann alles wieder blüht und ftroßt, 
bricht das känftliche Gebäude zujammen; ein Fall zicht den 
andern nach ſich mit mathematiſcher Sicherheit. Dieſer 
regelmäßige Wechſel zwiſchen Ebbe und Fluth laßt ſich 
höchftens mildern, nicht verhindern, aber dein Socialismus 
wird. es jowenig gelingen als dem Stapitalismus,, ſolche 
Uebeljtände zu vermeiden. 

Bei der Zurüclkweiſung des Staatsjorialiemus, in den 
ja zulegt die Idee vom Zufunftsftant ausmündet, hätte 
endlich Dieffert wohl auf die üblen Erfahrungen hinweiſen 
Tönnen, die man mit Staatsbetrieben überhaupt madıt. Bei 
allen jtantlichen Leitungen großer Unternehmungen fällt der 
große Sporm weg, den das Privatintereffe verleiht, von 
der Gefahr der Staatsomnipotenz gar micht zu reden. — 
Zum Schluſſe muß ich leider eine perjönliche Bemerkung 
machen.) ©. 230 ff. führt der Verfaſſer fo ziemlich alle 
neueren Werle am, die von fatholifcher Seite zur Geſchichts⸗ 
philoſophie erſchienen find, verichweigt aber meinen Verfuch, 
der in dem erſten Bande des Werkes: Syitem und Ges 
ſchichte der Cultur, unter den Sondertitel „Sdeem und 
Geſehe der Geſchichte“ vorliegt. Es wiirde mir nicht eine 
fallen, dies hervorzuheben, wenn das Verjchweigen nicht 
gerade von latholiſcher Seite conſequent geihähe, während 
proteftantiiche Foricher wie Bernheim, Rocholl, Barth und 
Lamprecht es der Erwähnung, zum Theil jogar ehrenvoller 
Erwähnung wert; gehalten hätten, und wenn eim einfaches 
Ueberſehen vworläge, was aber deshalb nicht ganz ans 
genommen werben fan, weil gerade Bart) wiederholt, 
Nocholl wenigſtens einmal erwähnt wird. Bon weiteren Bes 
merfungen ſehe ich hier ab und empfehle das Buch Mefjerts 


1) Seite 6 bei Meflert Ift einfach zu ſchrelben Renan, nicht Rönam, 
©. 202 Köller ftatt Röliter, 
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felbft. Für bie Drudansftattung gemähete Prälat Friedrich 
Schneider feinen erfahrenen Rath. So entjtand ein Pracht 
wert, deijen erfter Band fich mit dem Bau und Schmuck 
der Sirtina unter Sigtus IV. bejchäftigt. *) 

Als echter Hiftorifer zeichnet Steinmann zunächit den 
Dintergeund für feine Daritellung, indem er im erften Ab- 
ſchnitt Sixtus IV. und jeinen Hof fchildert. Er beginnt 
mit einem geiftvollen Kapitel über Charakter und Laufbahn 
des Roverepapftes, berichtet dann über die Bauthätigfeit 
desjelben und charalterijirt endlich die damaligen Kardinäle 
und die Denkmäler, welche diefelben in Nom binterlaffen 
haben. In feinfinniger Weife werben hier namentlich die 

* jedem Bejucher Noms unvergehlichen Grabdenlmäler diejer 
Kirdenfürften gewürdigt. Einleitender Art ift auch noch der 
ziveite Abſchnitt, der fich zumächft mit den Literaten im Rom 
Sirtus' IV., dann mit den Architelten, Malern und Bild» 
hauern des genannten Papites beichäftigt. Der BVerfaffer 
publicitt hier zum erften Male ein bisher unbefanntes Bild 
des Antonazzo Nomano und bringt vielfach Neues über die 
Thätigteit des Melozzo da Forli und dem viel zu wenig 
beachteten resfenchklus im Spital von San Spirito. Der 
dritte Abſchnitt ift der Palaftfapelle Sigtus' IV. gewidmet, 
ihrer Baugeſchichte, inneren Einrichtung und Ausſchmückung 
mit Ausnahme der Wandgemälde. In eingehendter Weiſe 
werben, der Architelt ber Kapelle Giovannino de’ Dolci, die 
jpäteren Anbauten und Neftaurationen, die älteften Ber 
ſchreibungen, Stiche und Abhandlungen behandelt. Bon ber 
fonderem Intereffe iſt der Abjchnitt über den äußeren Bau 
des Heiligthums. Nach ben eingehenden Unterjuchungen des 
Ürchiteften Giovan Battifta Gtovenale, der hier wie auch 
fonft Steinmann in vortrefflicher Weife zur Seite ftand, 


1) „Die Sirtinifche Stapelle*, Herausgegeben von Eraft Steinmantı, 
Erſſet Band: Yau und Schuud ber Kapelle unter Sirtus IV. 
Münden, Berlogsauftalt F. Brudstann, A. 1901. 
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ftätigt und ficher ftellt, Au demſelben Orte werbe ich auch 
darlegen, weshalb ich — cum pace clarissimi viri sit 
‚dietum — der. Deutung von Pharao's Untergang und bes 
Reinigungsopfers der Ausjägigen durh Steinmann nicht 
beiftimmen lann. Durch die abweichende Deutung von 
Pharao's Untergang hoffe ich, dann auch den von Steinmann 
vermißten typologiichen Zufammenhang zwiſchen dem Fresco 
und der an der gegenüberliegenden Wand von Shirlandajo 
gemalten Berufung der Apoftel Petrus und Andreas hers 
zuſtellen. Neben ben typologiichen Beziehungen der Sixtina» 
Fresfen dürfte nach meiner Meinung in benfelben noch ein 
‚weiter theologiſcher Grundgedanke herlanfen, deffen Auf 
dedung manches erklären wird, was bis jet umflar erſchien. 
Es ifi Hier jedoch wicht der Ort, auf dieſe Dinge einzugehen 
und muß ich die Lejer auf meine demnächſt im der neuen 
Auflage der Papſtgeſchichte ericheinenden Ausführungen vers 
weiſen. 


Stehren wir deshalb zu Steinmanns Werk zurück. Bon 
höchſtem Intereſſe find in demfelben vor allem die überaus 
forgfältigen Ausführungen über die Bertheilung der einzelnen 
Bresfen und Freslenparlien unter die verjchiedenen von 
Sigtus IV. beichäftigten Maler. Im den meiften controverjen 
Bunften wird Hier in Überrafchender Weiſe Klarheit geichaffen. 
So gingen z. B. die Meinungen über den Nutor des Fresko's 
Bharav's Untergang bisher jehr auseinander. Schmarfow 
und Ulmann wollten die Richtung Domenico Ghirlandajo's 
darin erbliden, jedoch ſchrieb erflerer die Figurengruppe links 
dem Piero di Eofimo, lepterer dem Öhirlaudajo zu. Knapp 
in feiner Monographie über Piero di Eofimet) ſchloß ſich 
Ulmann an: Steinmann hat auch hier die Forſchung 
weſentlich weitergeführt; er liefert ben Beweis, dad Piero 
und ein unbefannter Mojellijchäler die Maler des genannten 
Bildes find und daß dem Piero nicht blos die Gruppe Tints, 


1) Hufe 1809. S. au. 








LIV. 
Die Säfnfarifation in Württemberg. ” 


‚Bu den ſchwerſten Schlägen, welche die latholiſche Kirche 
im verfloffenen 19. Jahrhundert getroffen haben, gehört die 
am Anfang besfelben infcenirte Sälularifation. Die Wunden, 
welche jie der Stirche umd dem Firchlichen Lehen geichlagen, 
find heute mod) nicht vernarbt und geheilt. Und bie Er ⸗ 
innerung an bie gottgeweihten Stätten und bie Schidjale 
ihrer Bewohner, wie fie vor 100 Jahren ſich vollzogen, 
verurjacht dem Geſchlechte des begonnenen 20. Jahrhunderts 
noch; jchmerzliche Gefühle der Theilmahme. Gerade wie zum 
Hunbertjährigen Gebächtni; bat ber eifrige Redalteur Erz · 
berger jeine umfangreiche Arbeit mit dem unten bezeichneten 
Titel erſcheinen laſſen. Auf Grund eines eingehenden 
Dürellenftubiums und mit Benügung vieler ungebrudter 
Urkunden fonnte der Verfaffer ein großes und intereffantes 
Geſchichtsbild zeichnen. 

Im I. Buch S. 1—190 behandelt er die Einfeitung ber 
Säfularifation und die allgemeinen Grundzüge derjelben. 
Folgen wir jeinen Ausführungen! Brachte die Reformation 
der 16. Jahrhunderts ſchon aufer dem fchweren religiöfen 
Verluft auch einen ſehr empfindlichen Vermögensverluft, fo 


1) Die Sätularijation in Württemberg von 1802-1810. Ihr Verlauf 
und ihre Nachwirkungen. Dargefteßt bon M. Erzberger, 
Redakteur anı „Deutichen Bollöblatt*, Stuttgart 1908, 448 ©. 

jerlag der Attiengeſellſchaft . Deutſched Bollsslait”. 








in Bürtlemberg,, 599 


wenn er dasjelbe auch in beichränftem Sinne angewandt und 
namentlich die drei rheinijchen Erzbisthümer erhalten wiſſen 
wollte. Damit war das Schidjal der geiftlichen Visthümer 
in Deutſchland enticjieden, was die Verhandlungen auf dem 
Noftatter Eongref; ſehr deutlich zeigten. Am 11, März 1898 
ging bie Meichsbeputation auf die Forderungen Frankreichs, 
das linte Rheinufer abzutreten, ein. Zur Entſchadigung der 
Stände erflärten die franzdfiicen Minifter: „fie fänden 
dieſe in Sälulariſationen“, und in der 88. umd 39. Sihung 
vom 2. und 4 April 1798 wurde der Beſchluß gefaht, die 
Satulariſation zu realifiren. Nun famen von Allen Seiten 
Anfprücde auf Entjchädigung ohne Zahl. Im Auguſt 1802 
wurde bie achtgliederige außerordentliche Reichsdeputation 
dom Saifer zufammenderufen,. die auch am 24. Muguft im 
Hathhausjaale in Negensburg ihre erfte Sigung abhielt. 
Die Arbeit der Deputation war feine leichte; aber fie hatte 
im Grunde genommen nur das gutzuheißen umd auszuführen, 
was Frankreich und Rußland bereits fejtgejegt hatten. 
Wohl die größte Umwälzung, die in’ Deutſchland mit einem 
Schlage ſich vollzog, bradjte der Neichsdeputations-Schluß 
vom 25. Februar 1803 mit ich; die zahlreichen geiſtlichen 
Belipthümer verjchtwanden. Der Berluft der fatholifchen 
Kirche infolge der Sälularifation iſt ein Ländergebiet von 
1295 D:Meilen mit 2'361,176 Einwohnern und 12'726,000 
Gulden jührlicher Einkünfte, welche jegt den meltlichen 
Fürjten und zwar vorzugsweije proteftantifchen zu gute 
famen. Der Neichsrecch beftimmte $ 6; Dem Herzog von 
Württemberg für bas Fürſtenthum Mömpelgard nebft Zus 
behörden, wie auch für feine Nechte, Beſitzungen, Auſprüche 
und Forderung im Elſaß und in der Franche-Comté: die 
Bropftei Ellwangen; die Stifter, Abteien und Möfter 
Biwiefalten, Schönthal und Comburg mit Landeshoheit, 
Ferner: Rottenmänfter, Deiligtreuzthal, Oberftenfeld, Mars 
grethaufen, nebſt allen denjenigen, jo im feinen neuen Bes 
gungen gelegen find. Ferner das Dorf Dürmettjtetten und 
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den 19 fatgolifchen gar 70 proteftantifche, welche in bie 
inneren Angelegenheiten der latholiſchen Kirche einzureden 
fuchten. Die Bemühungen des Kaiſers um Herftellung der 
Stimmenparität waren vergeblich. Aeußerſt ſchwer traf die 
Säfularifatiom den katholischen Adelsjtand; er verlor fait 
feine gejammte jeitherige Stellung. Hohe und reiche Stellen 
gingen ein. Adelige Ritterftifte (Eomburg) und Damenftifte 
Guchau), einft willfonmene Verforgungsftätten, fielen der 
Säkularifation anheim (S. 71-73). Der Bürgerjtand mußte 
auch die ſchweren Nachtheile der Sälulariſation verſpüren. 
Der weit größere Theil der aufgehobenen Klöſter war mit 
Bürgerlicien bejegt und mit vielen derfelben war die Reichs⸗ 
ſiandſchaft, mit einigen ſogar die Fürſtenwürde für die 
Vorficher verbunden. Das war nun für immer vorbei. 
Wiſſen ſchaft und Kunft hatten ſchwere Nachteile erlitten 
durch bie Sklofterauffebung. Mit den Möftern twaren Studien⸗ 
anftalten verbunden; mit jenen hörten auch diefe auf: damit 
war eine reiche Gelegenheit zum Studium den Katholilen 
geraubt. Die den Katholilen vorgeworjene „Inferiorität“ 
wurde von Dr. v. Hertling auf die Säfularijation zuräddatirt. 
Dekan Banotti wies 1819 zur Erllärung der Abnahme der 
katholischen Studenten, zunächjt der theologijchen, eigens auf 
bie Thatjache hin, dab früher ein latholiſcher Jüngling im 
SHofter gegen ein Entgelt von 30—40 Gulden jährlid, als 
Schäfer aufgenommen worden jei; jeht verhalte es ſich 
anders und die fatholtichen Eltern überlegten es ſich Iange, 
ob fie ihren Sohn mit den hohen Koften in ein entfernt 
liegendes Gymnaſium enden önnten. So hatte Die Bene- 
diftinerablei Weingarten, mohl das mächtigite SMofter 
Württembergs, ausgezeichnete Profefjoren und eine Benfion 
mit 90 Höglingen; um ben mäßigen Preis von 140—150 
Gulden wurden bie jungen Leute trefflih gehalten, bes 
anffichtigt und unterrichtet. Die Säkularijation vwernichtete 
auch * Bildungsftätte, Die Kloſterbibliothelen wurden 
inamdergerifjen, die Bücher verſchleudert und verloren, 








in Württemberg. 608 


wurde durch Errichtung und Dotation bes Bistums Rottens 
burg 1928 ein großer Theil der Verpflichtungen des fatho- 
lijchen Kirchengutes ausgeichieden und damit eine der wirl- 
ſamſten Begrindungen anf Ausſcheidung bejeitigt, wenn auch 
die Unwandlung des Geldeinfommens in Güter und Grund ⸗ 
jtäde noch auf fich warten ließ (S. 184), Die Verwaltung 
des latholiſchen örtlichen Sliechenvermögens wurde in den 
Jahren nad) der Säfularifation durch Erlaß vom 9. Juli 
1811 den Kameralämtern unterftellt, und ſie geftaltete ſich 
zu einer derartig teuren, daß überall Klagen erichollen ; die 
Stiftungsgelder wurden oft zu ganz fremdartigen Zweden 
(Strafenbauten, patriotifchen Feten, Badereijen der Beamten) 
verwendet. Zur Abhilfe vielfacher Notbftände wurde 1808 
der Interkalarfonds gegründet, welcher heute ein Vermögen 
von ca. 2%): Millionen Mark befigt und vielfach Verpflich 
tungen übernahm, welche dem Staate obliegen würden (S. 161). 

Das Jahr 1509 und 1810 brachte Württemberg twieder 
reiches Kicchengut: die Deutſchordensbeſihungen in Mergents 
heim, Wengenklofter in Um, Söflingen u. a. mindejtens 
300,000 fl, da Wengen und Söflingen allein 90,000 fl. 
jährlicher Einfünfte hatte, 200,000 fl. aber für Mergentheim 
zum allerwenigiten angenommen werben müfjen. Dieje Eias 
fünfte repräjentiren einen Werth; von, 10 Millionen Gulden, 
Die ſammilichen Kloſtergüter und geiftlihen Bejigihümer, 
die Württemberg von 1802—1810 in Beſitz nahm, dürften 
ihrem Kapitalwerth nach auf beiläufig 41 Millionen Gulden 
nach damaligem Werte angejehen werden. Der Bollftäus 
bigfeit halber ſeien auch noch die geiftlichen Befigthümer 
erwähnt, Die im Jahre 1806 unter württembergifche Landes · 
hoheit famen, nachdem fie im Jahre 1803 den Neichsgrafen 
umd einzelnen Fürſten zugewiefen worden ; dieſe haben ins 
geſammt ohne Weingarten einen jährlichen Ertrag von 
460,000 fl., was einem Kapitalwerth von minbeftens 14 Mill, 
Gulden entfpricht. „Das gejammte ehemalige geiftliche Beſitz⸗ 
hum im heutigen Württemberg ift alſo mit 55 Millionen 
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bergiſche General von Varnbüfer und befehte proviſoriſch 
Ellwangen und das dazu gehörige Gebiet. Das ehemalige 
SIefuitenklofter wurde Kaſerne. — Ebenfo wurde das adelige 
Nitterftift Comburg am 4. Oltober 1802 durch wüͤrttem ⸗ 
berglfche Truppen in Befip genommen, die von Heilbronu 
einrückten. Der Eonvertitenfonds wurde widerrechtlich wege 
genommen. Die Pfründner bejchritten den Rechtsweg, ohne 
einen praftiichen Erfolg zu erzielen. Der Silbericheg in 
Comburg war der reichjte von allen Stiftern und Klöſtern, 
welche an Württemberg gefallen find, „Die Sälularifation 
des Stiftes Eomburg traf am jehwerften und mit aller Wucht 
den Statholicismus im jener Gegend überhaupt; für die 
Katholifen war das Stift eine mächtige Stüge* (214). Sie 
verloren die Stiftöfirche, die Kloſterlirche in Kleincomburg, 
die Wallfahrtskirche auf dem Einforn, das Convertitenhaus 
jammt Stiftung, die ziemlich reiche Armenftiftug mit 54,000 fl. 
Kapital. Auch das Kapuzinerlloſter in Steinbach, welches 
fein Ginlommen vom Ritterftift und Hoſpital bezog und die 
Aufgabe hatte die Paftoration in der Diajpora zu zverſehen, 
fiel mit Eomburg- 

Die Beneviftinerabtei Ywiefalten wurde am 9, September 
1802 durch Oberft von Irmtrant mit 250 Mann bejeht 
(8.216 ff.), Es war ein reiches Kloſter, bejonders was bie 
Kirchenichäge, die berühmte Orgel mit 64 Negiftern mit einem 
Werthe von 40,000 fl. und die großartige Bibliotgek betrifft: 
Alles wurde weggeſchafft. Holzherr jagt in feiner Geſchichte 
don Zwiefalten: „Einjl war biejes Kloſter eine Pflegejtätte 
der materiellen und geiftigen Cultut, aus welder Jahr⸗ 
Hunderte lang ſegensreiche Eimvirkungen auf weite Kreiſe 
hervorgegangen find. Jeht mach Aufhebung des SHofters . .. 
find die jchönen Klofterräume zum Landesitrenhaus ume« 
‚gewandelt, in welchem mehrere hundert von Unglüdlicen in 
geiftiger Umnachtung ihr Leben zubringen. Wo man früher 
den Ehorgefang der Mönche hörte, ſchallt heute das Gelreiſch 
der Irren; die Stätte wahrer Wiffenfchaft und Geiſtesbildung 

‚Hiltar.sehit. Bihtter OXSX. 8 (10. 43 
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Domtifanerflofter wurde 1802 aufgehoben und zur Kaferne 
verwendet, bie Kirche dient als Holzremife, Pferdeftall und 
zu Schlafjälen für die Soldaten. Das Franeisfanerklofter 
wurde tvegen feiner Armuth und Beliebtheit bei der Bürger 
ſchaft nicht ſogleich, ſoudern erft 1809 aufgehoben. Seine 
Näume bergen jeit 1824 das Lehrerfeminar. 1810 wurde 
das apuzinerklofter aufgehoben. Kloſter und Sirche kaufte 
fpäter der Advolat Hrelitofer um 3000 fl. und ließ alles 
abbrechen. Die Patres Tebten bis zu ihrem Ende im 
Ellwanger Eentralflofter. Das Francistanerinentloſter wurde 
ebenfalls geräumt, jedoch den Nonnen ſpäter wieder über: 
Taffen. Das Dominifanerinenflofter in Botteszell war das 
veichfle unter den Gmünder Möftern; es wurde alsbald 
aufgehoben und geräumt, jedoch den Nonnen das Zuſammen ⸗ 
leben in demjelben geftattet und ſür Immer zugefagt. 1808 
fam plöglid, eine Aenderung, wodurch es zum Zuchthaus 
bejtiimmt wurde; jegt befindet jich dort eine Strafanftalt 
für weibliche Gefangene (26169). 

Im Heilbronn wurde 1802 das Karmeliterflofter auf 
‚gelöft, wodurd der Paftoration und Sammlung der Katho · 
Iifen jener Gegend ein bedeutender Nachtheil entftand. Die 
Eloſlerlirche mußte an die Nrtilleriedireftion abgegeben werden. 
Auch das Mariffinenklofter mit 20 Inſaſſen wurde auf- 
gehoben ; die Kloſterlirche wurde zur Stabtpfartfirche be 
Timmt, das Kloſter ift jegt Zuchthaus (S. 272). 

Die freie Reichsſtadt Nottweil wurde 1802 ſammt 
ihrem Gebiet mit 1000 Mann Militär beſetzt. Das Kofler 
der Dominikaner verfiel der gänzlichen Aufhebung; Chor 
und Kirche wurden geſchloſſen und die Infaffen zu den 
Kapuzinern gewieſen, die Ktirche überlieg man ben Pros 
teftanten, Das Kapızinerflofter wurde 1805 aufgehoben. 
1810 verfaufte man die leeren Gebäude, worauf der Befiger 
das Kloſter in ein Wirthehaus mit Brauerei, die Slirche in 
ein Getreidemagazin verwandelte. Der Aufhebung verfiel 
auch das Dominifanerinenklofter (S. 277). — Im Jahre 1805 

43* 




















E Aus der Fatholifchen Liſeratur Englands, 615 
John Roberts, welcher unter Falob I. von England 1010 für 
die Wahrheit des Fathofifchen Glaubens fein Blut vergoß. !) 

Bon gleichens Werthe erſcheint bie neue Arbeit über den 
Karthauſer ⸗ Vlutzeugen Newdigate. Zwar find die Haupt- 
chalſachen aus dem Leben dieſes Sellgen belannt. Judeß Hot 
fi P. Komm ein beſonderes Verdienſt erworben, indem er den 
Neberlieferungen feiner Familie in feinem Geburtsorte Harefield 
(Mipdlefer) fleigig nahipürte und das Bild der Eltern pietätsvoll 
zeichnete. Anferbem hat er noch befondere Stubien im Britifchen 
Mufeum in London gemacht und endlich feine Schrift mit einer 
Menge von Licptdruden und Holzichnitten ausgeftattet, welche 
ſich auf den Geburtsort des Blutzeugen, feine Hinrichtung zu 
Tyburn in Weft: London am 19. Juni 1535 und auf die alte 
berühmte Karthaufe im der englifgen Hauptftadt beziehen, 
welche neben einigen Abtrünmigen eine noch erheblichere Hahi 
von Martyrern der Kirche unter Heinrich VIII. geſchaut hat. 
Newdigate'8 Geburtsjahr wird nicht angegeben. Er empfing 
feine höhere Ausbildung at der Hochſchule in Cambridge 
und trat mach deren Vollendung in den perſönlichen Dienit 
Heinriche VIIL, deſſen Sunft er bald in hohem Maße zu 
erringen berftand. Daß der gewandte Hofmann den Eheftand 
gerählt, it zwar beftritten worden, wird ober von Camm 
auf Brand feiner Studien beftätigt (12)- 

Das frühe Hinfcheiden feiner Gattin Tenfte Newdigate's 
Gedaulen über die ſichtbore Welt hinaus. Dazu Tamen die 
Hefgehenden Veränderungen, welche das Leben am Hofe durch 
bie foderen Sitten des Königs leider erfuhr, Abgeſtoßen duch 
diefes Treiben, beſchloß er, in die Londoner Karthauſe eine 
zutreten, wo der 1531 verftorbene heiligmähige Prior Billion 
Tynbygh ihm die Aufnahme gewährte. Nur fnfenweife hat der 
König die Trennung des Reiches vom heifigen Stuhle zur Aus: 
führung gebracht· Man darf fich daher nicht wundern, wenn 
die loyalen Karthänfer von London, unter ihnen aud der Prior 
Houghton sind der P. Neivdigate, Das Grjek vom 24. Mai 1534 
unterzeichneten, weldes die Prinzeſſin Maria von der Thronfolge 
ausſchloß und an deren Stelle die uncheliche Todjter des 


* 1) Bol. darüber meite Beipredising im Literar. Handwelfer Ar. 677. 
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während Bärgerfhaft und Soldaten aus ihren Flinte 
Salven abgaben. „Jameis on a vu tant de monde & 
Munich* jchrieb damals, am 18. Jauuar 1715, P. Theodor 
Smaders an die Hurfürftin Thereſe Kunigunde, der er die 
Weitivitäten jehilderte. *) Aehnlich fpricht diesmal eine 
Augenzeugin von einem „concours prodigieux d’ötrangers 
de distinetion ... Munich &tait alors dans le plus grand 
brillant* ; wir hören von der Ankunft hervorragender 
Fremden, unter denen uns „le Due et prince de deux- 
ponts ‚#): ... le nonce du pape Stopani,°) l’envoye de France 
Schavigni,t) cellui despagne delben& °) de Hollande Eilva*®) 
neben anderen bejonders genannt werden. 


Die Angenzeugin it Marin Anna Joſepha, Kaifer 
Karls VII. am 7. Auguſt 1734 geborene Tochter.) Bon 
ihrer Hand find Bruchjtäde von Aufzeichnungen erhalten, 
8 Sagen von einzelnen Bogen in fol.: die 1. Lage umfaßt 
zwölf Bogen, bie 2. acht, die 3. fieben, Die 4, 5., 6. und 
7. je zwölf, bie 8. elſ Bogen, halbbrüchig auf beiden Seiten 
beſchtieben umd mit zahlreichen Nenderungen, Einſchiebungen 


1) @eh. Hausarchiv AM Re. 754. I ya en ville partout des 
fetes et les cubarets sont pleins; les rues retentissent de 
nourelles chansons . . . 1t.j.iv. 

2) Heryog Ghriftian IV. und fein Bruder Friedtich (Michael). Wal. 
Zroft und Leift, Pfalsgeaf Friedrich Mihiael S. XI. 

8) Joh. Branz Stopbani, geb. 1696, Nuntius In Florenz, Benedig, 
1743 am fatferlihen Hof. Bol. Bedlerd Wrof. volftändiges 
Univ-Leriton. Bp. XL, ©. 415, 

4) Eheod. Ehavignard v. Thavigny, Bat. Heinel, Dad Tagebuch 
‚Kaller Harts VIEL .. hetausg. ©. 200, 

5) del Bene. 

6) Deord of Tjerrd van Adloa (1712-1757); vgl. n.d. Ya, Biogr. 
Boordenboed 1, 457. 

7) Sie deitathete am 10; bezw. 0. Juli 1755 den Martgtaſen 
Ludwig Georg von Baden-Baden, misrde min 32. Dfiober 1761 
Sinwe und farb am 7. Rai 1776, 


15% 








presente.*) Wie die Bezeichnung, mit der fie hier (8. 620, 
Anm. 5) ihren Bruder einführt, erfennen läht, hat Maria 
Anna Bofepha ihre „Denkwürbigkeiten" — febenfalls bie 
eingellammerte und im Original auf dem Nande angefügte 
Stelle — niedergeſchrieben, als Maorimilian II. Joſeph 
Kurfürft war; fie entftanden, worauf namentlich auch die 
Schriftzüge, Tinte, Aenderungen, Einſchiebungen u. Dal. 
ihliehen laffett, in verfchiedenen, auseinanberfiegenden Zeiten. 
Für die Staatsgeichichte find von dieſen Aufzeichnungen 
feine Enthüllungen zu erwarten, dagegen ‚bieten fie manchen 
Beitrag zur Lebensgeichichte der Prinzeſſin, zur Geicichte 
des Münchener Hofes und ähnlichem Hier erwähne ich fie 
wegen ihrer Nachrichten über die letzten Stunden Staifer 
Sarla VII. Eine „Descriptio tristissimi et luctuosissimi 
obitus augustissimi Rom, imperatoris Caroli VII*, von 
einem Zeitgenofien aus dem Münchener Franzislanerlloſtet) 


ftammend, gibt mit den Erinnerungen Maria Ama Joſepha's 
verläfjige Stunde von den mäberen Umftänden beim Ableben 
des Saijers. 


Ueber feßtere ift ja ſchon von den Beitgenofjen viel 
geiprochen und gemunfelt worden. Noch am Tobtenbett 
entjtand ein Gezänt unter ben MWerzten, zwiſchen ben 
„Stablianern® ?) und den „Mecanikern“, zu melden der 
Protomedicus Dr. Wolter gehörte, dem die „Stahlianer* 
vorwarfen, daß er durch feine Purgauzen und Aderläſſe 
ben Tod verjchuldet Habe. Ja, im Jahre 1765 fam es 

Ir Handfariftlich mit Menderungen umd Bufäpen, auf 10 Follofeiten 
din At, Ar. 784 des k Geh. Hansarhives, Für ihre Herkunft 
ſprian ber Tenor des Berictet, jomwie die hier im den Anmer 
kungen 2, 3, 4 ©. 697 erläuterien Angaben der Descriptio, 

Eine ähnliche Beigreibung verwahrt dad f. Geh. Hausardin 

über die lepten Stunden Max Emanuele. 

2) Beorg Ernſt Stahl aus Andbach, Chemiter und Medkelner, ber 

Begründer der Lehte vom Phloplfion und vom Animidmus 

Apfydi. Einflub) DH. Ropp, DieEntwedelung der Gpenrie 44 ff. 








Ohne Zweifel find bie tieffcmerzlichen Gemüchs- 
bewegungen der lehten Zeit für die ſchwer erſchütterte Ges 
fundheit Karls VII. der Todesftoh geworben, !) „artaqus 
des maux d’&sprit et de corp* jah der Kaifer den Morgen 
bes neuen Jahres 1745 anbrechen, wie ehedem dem Morgen 
jeines Srönumgstages.?) Allein er wollte nichts merken 
lofjen und es gelang ihm, feinen Zuftand bis zum Dres 
Königstage leidlich zu verbergen. „On ne parloit que de 
rejouissances, fetes et spectacles; une belle opera devoit 
en faire louverture, pour laquelle on faisoit tous les 
preparatifs, lorsque le jour de Roys sa Majests l’Empereur 
ut attaque de la goute.ꝰ) Il se soutint neanmoins et se 
traina malgr& des douleurs tres violente a l’office divin 
et au vebres.*) Mais le mal augimentant, il fut eontraint 
le lendemain de garder Ia chambre, On erht ce mal 
dont il avoit deja ressenti souvent les attaques, sans 
Auchne consequence; aussi n’y put on pas apercevoir 
le moindre danger.* Es war bie Gicht, der alte Feind, 
der das Leben Karls VII. längſt bebrohte. Tropdem hielt 
der Kaiſer am Sonntag 10. Januar noch einmal öffentliche 
Tafel, „epulum dixisses fünebre quia ultimum,“ jagt die 
Descriptio. Am Montag dem 18. Januar offenbarte fick 
der Ernft der Lage: der Stranfe, wie es heißt, infolge einer 
Erfältuing, die er ſich zuzog, weil er im Schweiß das Belt 
verlieh und vier Stunden im falten Zimmer auf einem 
Stuhle jah, bekam einen Schüttelfroft, „einen würdlichen 
Sraiß”, jo daß der Leibchirurg den Mund mit einem 
Zajchenmeifer aufbrechen mußte. Er blieb anderthalb 


1) Alſeo die Anfiht unter anderen von Hormanr, Anemonen IL, 
198, von Arneth, Maria Zherefias erfte Regierumgsjabre LIT, 
4-6, und Helgel, das Zogebuc FE. Karls VIEL, In: Neue 
HR. Borträge ıc, ©. 288. 

2) Heigel, Das Tagebuch ac, herausg ©. 50, 
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parce #1) (Descriptio). Am Mittwoch dem %0. Januar 
war der Zuftand des Kranlen bereits hoffnungslos. In aller 
Frühe — um 7°/ jagt Mario Anna Joſepha, „eiren octavam* 
die Deseriptio — wurde die faiferliche Familie berufen. 
Zunäcit, wie die Descriptio (aber nicht als Augenzeuge, 
val. S.632, Anm.2) berichtet, die Kaiſerin und der Kurprinz, 
den der Bater „coram intimo Ministerio suo, dominis Legatis 
exteris pro teinpore in urbe degentibus ac omnibus quorum 
interfuit praesentibus* für großjährig erflärte. Dann folgt 
bie Abihiedsfcene mit der Kamilie,*) welche von Maria 
Anna Iojepha, die von einer vorausgängigen befonderen 
Berufung des Kurprinzen und der Kaiſerin nichts zu erzählen 
weiß, folgendermaßen geicjildert wird: „On vint nous eveiller 
tous a 7 heure et demi du matin, pour nous rendre chez 
ini: Nous nous habilliames a la hate, et lorsque nous 
entrames, nous le trouvame helas! dans un ettat si de- 
plorable, qui nous donoit a conoitre, que sa mort ettoit 
proche, Il ne lignoroit pas, et nous donna les derniers 
adieu Helas! quel moment pour une famille explor&! 
Notre auguste mere et nous tous nous trouvions a len- 
tour de son lit, en fondant en larıne, lorsquil nous parla 
de la sorte:?) Mes chers enfans, je suis pret a 
vous quiter, Dieu le veut, je m'y resigne. 
Suivez les dernieres volonte d’un pere, qui 


1) Ueber dieje angebliche Auguftinusftelle verbanfe ich der @üte des 
Herm P. Odlls Rottmanner O. S. B., Stiftsbibliothetars von 
St. Bonifag, einer Autorität auf dem Webiete der Aaguftinuse 
Vorfhung, folgende Deittheitung: „Die — vor Msceten — oft ame 
neführte Stelle finder fit 1) nice In den uns erhaltenen echten 
Schriften Auguſtins 2) nit In der Auguſunus Concordanz von 
Renfamt, im der viele echte und uncchte Echriften berüdfichtigt 
find; 8) Habe ich jeit vielen Jahren vergeblich in Sammlungen 
apotrupher auguſtinud cht iften fie geſucht· 

2) Um dlieſelbe dat ſich eine ganze Legende geſponuen. Vergl. 
Lipowatyra a. D. 468 f 

en Stellen find im Original unterftrichen. 
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fie mach und nach in der jchonendften Weife durch ihren 
Beichtvater.*) „On nous annonga cette triste nouvelle 
que le lendemain; cependant au moment quil expia, je 
sentis une froide sueur, qui me passa du pied, jusqu'a 
la tete, mais come l'on mavait:laisse de lesperance quil 
se trouvoit mieu, je n’en attribuois pas la cause a un 
evenement si deplorable. Mes femes de chambres prirent 
soin de cacher leurs tristesse, et je mercouchois Hottant 
entre la crainte et lesperance avec le propos de faire 
le lendemain mes devotions pour obtenir de dieu, si 
‚settoit aa divine volont&, la guerisson de ce cher pere 
qui belas ne vivoit plus. A mon reveil, mon premier 
soin fut de m’informer de sa saut&; lon me dit que 
vettoit de meme que le jour precedent.* 

‚Die Deseriptio weiß dann noch zu erzählen, dab am 
Mittwoch) dem 20. um 12 Uhr Mittags nad) dem Gebet 
läuten die Uhr auf der Frauenlirche mit einemmale ab: 
gelaufen jei und „ichier eine halbe viertl Stundt geichlagen, 
mie es vor dem Tod Ehurfüritens Mag Emanuelis eben 
geichehen zu ſeyn bemerlet worden.“ In die Sterbeferze 
habe P, Johann Nepomuk folgendes Diitichon eingegraben : 

„Quae morientis erat Caroli candela parentis, 

Haec necis et vitae lux mihi semper erit*, 
und die Kerze dem Kurfürſten Magimilian IIL Joſeph übers 
bradit, ber fie augenommen, die Verſe gelefen und gefagt 
habe: „Ich empfehle Ihnen in das Heil. Gebett meinen lieben 
Herrn Battern und wills zum Angedeucken zu meinem Bett 
anhefften laſſen.“ „An factum hoc sit,“ ſchließt bie De- 
seriptio, „nec ne, ignoratur, quia P. Stadler 8. J,, Sere- 
nissimi Confessarius, contra hoc factum dentibus stridebat,* 

Ein „rührendes Trauerjpiel von diejer Gedichte voll 


1) P. Jof. @öldling 8. J. Bol. Simmermans chutbayt. geiftl. 
‚Kalender 1754. 
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als eine verftandesmäige politifche Ermahmumg. Er hatte 
anderes zu denken, und wenn auch bie öffentliche Abbitte, 
welche er dem P, Menrad Roje auftrug und die vom dieſem 
am Todesbette fowie von P. Michael Hofreitber 8. J. in 
ber Leichenrede verrichtet wurde, am eine gleiche Verfügung 
erinnert, Die Kurfürſt Mayimilian I. getroffen hat,*) fo 
ſchlieht das nicht aus, daß die Anordnung dem Kaiſer aus 
dem Herzen gefommen ift, Sie erſcheint jogar als natür⸗ 
licher Ausſluß der weltabgewandten Stimmung, mit weldjer 
Karl VII. Albrecht jeine irdiſchen Angelegenheiten noch 
ordnete, ehe er unter Gebet und Zujprud; feines Beicht⸗ 
vaters von der Geſellſchaft Jeſu, ber vier Franzistaner - 
patres, des päpftlichen Nuntius ſowie in ber Obhut feines 
getreuen Preyſing, des Leibarztes Berger umd weniger 
Diener feine müben Augen ſchloß. Was die Scene von 
den legten Stunden, wie fie Maria Anna Joſepha und die 
Descriptio überliefert, politiih an Höhe verliert, gewinnt 


fie rein menjchlih an Tiefe, Die Seelenftinmung des 
Tagebuchs“ tonnte nicht leicht in einen harmoniſcheren 
Schluhaccord ausklingen. 


1) Dal. Ablyreiter, Annal. IH, S. 601 (ib. XXXIV, m, XLV), 
und Finfterwald a. a ©. It, 2176. 


Hlisr.zoiit. Blätter OXZX. 9 (100m 





Sfigen aus dem Peloponnes. 635 


Linie umſäumt in feinem Schwunge ſich einbiegt zum 
topariffifchen Meerbufen. Deutlich läßt ſich die tiefgeriffene 
Furche des Nedathales verfolgen bis hinunter, wo ber Fluß 
mörblich von Kyparifſia ins Meer fällt. Doch ſiehe diejen 
breiten, mafjigen Tafelberg, der hinter den Schluchten des 
Fluſſes weit im Süden fi emportgürmt! Der Jthome, 
das unzerftörbare Denkmal des heldenmüthigen Ringens 
eines waderen Volles. Sonft hebt er ſich tiefjchwarz vom 
leuchtenden Beden des mefjeniichen Golfes ab, heute aber, 
im heißen, bunftigen Mittag, hat es ihm genügt, dunkle 
Schleier um feine Niefenjchultern zu legen. Nach links hin 
gewahrt man den Gipfel des Tetrafi, auf dem wir gejtern 
fanden, unter ihm erblidt das Auge den Eira mit feinem 
großen, einfamragenben Baum. Ueber den Tetraſi her aber 
gleißen uns, dem Scheine nad) aus ſchimmerndem Marmor 
erbaut, die ſchneeigen Zaden des Taygetos entgegen. Von 
ihm aus dann gen Norden ein Gewoge von Bergrüden 
und Bipfeln bis zu den von allen Seiten gleich impofanten 
Maffivs des Chelmo (Aroania) und Kyllene, deren weithin 
leuchtende Schnesfelder das großartige Panorama im Norden 
nicht weniger wirkungsvoll abſchließen, als der Taygetos im 
Süden, Ob Homer nicht jolch einen Nundblid im Auge 
hatte bei den Verjen: 

„Hell find alle die Warten der Berg’ und die zadigen Gipfel, 

Thäler aud), aber am Himmel eröffnet ſich endlos der Mether.* 

uas 16, 299.) 

Wahrlich, im Diefen Wunderdom Gottes mit feinen 
gigantiichen Säulen, feinen herrlichen Hallen, feinen ber 
zaubernden Perjpeltiven und diejer märchenhaften Symphonie 
der Farben ein anderes Meifterwert aus Menſchenhand zu 
ftellen — das war eine Aufgabe, wie fie lodender für den 
griechiichen Genius ſich nicht denfen läßt. Zu großem 
Werke aber brauchts auch einen großen Mann. Die alten 
Phygaleer — die Reſte ihrer Stadt liegen ziemlich weit 
unter uns über dem Steilabfall des Nedabettes, das von 

En 
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bei den Griechen durchgängig üblichen Oſtung. Aber dann 
die entzüdend schönen Säulen; noch tragen fie fait im 
ganzen Umfang das Gebält. Der originelle Grundriß mit 
feinen Nifchen Iiegt Teicht erfenutlich zu Tage, die herrlichen 
Stulpturen bes Frieſes aber find über Meer gemwandert und 
bilben eine ber ſchönſten Bierben des britiihen Muſeums. 
Wenn mon nun den fteilen Saumweg ſich emporgearbeitet 
bat und plößlich umnvorbereitet diefe Tempelftätte vor ſich 
ſchaut, fo möchte mon im eriten Augenblick an ein fchönes 
Zraumgebilde glauben, Hell erichimmernd im Strahl des 
fledentojen Lichts, eine köftliche Blüthe, bietet ſich dieſe 
Ruine dem ftaunenden Wanderer. Wie fräftig und voll bie 
Säulen, wie rein ihr Weiß, wie wohlthuend die Harmonie 
des geborftenen Wunderwerls Man fieht kaum die umbers 
geilreuten Trümmer, fo gefangen ift das Auge im Moment. 
Wie nur die Verheerung bis bieher reichen konnte! Die 
Barbaren zogen ja alle unten vorbei. Aber was fie über: 
ſahen, das beforgten furdhtbare Erdbeben und metallgierige 
Griechen jelber. Trotz allem ftehen noch 36 Säulen, doc) 
müffen jegt ſchon einzelne geftütt werden. Wann werden 
auch fie finfen? Indefjen auch jo noch glämzt aus dem 
Apollotempel von Baſſa ein zaubervoller Widerfchein aus 
Griechenlands beſter Zeit. Man kommt gar jo leicht in 
Berſuchung, Athen als alleinigen Herd griechiicher Bildung 
und Kunſt zu betrachten, umd nun jehen wir bier zwiſchen 
rauhen, wenig gelegneten Felshöhen eine Kleinſtadt, welche 
zu den höchſten Opfern bereit ift, um ihrem Schutzgeiſt eine 
ideale Bella zu errichten ; hier oben im weltentrüdter Ferne 
finden wir eine begeifterte Gemeinde, welche dem Höchiten, 
was das griechiſche Leben verichönte, der Schönheit und der 
Kunft, ihren Eultus weihte. Und ähnlich wird es wohl in 
ganz Griechenland geweien jein. Wir können zu Haifiichen 
Beiten diefes Land uns faum anders voritellen, als überall 
geihmädt mit den edeliten Werfen. Welch herrliches 
Bandern muB das damals erſt geweſen jein! Man leſe 
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zuſammen, in allen möglichen Situationen auf den Tempels 
‚ frünmmern zerftreut. Als er dann noch helläugigen Retjinato 
uns fredenzte, ein etwas ins Gröbere gearbeiteter Ganh ⸗ 
medes, da begann gar bald ein frohgemuthes Leben — 
turge, aber köſtliche Augenblide, bei deren Erinnerung einem 
wohl das Herz im Leibe warın werden kann. 

Rum ging's an ber Spitze bes Kotilions vorbei, die 
uns den Ausblid nach Nordweſt entzogen hatte, dem 
Alppeiosthale zu, der Hanptfache nad) ununterbrochen 
bergunter. Aber welch glühender Sonnenbrand, jo ſchlimm 
hatte er uns noch mie mitgefpielt während der ganzen Reife. 
Seine Gluth brach ſich auf dem nadten Felsgeitein mit 
verdoppelter Gewalt. Wenn dann endlich einmal ein Quell 
aus dem Felſen jprang, wie flugs war da alles aus ber 
Sattel, wie lief der Becher mit dem Föftlichen, kühlenden 
Nah in die Runde, diejer Göttertranf war und doch will - 
fommener als der Retjinato unjeres Angelis. Ja, ihr alten 
Griechen in eurem heidniſchen Wahn wußtet gar wohl, 
weshalb ihr auf enre Quellgottheiten, die Schüßer ſolch 
feltenen Orts, hohe Dinge hieltet, Nach mehrſtündigem, 
anftrengendem Ritt öffnete ſich uns plötzlich ber Blick auf 
Andritzaina. Dasielbe, ein freundliches Städtchen von etwas 
mehr ala 2000 Eimvohnern , hat eine Lage von jeltener 
Lieblichteit. Au zwei Berghängen bingebaut, ift es durch ⸗ 
Hoffen von einem fchäumenden, waſſerreichen Bad, der aus 
ſteiler Schlucht hervorbricht. Mitten im Schatten friſchen 
Grüns niftet e&; bejonders eindrudsvoll wirken jchön ge- 
wachſene Eyprefien und mächtige PBlatanen, die Schattens 
bäume des Südens. Zu bemeiden find die Andrigainoten 
‚aber vor allem um den herrlichen Blid hinaus in die num 
allmählich ſich aufthuende Thalwelt des Alpheios, Ladou 
und Erymanthos. Wie labt ſich hier an dem rauſchenden 
Sturzbach und an den grunbelleideten Berglehnen das 
Ange; ein wahrhaft erquidender Wechſel der Scenerie nach 
dem Mitt durch die lahle, wenn auch großartige Felde 
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ſchweift das Auge über die entzüdende Abendlandſchaft, 
weg über Abhang und Thalgrumd bis hinüber zu ben 
Schneebergen im Norden. Kyllene und Ehelmos find nicht 
mehr allein, zu ihnen hat der mittags durch die Kuppe des 
Kotilion verdeclte Ergmanthos (jet Ofonos) ſich geiellt. 
Kühler Luſthauch umfächelte uns. Inmitten ſolcher Hert- 
lichkeit eilte uns nicht und fo zogen wir gemächlichen 
CS chrittes zwiſchen Thal und Bergesipige dahin. O wonne 
volles Reifen im Südland ! 

Die Schleier der Dämmerung Tanken ins Thal, als 
wir Bacha erreichten, ein ärmlices Dorf mit 767 Eins 
wohnern. Nach Landesart iſt es an den fteilen Abhang 
gellebt, der zum Alpheios fich jenft, und liegt 425 m hoch. 
Nicht im fieberigen, meift auch zu engen Thal, nicht anf 
dem jturmgepeitfchten Höhen, jondern an einer jonnigen 
Halde, wo ein nie verfiegender Bergbach oder eine immer 
fließende Quelle einladet und ein ftetiger, kühler Luftzug 
weht, da legt der Neugrieche feine Siebelung an. Uebrigens 
hat Zacha im Vergleich zum geſtrigen Kakaletri einen 
immerhin befjeren Anftrich. Man meint, bie Einwirkung ber 
nahen, elifchen Ebene mit ihrem Reichthum zu bemerken, 
und mand ein Stüd Geld wird auch im die Ortichaft 
fliehen für den trefflichen Wein, der hier gebaut wird. So 
bebeutet unfer Nachtquartier einen merklichen Aufſchwung 
für uns. Nicht auf die harten Dielen des Bodens (mir 
waren Diesmal in einem zweiftödigen Bau, danl der aus» 
gleichenben Gerechtigkeit Dörpfelds) möchte ich diefes bezogen 
wiſſen. Aber bier gab es bereits wieder Kaffee, trefflich 
mundete der Zachawein, für den comjiitenteren Theil forgten 
die Eonjervenbüchjen, hernach noch als Extragulage duftender 
Tabat, nad) Byron („Die Infel*) „im Weit und Dft des 
Ehriften und bes Türten Troſt“, dazu dae prächtige 
Gebell der Humde, deuen foldherlei Einguortirung recht 
überrafchend gefommen jein mochte, endlich die weiche, balı 
jamifche Nachtluft und das fchimmernde Sternengezelt hoch 
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Denn ehmugiggelb wãlzten ſich feine Waſſer dahin. Hier 
galt es num ein Fühnes Wagnib, wir mußten den Fluß 
bdurchreiten. Wine furze Strede weiter unten nämlich iſt er 
nicht mehr paffirbar, da Ladon und Erymanthos fich mit 
ihm hier auf engem Naum vereinigen. Unjere Thiere waren 
herangefommen. Wir Hetterten in den Sattel und nun 
ging's hinein in bie vorbeiſchiehenden Fluthen, einer nad 
dem andern, eine lange Neihe, die ber jeichten Stelle des 
Fluſſes nachtaſtete. Wie lebendig mit einem Mal das 
Treiberbolf geworden war, welcher Lärm! Ihre Thiere 
verftehen und fpipen erregt die Ohren. Es wird den armen 
Weſen denn auch Schweres zugemuthet; fie tragen auf 
durchaus nicht ungefährlichem Weg den Reiter, dazu doppeltes 
Gepãck und — mit fühnem Schwung jigen auch plöglich die 
Agopiaten noch Hinten droben, jo weit fie nicht beicheiden 
find, Schuhe und Polen ausziehen und „jo“ durchwaten. 
Doc die Aloga halten fich wacker. Glädlic fommen wir 
durch die jchäumenden, gurgelnden Fluthen ans andere Ufer. 
Etliche Meine Defelte rechnet man da nicht; eim faltes 
Fußbad fol ja nicht fchaden, ein Sad weggeidwenmten 
Gepäds karın wieder erjegt werden, nur Seitenjpränge find 
ftrengitens zu vermeiden und darnach richteten fich die 
braven Thiere. So burdjjegten wir den Alpheios, dann 
mach kurzem Mitt fiber jandigen Boden mit bradigen 
Tampeln ben Ladon und endlich, den Erymanthos. 

Sie alle drei find recht wilde Berggeiellen und wiſſen 
von ihrer Thaljahrt gar manches zu erzählen; fo der 
Alpheios, welcher der verbreiteten Annahme nach feinen 
Ursprung droben im der tegeatifchen Ebene bat, aber erit 
nad zweimaligem Berjchwinden in Erbipalten jein ober⸗ 
irdiſches Bett behält, in dem er zunächſt Durch wilde, theils 
weiſe ganz unpafjirbare Schluchten dabintoft; jo ber Ladon, 
der micht bloß Die Abflüffe des Chelmos thalwärts leitet, 
fondern auch in intereffanter Weije diejenigen des Kyllene 
empfängt; Teftere ſammeln fich nämlich im dem Becken des 
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Sattel und blieb im Steigbügel hängen. In wahnfinnigem 
Raſen jagte das Thier dahin, direft auf das chen hier 
ſentrecht abfallende Fluhufer zu. Da gelang «8, faum 
2 Meter vor der Boſchung, einem von der Seite herbei: 
ftürmenden Agogioten, das raſende Thier am Fügel zu 
erfaffen. Ein Ruf der Freude flog über alle Lippen. 
Noch eine gute Vierteltunde, und dann ritten wir in 
Dlympia ein. Der aus unmittelbarer Lebensgefahr Ger 
rettete hatte allerdings etliche Schrammen bavongetragen, 
eine Dreingabe, die er mit ftandhaftem Sinne hinnahm. 


Olympia, 19/93, April, 

Um andern Morgen hatten wir Gelegenheit, die Reihe 
unferer Erfahrungen im einem weiteren Bunfte zu bereichern. 
Es war über Nacht ein richtiger Girollo aufgeftanden. 
Direkt aus Süden blies er vom afrifanifchen Ufer am diejes 
eliiche Geſtade, lähmend und betäubend. Man fühlt ſich in 
feinem Gluthauch wirklich krank und elend, Nun kannten 
wir die Urſache der gefteigen Schwüle oben im Alpheiosthal. 

Dlympias Lage war für den Zweck eines religiöjen 
Sammelplages von Gejammtgellas zwar äußerft günftig, 
denn hier laufen die Straben aus Arkadien fowie Dit« 
‚griechenland,, aus Elis und Meſſenien zufammen und auch 
die Seejeite war durch den ſchiffbaren Alpheios offen; aber 
etwas Außerordentliches bietet jeine Umgebung nicht. Ein 
breites Thol mit ranfchendem, ungezähmtem Fluß, in den 
beinahe unter rechtem Winkel das gefährliche Wildiwaffer des 
Hadeos ftürzt; im der Thalaue fleifiiger Anbau, rings umber 
fanjte beivaldete Höhen, benen der Charakter idyllifcher Lieb⸗ 
lichkeit nicht abzufprechen iſt — all das würde an ein deutſches 
Flußthal erinnern, wenn nicht die Gipfel Hocharkadieus 
heruntergrühen und die Illuſion ftören würden. Im biejer 
Beziehung aljo lohnte es ſich nicht, nady Olympia zu fahren 
(gewöhnlich dient dazu die Bahnlinie Patras-Pyrgos). Auch 
ollein die Geſchichte des Ortes würde es nicht zum Zielpunkt 
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Diejes alles aber wird in den Schatten geftellt durch die 
Ergebnifje auf dem Felde der Ardhiteftonif, und hier find 
Safral: und Profanbauten in gleicher Weiſe betheiligt, Man 
dente mur an dem ungeleuren Zeustempel (die Sänten hatten 
mehr als 2 Meter Durchmeſſer, auf einer Kapitellplatte it 
Raum genug zu einem behaglichen Lager für 5 Männer), an 
die Räthjel, welche das Heraion längit den Gelehrten auf- 
gegeben hatte und die num dahin gelöst find, daß es ur» 
fprünglich ein Holzbau war, defjen Eingeltheile bei Aus: 
befferungen allmäblih in Stein errichtet wurden, an die 
fange Reihe von Schaghäufern aus uralter Zeit; weiterhin 
an die reiche Belehrung, welche man bei der Aufdedung ber 
vielen profanen Gebäude gewann, jo des Prytaneions, des 
Buleuterions, ber Echohalle, des Südoftbaus, des Sübhalle, 
des Leonidaions, der Paläftre, Des Stadions, des großen 
Gpmnafions und vieler anderer Baulichfeiten ; vergeffen darf 
nicht werben die byzantiniſche Kirche, Die zu dem älteften, 
erhaltenen chrijtlichen Stirchen gehört und mehr Beachtung 
verdiente (vgl. I. Strzhgowsli in der „Nöm, Quartalichrift” 
18%, S. Tff. Bötticher, Olympia 311). AU das bedeutet 
für die Archäologie ein Material, deffen Bearbeitung noch 
nicht einmal allerwärts in Angriff genommen ift. Indem 
weiteres Detail übergangen jei (prähiftoriiche Funde, Ver: 
haltniß Olgmpias zur myleniſchen Eultur, Sanalifation des 
Feitplages), möge nur die gewichtige Thatſache betont werben, 
daß ber Aitisbezirk der Ererzirplag war, auf dem die deutiche 
Ausgrabungstechnit zu der Höhe der Vollendung heran- 
geſchult wurde, welche alle andern mitforichenden Nationen, 
ihre Schülerinen, anerkennen. Faßt man alles zufammen, jo 
kann von Enttäufchung nicht mehr die Rebe fein, im Gegen 
theil, vie Deutjche können mit berechtigtem Hochgefühl dieſes 
großen, epocemachenden Wertes uns freuen. 

Die Größe des Unternehmens wird niemand verfennen, 
der berüdfichtigt die Tiefe der Grabungen (bis über 6 m), 
‚bie peinliche, nichts Weſeutliches überjehende Genauigkeit, Die 
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vom SHadeos ſich erhebend, birgt num Die beweglichen Funde 
von der Feitjtätte, Da ein allgemeines Reſums berfelben 
ſchon gegeben ift, fo jchreiten wir Durch den Eingang und 
den großen Saal zwiſchen dem beiben Giebelgruppen bes 
Zeustempels hin ohne Umwege zur Nite des Baionios, welche 
Die dem Eingange gegenüber liegende Schmaljeite des Saales 
fchmickt. Sie ift nur ein Torſo, dem der Zeiten Ungunft arg 
mitgefpielt at, ohne feine grohartige Geſammtwirlung vers 
nichten zu fünnen, Die Nike, dargejiellt als blühende 
Frauengeftalt von überirdijcher Schöne, ftärmt im vollen 
Fluge von Zeus hernieder, Sieg zu bringen. Wunderbar 
lebendig fommt die rüftige Bewegung zum Ausdruck, energiich 
greift der linke Fuß aus, das feingearbeitete Gewand flattert 
in prächtige Verwirrung nad) rüdwärts. Das Problem, 
eine frei ſchwebeude Geftalt in Marmor zu geben, ift hier 
in virtuoſer Weife gelöst. Wie muß dies Werk auf feiner 
mehr als 6 ım hohen Baſis überwältigend gewirkt haben. 
Martin Greif mag die Empfindung, die manchen Hellenen 
im Aufblick zu dieſer Idealgeſtalt bejeelt Haben wird, getroffen 
haben, wenn er (Gedichte S. 380) die Nike anredet: 

„Wenn die Götter ſchon felbit des erfrijchenden Glüces bedürfen, 

Slaube, der ringende Menſch rufet noch bamger nach dir.” 

Die daneben ftehende Grüttner’ihe Neconiteultion des Kunſt · 
werles hat mir aber nur auch gar nicht imponirt. 

Das Koftbarfte, was das Mufenm von Olympia birgt, 
iſt ober der pragiteliiche Hermes, Zu beichreiben brauche 
ich ihm nicht, denn wer Tenmt ihn nicht, den freundlichen, 
beinahe zu menjchlichen Gott mit dem jchrärmeriichen Aus» 
drud des Antlipes, den herrlichen Schultern, der tadelloſen, 
jchön gemwölbten Bruft mit den Ipielenden Musfeln, dent 
reizend abgebeugten Rumpf und der echt pragiteliichen Bes 
Handlung von Spiel» und Standbein, und wer fennt den 
Keinen, prächtigen Jungen auf feinem finfen Arme nicht, der 
aber auf de Bhotographien Immer jo schlecht weglommt, da 
er das Fenſter im Hüden hat? So brauche ih, wie gejagt, 

Qltse ‚eilt, Blätter OXXX. 9 (Hz 4 
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ihn nicht zu beichreiben, und doch wird man ihm, jo man 
ihn nicht ſelber geſchaut hat, niemals recht lennen, am aller 
wenigiten aus Giptabguſſen. Wie wunderbar plaſtiſch und 
voll Leben wird alles, wenn man den Marmor ficht, dieſen 
Marmor, der mit jeinem Leuchten ben Ruhm ber Brüche 
von Paros verfündet und jept in feiner weichen, gelblichen 
Patina geradezu Leben zu athmen ſcheint Und daneben 
ber Gips, dem Goethe einmal treffend das Urtheil jpricht 
mit der Bemerkung: „Im Gipsabguß ift das edle Halb 
durchſichtige des gelblichen, der Fleiſchfarbe ſich nähernden 
Steins verfchwunden. Der Gips ift immer dagegen freiben- 
baft und todt*. 

Untergebracht ift der Hermes in einen Einzelfabinekt, 
das mar durch zu beiden Seiten der Nife befinbliche Einläffe 
erreicht, Wenn es nach dem Willen ber Athener gegangen 
wäre, fo hätte er ‚jeine Heimftatt finden follen brüben fa: 
einem der vollgepfropften Mufeen der Nefidenz. Natürlich 
hatte nicht hauptſtädtiſche Gitelfeit ben Athenern biejen 
Wunſch eingegeben, ſondern die quälende Furcht, dem Hermes 
möchte in Olympia durch eines der häufigen elijchen Erdbeben 
ein Unheil wiberfahren. Die engherzigen leer wußten dieje 
zarte, jo wohlbegründete Fürforge offenbar nicht, zu würdigen 
und wollten ihren Hermes, auf ihrem Boden gefunden, auch 
auf ihrem Boden behalten, und jo fteht er denn heute noch im 
olympiſchen Mujeum. Im den Rüden haben fie dem Bott eine 
träftige Eijenjtange gebohrt und diefe in dem Mauerwert 
des Baues veranfert. Der Uneingeweibte fönnte vermuthen, 
man habe dadurch einem Entrinnen des Hermes vorbeugen 
wollen. In Wirflichfeit aber ſoll durch diefe, zunächſt end 
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ſichthon dem Bilde feines Neften drohenden Gefahr q 
werden. Sieber, in dieſes Gemach, zog 9 uns fu 

immer twieder, man wird des Anblids laum vedit | 

bei jedem Kommen offenbart fich neue Schönheit: TEhrate 
ſaͤchlich dürften denn auch menige Bildwerle fie 1 











LIX. 
Cultut uud Welthettſchaft. 


Imperialismus, enge Verbindung der einzelnen Stämme 
und Nationen, welche dieſelbe Sprache ſprechen, diefelben 
Geſetze beobachten, diejelben Geſinnungen hegen, demfelben 
Biele zuitreben, ift das Zauberwort unferer Tage. Nicht 
nur das Hufblühen von Handel und Gewerbe ift durch 
das Zufanmenwirfen aller menſchlichen Kräfte, auch der , 


Foriſchritt in Wiffenichoft und Kunft, bie Entwicklung und 
Vervolllommuung des Individuums fowohl ala des Staates 
ift nur möglich, wenn die Einzelnen, die Gemeinden, die 
Probinzen, die Staaten aus bem Auftand der Ifolation 
beraustreten, fich einer einheitlichen Leitung unterordnen, 
ſich bon der allgemeinen Strömung tragen laflen und aufs 
hören, ihre eigenen Wege zu gehen, ihren eigenen Ideen 
nachzubängen. Während man früher in großen Männern, 
im Rraftmaturen eine Verlörperung dee Zeitgeiftes erblidte, 
in Städten wie Athen, Rom, Sparta, Florenz, in Re 
publifen wie Venedig Mittelpuntte des politischen und 
geiftigen Lebens fand, jucht man fie gegenwärtig in Welt: 
reichen und bemübt fich, Stämme und Nationen, ganz uns 
befümmert um ihre Gefchichte und Entwicdlung, zuwlammens 
zufcweißen und eine Rieſenmaſchine zu fchaffen (von einem 
Organismus fann man da nicht mehr reden), bie, alle 
Höhen miederdrüdend, alle Tiefen ausfüllend, eine platte, 
glatte Ebene herfiellt. Vorerſt hat man auf brei oder bier 
Fryſtallifatiouspuutte hiugewieſen, denen ſich alle ſchwächeren, 














England hat Teider in feinen Anordmungen und Geſetzen, 
unbefümmert um bie Würbe der unteriworfenen Völler, die 
eigenen Ideen durchgeführt und deshalb jo wenig Dank 
geerntet; feine Beamten haben vielfach eine jeltene Une 
parteilichteit und Gerechtigleitöliche gezeigt, aber Herzlichleit 
und Sympathie, als wäre jie eine Schwäche, als würde fie 
die Eingeborenen zur Unbotmoͤßigleit verleiten, verichmäht. 
Das Allerwichtigite im Ehriftenthum, das Geſetz der Liebe 
den. Eingeborenen gegenüber zu erfüllen, hielten fie ſich 
nicht für verpflichtet, und verwirkten jo den Dank ihrer 
Untergebenten nicht blos in Indien, wo Danfbarbeit als 
eine bejondere Tugend geichägt wird, jondern auch anderswo. 
Der Engländer, der feinesgleichen gegenüber von Milde und 
Güte überflieit, wird gegen den Eingeborenem fteif und kalt, 
ja graufam. Die Freunde, die ihn früher gelannt, find 
erftaunt über bie Wandlung, bie in ihm vorgegangen. 
Dieſe alten: indiichen Beamten find eim hartes, nefühllofes 
Geſchlecht, die die edlen Eigenichaften des Herzens verloren 
haben und Andere, die ſich irgendwelche Vergehen zu 
Schulden lommen lieben, aufs ftrengfte ſtrafen. Lord Elgin 
ſchreibt über feinen Bejuc in Iudien: „Wenn man ſich zum 
eriten Mal unter den Pindus befindet, wird man verlegen 
infolge der vielen von ihnen gemachten Verbeugungen. Diefes 
Gefühl verliert ſich bald, man behandelt fie mit der größten 
Gleichgiltigkeit, nicht wie Hunde, denen pfeift man, die 
ſireichelt man, während man die Hindus ala Maſchinen 
betraditet, mit denen man weder Verkehr, noch Sympathie 
haben fan“ (Smith I ec. p. 78). Derjelbe Berichterjtatter 
fchildert Die 1857 gegen die Ehinejen begangenen Greuel 
amd fühlte ſich nie jo beſchämt in feinem ganzen Leben, wie 
damals, als er fidh durch die erhaltene Ordre verpflichtet 
ah, „die frieblide Stadt Canton bombardiren zur lajien“. 
„Hätte,“ jagt Elgin, „der chiueſiſche Gonverneur meine jehr 
gemäßigten Bedingungen angenommen, dann hätte es Flüche 
anf mein Hanpt gereguet jeitens der Errfoldaten der 
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dem hl. Martinns auch bie von Sonnenftrahlen uugebene Hoftie 
als Abzeichen. Das ift entweder auß feiner Legende zu erflären, 
weiche erzählt, dak einft, als er das heilige Mehopfer bare 
‚brachte, die Hoftie über feinem Hnupte geſchwebt und wie eine 
Sonne geplänzt Habe; oder es foll biejes Abzeichen, wie fnäter 
der von Sonnenftrahlen umgebene Name Jeſu als Kennzeichen 
auf ben Bildern des bl. Fronciscus Zoverius und anderer 
Slaubensbuten, die grohen Verdienste des hl. Martinus um 
die Ausbreitung des Chriftenthums omzeigen. 

Da die zahlreichen St. Martinslirchen mit den Bildern 
ihres Patrons gefchmidt zu werden pflegten, fo kommen auch 
bie Bilder des hl. Martinus jehr häufig vor; faft alle hervor⸗ 
ragenden Büge Seiner Legende find auf. ben Sirchenbilbern 
dargeftellt worden. Darftellungen bes Heiligen, wie er feinen 
Montel mit dem Bettler iheift, finden ſich häufig auf Frans 
söhfhen Minianren, ferner auf den Bildern ber Maler Iſrael 
van Meden, Rubens und van Dyd. Kupferſiche von Krafft 
und Biſcher fiellen diefe Scene dor. ine alte Statue ih der 
Sarthanfe zu Paris ftellt ihn als Bifchof dar, neben ihm die 
Gans, In der Domfirhe zu Chartres und der St. Martinse 
Fire zu Köln ift auf Basrelieſs dargeftellt, wie CHrifins dem 
HI, Martinus erjcheint, angeihan mit dem bon dem Heiligen 
dem Armen dargereihten Manteltude. Das Bild iſt eine 
Mahnung an die Worte des Herm: „Was immer ihr dem 
Geringften aus meinen Brüdern gethon Habt, daS habt ihr mir 
geihan“ (Matih. 25, 40), Das Hauptbild der St. Wartins- 
fire zu Towrnaty ftellt den Heiligen als Bifchof dar, wie er 
einen Befejfenen beit. Das Bild von Baldi (Belvedere zu 
Wien) bringt zur Auſchauung, ivie der hl. Martins ein 
tobtes Kind erwedt. 

8. Unter den Reliquien des hl. Marlinus wird befonders 
fein mit einer Slapuıze (cappa) verjehener Mantel verehrt. 
Dieſes Heid wurde an feinem Meile (11. November) in Pro: 
zeſſion getragen; die Träger hießen enpellanl, und der Drt, 
wo es aufbewahrt wurbe, capella. Ber Name „Sapefle* zur 
Bezeichnung eines Heiligthumes ober einer Heinen Kirche wird 
von Einigen darauf zurüdgelührt. Im manden Gegenden backt 
‚man am I1. November fogenannte Martins-Hörner, und noch 
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mafigen Biſchof John Sinclair von Brehin, einem ehren« 
wertben Manne, zu Ebinburg zwiſchen Maria und Darnlen 
eingegangenen Ehe wegen kanoniſcher Hinderniſſe ungültig 
und Jaloh VI., wenn feine Conſenserneuerung nachher ſtatt⸗ 
aefunden, worüber wir feine Nachrichten befigen, als ehelich 
geboren nicht augeſehen werden barf.!) 

Welche Rathgeber die Königin zu der voreiligen Ahr 
ſchllezung der Ehe mit Daruley am 22. Juli 1565 vers 
anlaßt, welche Beweggründe fie in diefem Bunfte gedrängt 
haben, intiefern fie fittlich fich mit Schuld belaftet haben 
mochte, und ob und welche mildernde Umftänbe ihr zus 
gebilligt werben dürfen, darüber hat Pollen feiner Einleitung 
‚ein fehrreiches Kapitel eingeflochten, welches bem Pſychologen 
wie dem Kritiker alle Ehre macht, auf welches aber hierorts 
einzugehen, der Raum uns nicht geitattet “Introd. 91—98), 

Ein einheitliches Ganze bilden die Abtheilungen T—10, 


welche die Sendung des Biihofs Vincenzo Laureo von 
Diondevi in Piemont als Nuntius nad) Schottland 1566 — 
1567 fchildern. Zur Erlangung päpftlicher Bilfsgelder im 
KHompfe gegen die Rebellen hatte die Königin im Februar 
1566 den genannten Biichof Ehisholm von Dunblane noch« 
mals nach Rom emboten. Die bier einichlanenden neuen 
Urkunden (232—262) veranlaſſen Bullen zu einigen Bemerl ⸗ 


1) Ein Euriofum aus dem Batilaniihen Gebelmardiv 
möge bier Pag finden. Pollen fpendet bie Urkunde der Difpenfe 
mad einer Abjhrift, die Stenenfon. mit feiner fanberen, tlaren 
Feder im Latlfanifhen Geheimardio gegen 1875 angefertigt. 
Als Borlage diente Stevenion nicht da% Original, jondern eine 
alte Kopie, deren Ardivnummer er deutlich angibt (Arch, Vatie., 
Dispens. Matrim. Nr. 981. Natürlich drängte es Pollen, die 
Abjhrift Stevenions am deren Borlage madızuprüfen, Vergeblich 
— bie leptere lief; fich nicht mehr entdeden, obwohl alle Beamten 
des Archives bei der Wichtigkeit ber Sache ausgehoten wurden, 
um Licht im bielelbe zu bringen. Der Grund liegt in dem 
Berönserungen, reihe die Arclivnummern jeit 1876 erjatzreu 
Haben (218), 

Oihter paltt. Blätter OXIX. 9 A5CH) 4 














LXIL. 
Das Kaiſergrab in den vatilauiſchen Grotten,” 


Als im Jahre 1610 die legten Reſte der altehrwürdigen 
Peters Baſilila dem neuen Dome zum Opfer fallen jollten, 
wurden aud die Gebeine des einzigen in Rom beigefeßten 
beutfchen Kaiſers, Otto's II., in die große Bapftverfammlung 
der Unterlirche verfenft, in dns „geifterhafte Dammerdunlel 
jener größten Katatombe der Weltgefchichte, die der fühlende 
Mensch nicht durchwandert, ohne von dem Wehen der Geſchichte 
berührt zu fein“ (Gregorovint). Seitdem lag des friih hinweg- 
Herafiten Kaifers Grabmal, dad vorher in der Vorhalle des 
alten St. Peter geftanden hatte, und an dem volle fieben Jahre 
hunderte hindurch der Strom der Pilger vorbeigezogen war, 
vor welchem mander deutſche Wanderer Flagend und betend 
geweilt hatte, fat völlig in Vergeſſenheit; denn nicht viele 
Nompilger wifen von dem Vorhandenjein der Grotten bon 
©t. Peter, wenigen ift befannt, daß diefelben ſoviele Bapite 
gräber bergen, noch mwenigeren, daß unter ben hohenprieſter ⸗ 
lichen Leichen auch ein deutfcher Kaifer ſchlummert, und den 
allerwenigſten ift vergönnt, in bie Unterkirche hinabzufteigen 
und in die Geheiumiſſe dieſes unterixdifchen Mufeums einen 
Blick zu thun: infolge anarchiſtiſcher Drofungen, die erite 
Kirche der Chriftenheit im die Luft zu fprengen, ift der Zutritt 
zu den Örotten von St. Peter jehr erſchwert und von der 
perjönlichen Erlaubnip des Papjtes abhängig. 

Solcher Vergefienheit das nationale Monument zu ent« 
reißen, it Zwed einer großartig ausgeftatteten Bublifotion des 
Frankfurter Archäologen Karl Maria Kaufmann, welder 
duch Unterfuchungen und Mefjungen am Grabe jelbit wie 


1) Das Kaifergrab iu den vatikaniſchen Bretten. Erftmallge arhäor 
fogifch biftorifdhe Umterfucung der Gruſt Otto's I. durch Karl 
Darin Haufmann. X ımd 64 ©. Follo mir 8 Tafeln und 
26 Abbllöungen im Zert noch Orlginolaufnagmen. Münden 
1902. Algen. Verl-Bejenjc. m. b. 9. (Preis 25 ME) 
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‚Hodriand ſtammend, die Gebeine Otto's bededtt ‚Hatte, wurde 
aunächft. auch über defien neue Srabftätte gelegt. bis er, ine 
‚zwifchen ftart brüdyig geworden, 1694 zum Taufbeclen der 
Peteröficche verarbeitet ward. 

Das durch den Brand vom Jahre 1167 zerftörte Mofait 
on St. Maria in Turri (oder in Atrio) ift — gegen De Roſſi 
— wohl zu unterfcheiden von dem über dem Grabe Ottos an 
einer aediena angebendhten, welches mit den Ueberreſten des 
Koiſers in die Grotten übertragen murde und im weſentlichen 
intakt, geblieben iſt. Eigenthümlich iftıder Darftellung (Ehriftus 
ſegnend zwiſchen den beiden Apoftelfüriten) der bi. Petrus: mit 
drei Schlüſſeln — „ein Triregnum in Schlüſſetform⸗ —, wie 
‚man ihm we wieder im dem beräßmten Votitaniſchen Eoder 
des Roſmas Aubifopfeuftes (Vat. gr. 699), einer Handicrift 
des 9. Aabrhunderts,!) findet. Damit: ift dieſe ilonographiſche 
Eigenthümlichkeit anf buzontinifhen Uriprung  zurikfgeführt amd 
ein weiterer Beweis für Die Identität des Mofoils mit dem von 
der faiferlichen Witwe, der byzantiniſchen Prinzeſſin Theobhano, 
Hür dns Grab ihres Gemahls geſtifteten. S. 40 erhalten wir 
eine. auf Grund der Angaben von Nikolaus Alemannus, Grimaldi 
a. entworfene Rekonſtrultion der Aedicula mit dem Mofait 
und dem Snilerjarg. 


1 Durd Me Barftellung S. 36 Fünnte der Untundige auf bie 
‚Meinung kommen, der Coder ſel ein Autograph des Sofmas umd 
deſet abe im 9, Jahrhundert geieht, während er 247 — 549 
ſchriebz die Bilder des Baticannd find freilich ex vetustiorl 
exemplari, et, opinante Bandinio, ex autographo depictae 
(Fabricius, Bibl Graeca * IV, 255, vgl. 8, Krumbader, 
Boy Lit. * 412 Mi). — Auch font ift der Musdrud, offenbar 
in Folge von Eile, wicht immer io-qlüdtid, wie man es vom 
Mardieie di San Galiite gewöhnt äft, die Eitirweife bisweilen 
ungenau (fo Note X), 42 u. 5. Baromius nur nadı dem Fahre, 
ohne Karagrapten; ähnliche Eitate 9. 16, 31, 45, 56, 72, 90 
laus Gregerovins]i; mwamentid; aber find wiele, cheilweiſe redıt 
mijliche Drugichler ſtehen geblieben: ©; 12 und im Regifter it 
zu lefen „riebrich I” (far IN), 8.21 „Innocenz XII“ (hatt ID, 
Ant, 18 „Mon. Germ. SS. XVIII. 6596“ (fntt VIII, 654); 
Anm, 21 pajıt mid zu dem Cäpen, bei weldem bie Nolett- 
äiffer feht; die Interpunktiom des Textes S. 18 ſicher 3. 13 
Ira: das quondam ( weiland) gehört eng iu Petri; 8. 
Witte fies Uttonis, ©. 26 Mapheus Begtus, ı. v. a. 
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was als ein entjchiedener Vorzug auzufehen ift. Doch darf dat 
S;frveben noch einer müglichht gedrängten Barftellungsiweile nicht 
verteiten, fiber die Forderungen einer tadelloſen Sipliftit leicht 
hinweggugehen. Sübe, wie: Ablaß .. , im heutigen Sprach 
nebrand der ſiehende Ausdruck für die vom ben Firchlichen 
Oberen ans dem Rirhenihabe gewährte Nadlajjung 
der geitlihenSündenftrafen“; und: „Seine ſdes hl. Benno) 
Reliquien fomen 1576 im die Ciebjrauenficche zu Münden, wo 
fie nebft Inful, Stab und Eajula von ihm verehrt werben“, 
werben als Härten empfunden und hätten unjchwer vermichen 
werben Fönnen. 

Neben biefen mehr formellen Mängeln find ung auch einige 
fachliche aufgeftoßen. Ob 5. B, der Artilel: Hl. Auguſtiuus, 
Sirchentehrer, in allweg befriedigt, dürfte jehr fraglich, fein. 
Wenigftens werben die Säpe: „Lange vor Descaries hat er 
anf bie Zelbitgewißbeit des menfchlichen Bewußtſeins als bie 
ficherfle Grundlage aller Exfenntnit Bingewiefen“ und: „In 
der Selbſigewißheit des individuellen Bewußtfeins ſcheint ihm 
auch unmittelbar die Idee Gottes zu liegen“, vielfachen Wider: 
ſpruch eriohren. In feinen „Srundlinien der Geſchichte der 
Rhilofophie" (Mainz 1881) fagt Haffner bei der Charat⸗ 
terifteung der pbilofophifchen Anjchanungen des hl Kircheulehrers 
w. U. Bolgendes: „Die fo einfache und natürliche Bemerkung 
Anguftins, daß die Wahrheit der Erlenntniß unferer eigeuen 
Alte nicht bezweifelt werden fünne und daß in dieſer Etlenntniß 
bie Egiftenz der Wabrheit überhaupt vorausgefept fei, iſt wicht 
zu verwechjelm mit dem Sabe des Carteſius, daß 
dad Selbjibewuhtiein die principale Duelle der menfchlichen 
Erfenntnii und das einzige Princip ihrer Gewißheit ſei. Eben ⸗ 
ſowenig ift die Lehre Auguftins mit der Günthers zu vers 
mwechfeln, welcher aus dem Selbftbemwußtjein alle metaphyſiſchen 
Benriffe und Srundfäge und insbefondere die Erkenntniß Gottes 
abteitet, Anden der heil. Auguftiuus die Untrüglicleit der 
Erlenntulß der eigenen Alte conftatirt, Kat ex nur wiederholt, 
mas die attiichen Meifter längit —— haben, und hierin 
folgte ihn die ganze Schofaftit. Es iſt daher cine ganz un ⸗ 

bete Meberftürzung, wenn man den bi. Auguſtinus ale 
jer bes modernen jubjeltiven Jdealismus 
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8577,574 Mt. Die gemeindlichen Anftalten verzeichnen als 
Ausgaben auf den Ywed 4°005,350 Darf. Die unter 
gemeinblicher Verwaltung jtehenden Anfialten weiſen 13921 
Unterftügte aus mit einem Aufwand auf den Zweck von 
3:578,529 Mt. Die Ausgaben der Difteite für Zwede der 
Öffentlichen Fürjorge belaufen ſich auf 1157,006 ME, bier 
jenigen ber Sreisgemeinden auf 1'908,053 Mi. Unter ben 
Ausgaben der Diftrifte entfallen 268,298 ME auf Unter 
ftügung mit Armenlaften überbärdeter Gemeinden. Bei ben 
Privatwohlthaͤtigleitsvereinen uud »Anftalten muß voraus: 
geſchidt werden, daß eine fintiftiiche Nachweiſung befchräuft 
bleiben muß auf bie organifirte Privatwohlthätigleit, welche 
ihre Wirfiamfeit in ziffermäßiger Aufitellung zujammen- 
anfaffen und den Megierungsorganen zur Verfügung zu 
ftellen im der Lage find. Dieje Privatwoplthätigleitsvereine 
weiſen zujammen 68391 Unterjtägte auf und verzeichnen 
als Ausgaben auf den Zwed 1%802,641 Mark. Bei den 
Privatwohlthätigfeitsanftaften beträgt die Zahl der Unter 
flügten 73468 hei einer Ausgabe auf den Zwed von 
3'664,864 Watt. - 

Nicht in Berechnung gezogen ſind bisher die Wohle 
Ahätigteitsftiftungen. Rechnuugsauswelſe finden ſich nur für 
die unler gemeindlicher Verwaltung ftehenden Wohlthätig · 
feitäftiftungen, welche 66445 Perjonen mit 3°666,391 Mt. 
unterftäßten, Das rentirende Vermögen der unter gemeinds 
licher Verwaltung ftchenden Wohlthätigkeitöftiftungen weiſt 
ein Kapital von 72'083,232 Mf., dasjenige der Geſammtheit 
der Wohlihätigkeitsftiftungen 264°041,882 Mark auf, alio 
mehr als das 3/sjache. Nehmen wir nun an, daß bei der 
Gefammtheit der Stiftungen die, Ausgaben auf den ed 
eben jo groß find wie bei den unter gemeindlicher Vers 
waltung ftehenden, jo beläuft fich der Aufıoand aus Wohls 
thätigkeitsftiitungen für Ausgaben auf den Zwei auf rund 
13°276,000 Dark. Es dürfte hiebei eher der Einwand bes 
rechugt jein, daß dieſe Zahl zu miedrig gegriffen ift. Wenn 
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beftehen, die unter. ſich oft gar. feine Verbindung haben, 
wo ber berufsmähige Bettel feinen Boden findet, wo 
ftändiger Zuzug von außen ftatthat. Man betradjte banıt 
die durch das ganze Land hin in immer raſchere Fluftuation 
gelangende Bevölferung, woran gerade der focial leidende 
Theil des Volkes nicht zum mindeften betheiligt iſt. Soll 
allein au den gefteigerten Verkehrsverhältniſſeu, mit ihrem 
gefeglichen Ausdrud in der Freizugigleit, joll an dieſen das 
Wohlthätigkeitswejen vorübergehen können, olme weiter Darauf 
in. feiner inneren und äußeren Organijation Rädſicht zu 
nehmen? Vor 50 Jahren jchnaubten in Bayern 92 Loeo ⸗ 
motivew über das Laud dahin, um 1!/s Millionen Menichen 
von Ort zu Drt zu bringen; im Jahre 1899 waren 1600 
Locomotiven in Thätigfeit und ftatt der I" Millionen 
Menschen von. vor nicht ganz 50 Jahren waren 45 Mile 
lionen Menſchen gefahren. Bor 50 Jahren 11852) betrug 
Die Voltszahl Mancheus 94,380, heute iſt die halbe Million 
der Bewohnerzahl überfchritten. Und da gibt es dann noch 
immer Woblthätigfeitsvereine, +Anfialten, die glauben, mit 
dem beitmöglicyen Erfolg bei derjelben inneren Organifation 
fortwirthichaiten zu lönnen wie vor 50 Jahren, die der 
feiten Ueberzeugung leben, daß es einer Äußeren Orgas 
nijation, eines Zuſammenſchluſſes nach außen bin auch heute 
nicht bedarj! Als ob heute noch auch in den Städten alts 
patriarchaliſche Verhaältniſſe herrſchten, wo ſich die Vers 
waudten eine moralijche Verpflichtung weitgehender gegens 
feitiger Unterjtägung. auferlegen, als ob die alte Sch: 
haftigfeit im der Bevölkerung nicht verloren gegangen wäre, 
als ob große Bevölferungscentren noch gar nicht exiſtitten, 
als v6 noch mit den alten beſcheidenen Mitteln gearbeitet 
tohrde; in München 3. B, wo 1900 bereits 3,24 ME. auf 
den Kopj der Bevölferung vom Aufwand der öffentlichen 
Armenpflege entfielen, beträgt dieſe Duote noch 1881 erft 
ZEN, an yeB age ber öffentlichen Armen⸗ 

i ig Jahren verbreifacht. 
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wohlthätigteit im allgemeinen nicht angenommen werben bar. 
Dieje weite Bevölferangsmaffe ftellt an die Woplthätigteitss 
pflege auch verhältuißmäßig weit geringere Anforderungen 
als jene Bevölferungsgruppen, welche in groben Stäbten 
wohnen, Einmal find die Faktoren, melde zur Inanjpruce 
nahe Öffentlicher oder privater Hilfe führen, weit geringere, 
Die Lebensmittelpreife find nicht jo Hoch, das ganze Aus: 
tommen iſt ein viel billigeres, die Lebensaniprüce find viel 
befcheidener, die Berlodungen zu unnöthigen Ausgaben viel 
geringer, der moraliide Drud, von vielen Perjonen, die 
einen alle perjöntich kennen, als unterſtützt angeſehen zu 
werden, ift ein ftärferer, Die Grenze, wo fiber die Selbftr 
Hilfe hinaus fremde Hilfe begehrt werden muß. ift hier bes 
deutend herabgeſetzt gegenüber dem großen ſiadtiſchen Bes 
völterumgscentren, Diefe haben zur unmittelbaren Folge 
eine Steigerung der Lebenshaltung der breiten Schichten der 
arbeitenden Klaſſen, in deren Budget als ein bedeutender 
Boften die Wohnungsmiethe einrüdt, die mit bedeutend 
höheren Lebensmittelpreifen zu rechnen Haben, welche meiit 
eine weniger geſunde KFabrifthätigteit viel eher und viel 
früher erwerbsunfähig macht, die auch zumal in großen 
Betrieben leicht zur reinen Lohnarbeiterllaſſe heruntergedrückt 
erden, in welcher das Streben nach Befigeriverb meift jo 
ziemlich verſchwunden iſt. Die wirthſchaftlich Schwächeren 
ftellen eben das Haupteontingent, mit defjen wirthichaftlicher 
und ſocialer Hebung ſich die Woplthätigfeitspflege vor allem 
zu befafjen hat, Je gejündere wirthſchaftliche umd fociale 
Berhältniffe in einem Sande, in einer Bevöllerung bereichen, 
deſto geringere Anforderungen werden an die Wohltbätigfeits- 
pflege geſtellt, und deſto größere Mittel flehen der öffents 
lichen und privaten Fürforge zur Bejeitigung der fich immerhin 
einftellenden Nothlagen zur Verfügung. 

Der induftriereichite Wezirt im diesfeitigen Bahern, 
Mittelfrnufen, weist auch die höchſte Procentualzaht der von 
ber gemeindlichen Armeupflege unterftügten Perjonen auf. 
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anftalten vermebrten ſich an Zahl von 155 auf 204, deren 
Ausgaben. von 508,798 ME. anf 1/221,136 Mt. Nahezu 
Stillftand ift bei deu unter gemeindlicher Verwaltung ftehenden 
Baijensund Sindelhänjern eingetreten; Nettungsanftalten unter 
gleicher Verwaltung gingen von 16 auf Izuräd; Kleinkinder: 
bewahranftalten fliegen von 29 auf 38, au Auögaben auf 
den. Zweck aber nur von 29,000 auf 30,000 If. Während 
bei den gemeinblichen Auſtalten für Sinderfärjorge theils ein 
Nüdgang, theils Stillftand oder verhäftniimäßig nicht ber 
deutendes Anmachien zu bemerken ift, tritt bei den Private 
wohltbätigfeitsanftalten für Kinderfürforge in bemerlens · 
werthem Grade eine jteigende Tendenz hervor. Die privaten 
Erziehungs: und Reltungsanftalten, im Jahre 1883 erſt 40, 
wiefen 1898 jchom 81 auf; während jo an Zahl eine Vers 
boppelung eingetreten war, hatte jich der Aufwand, auf den 
Zwed mehr als verdreifacht, ftatt 562,053 Mi.: 2016,394 Mt. 
Die Heinkinderbewahr, Krippen und Sänglingsanftalten 
der Privatwohlthättgfeit zählten 1883 erft 67, und 15 Jahre 
fpäter 220; die Ausgaben auf den Zwed mehrten ſich von 
143,886 NE. auf 372,570 Mt, das rentirende Vermögen 
verbreifachte fich, Die Zahl der Unterftügten war nahezu 
viermal jo groß geworden, 20,423 ftatt 5467. An dem 
Zuwachs ift Stadt und Land in gleichem Mahe beiheiligt; 
wies das Land 1883 erft 24 Erziehungs» und Rettungs ⸗ 
anftalten privaten Charakters auf, jo 1898: 51; befanden 
ſich 1883 auf dem Lande erſt 42 Meinfinderbewahrs, Krippen⸗ 
und Säuglingsanftalten, jo zählte man bort 1898 bereits 
137. Ein Vergleich; mit dem, was die gemeindliden und 
unter gemeindlicher Verwaltung ſteheuden Anftalten atıf dem 
Gebiete der Sinderfürforge leiften, läßt jo recht deutlich die 
überragende Bedeutung ber Privatmohlthätigfeit 
auf dem Gebiete Der Kinderfürjorge erfennen. Für 
247 Kleinlinderbewahr · Krippen, Säuglings-, Suppen: 
anftalten wandte die gemeindliche Armenpflege 247,025 Mt, 
auf, die PBrivatwohltgätigfeitspflege für 220 Anftalten mit 
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bis 1800 micht unter dem Einfluffe einer berartigen Ber 
wegung ftand, jo iſt die Differenz bes der natürlichen Vers 
mehrung entiprechenden und des thatfächlichen Bermehrungss 
antheils der Römiſchlatholiſchen in Oeſterreich aus der lleber⸗ 
teittäberveguug allein nicht zu erklären. Als Hauptfaktor 
mh vielmehr die Auswanderung angenommen werben. 
Diejelbe hat im dem öfterreichiichen Ländern innerhalb der 
letzten zwei Jahrzehnte eine derartige Ausdehnung genommen, 
dab fie von 1890-1900 nicht weniger als 16,796 des 
DVevölferungsitandes des Zeitraumes 1870-80 betrug, in 
welch letzterem nur 3,1% dee Bevölkerung ausgewandert 
waren; jie bat fich alſo gewifiermahen beinahe verjechsfacht, 
nur 4 Gebiete (Trieit, Salzburg, Vorarlberg und Nieder: 
älterreich) waren aktiv.. Es iſt jelbftverftändlich, daß dadurch 
auch die römiichfatholiiche Bevölferung tangirt wurde. — 
Wie jche die Auswanderung das protentuelle Wachsthum 
einer Eonfefjton zu ichmälern im Stande ift, zeigt Das Bei— 
ſviel der Ifraeliten in Defterreich. Die große natürliche Ber 
mehrung derielben (16,3 %/0) wird durdy die Auswanderung 
(einigermaßen and; durch Uebertritte) derartig paralyjiet, 
das die thatiächliche Vermehrung in Oeſterreich nur 7,14% 
(alfo um 9,16% weniger als die natürliche) beträgt, und 
jo ihr procentueller Autheil an der Bevdfferung im letzten 
Sahrzehut gefallen ift. 

Im Gegenfag zur geringen Vermehrung der Römiſch- 
fathaliichen in der Öfterreichiichen Bevölterung fteht die wers 
bältnißmähig große natärliche Bermehrung der 
Griechen, bee ımirten wie der nichtunirten. Wohl werden 
auch fie durch Auswanderung reducirt (im lepten Jahrzehnt 
um —2,30 bezw. — 1,40 9/0); aber ihre natürliche Fenchtburfeit 
von 13,66 bezw. 12,66 9/6 wird Dadurch nicht ſo weitgemacht, 
daß nicht ihr Procentjag in der Geſammtbebollerung ſtetig 
fleigen mähte. Den bisher genannten Eonfeffionsgruppen 
ift aljo weder die Zuwanderung ftaatsiremder Glaubens: 

be⸗ 
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ganz bedeutend herabgemindert. In den politiichen Kämpfen 
der Nationen Defterreichs untereinander hat ſich das 
Nationalgefühl mächtig gehoben, das Bejteeben, jeine Natios 
nalität zur Geltung zu bringen, beeinflußt die Handlungs: 
weiſe gar Vieler; insbejondere in national einigermahen 
gemiſchten Bezirken kommt es vorherrichend zur Geltung. 
So übt es denn aud) feinen Einfluß auf die Rejultate der 
Voltszählung, injofern Biele wicht ihre langjährige Ums 
gaugsipradje, jondern ihre Mutterfprache als Umgangs ⸗ 
ſprache angeben, obgleich ſie kaum hie und da in die Lage 
fommen, diejelbe im Umgange gebrauchen zu können. Dadurch 
wird aber die Statiltit der Imgaugsiprache offenbar der 
Statiftit der Nationalität nähergebracht. Völlige Genauigleit 
it Hier überhaupt nicht zu erreichen. Die Statiftit enthält 
nur die Sprache der Inländer, bei manchen von diejen ift 
die natiounle Zugehörigkeit überhanpt ſchwer zu beftimmen, 


andere werden von äußeren Nücjichten zu falichen Angaben 
verleitet; jo gaben z. ®. in Prag bei der legten Volls⸗ 
sählung einige das czechiiche Idiom als ihre Umgangs 
ſprache au, obgleich fie desjelben, wie Die deutſche Abfaffung 
des Zühlungsbogens bewies, nicht einmal genügend mächtig 
waren, 


Bietet jo das vorliegende Datenmaterial im Einzelnen 
auch feinen ganz verläßlichen Mapitab für die nationalen 
Berhältniffe, fo Haben doch Nachproben, z. B. im Wege der 
Voltsicäleritatiftifen, bewiejen, daß fie im Allgemeinen 
denjelben entiprechen, jo dab man darans den Stand ber 
einzelnen Nationalitäten in Dejterreih und deren, Wand» 
hingen in den legten Jahrzehnten ungefähr entnehmen mag, 
Ton der Bevöllerung Oeſterreichs meldeten nun als ihre 
Umgangeipradye an: 

1350 1890 1900 

Deutfdh 3:008,864 8460,580 9:170,964 

Eyehlik 5150,908 SarsTt BR, 

Kolniih 328,534 8719,22 409,182 
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Was befagen dieſe Ziffern? Sie befagen, um mr das 
letste Jahrzehnt zu berädfichtigen, daß die Wrvölferung des 
Standes in den reindeutjchen Bezirken beiläufig die Durch ⸗ 
ſchnitisziffer der Vermehrung im Böhmen (fie beträgt, wie 
oben geiagt, 10,22%) einhält; daß die czechiſchen und 
ssechichgemifchten Bezirke weit Dahinter zurlichbleiben, dagegen 
die beufihgemifchten Bezirke mit ihren 15,54% weit 
über dieier Durchſchnitisziffer ſtehen. Woher dieſe große 
Bermehrung diejer leßtgenannten Bezirle ſtammt, wird Mar 
wenn man hört, daß in 27 Bezirten Böhmens (aljo einem 
Drittel des Landes) die Bevölferung abjolut zurädgegangen 
it, barumter im 22 czechiichen oder czechiichgemiichten Bezirken. 
Diefelben haben, wie obige Wanderftatiftil beweist, vielfach 
ihre Bevölferung am die induftriereichen deutichen Gegenden 
abgegeben, in welchen 4 Orte ſich bis über 100%, einer 
jogar über 300% vermehrt haben. Und ba bieje Bewohner 
hier in deutſcher Gegend zu wohnen und zu arbeiten kamen, 
haben manche die deutſche Umgangsjpradye im ihren Zähls 
zeitel gefegt und jo beten Procentja in der Bevölkerung 
Böhntens etwas erhöht. Da aber dieſe Brocenterhöhung in 
feinem Berhältniffe fteht zu der oben ausgewieſenen größeren 
Vermehrung im deutſchen uud deutjchgemifchten Bezirken, fo 
erhellt aus dieſen Ziffern die Thatſache, daß in Diefen 
deutſchen und beutfchgemifchten Bezirten das czechiſche 
Idiom Fortſchritte gemacht hat, daß ein Theil dieſes 
„beutfchen Sprachgebietes* czechijirt worden iſt. So iſt 
einerjeits die, wer auch geringe, Zunahme des deutſchen 
Elementes im Verhältnis zur Gefammtbevölferung erklärt, 
deun Die zugewanderte czechiiche Bevölferung ſchloß ſich 
theilweiſe der Umgangsſprache des neuen Wohnortes an, 
andererfeit® auch die Thatſache des territorialen VBorrüdens 
des czechiichen Idioms beftätigt, das auf Koſten der Dichtigfeit 
derjelben in anderen Bezirlen vor ſich geht und daher Die 
Biffer ihres Antheils au der Geſammibevöllerung Böhmens 
nicht erhöht. Bedingt ifi die geſanmite Entwidlung durch 
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Gegenden, wo dieſelben fich leichter wechſelſeilig aushelfen 
fönnen. 


Gehen wir un die einzelnen. Gebiete durch. 

Oſtpreuhen — 269,196 8., 1698,465 P. — und Weſt⸗ 
preufen — 800,395 K., 730,695 P. — bilden die vom 
Deutfhen Orden gegründeten Bisthümer Ermland und Kulm. 
Ermland zählt 300,000 — wach Anderen 410,000 ft. — 
da ein Theil Weitpreufens zu ihm gehört, 154 Pfarreien und 
575 Brieiter ; Kulm 605,000 (880,000?) $., 251 Pfarreien, 
400 Priefter. Piarreien und Priefter mehren ſich, wie über 
haupt in allen Sprengeln Preußens, jeit Ende des Eultur- 
Tampfes, aber lange nicht nad) dem Bedurfniß der wachſenden 
Bevölkerung. Anlählich des Jubiläums des jehigen Biſchofs 
(bochiw, Herrm Thiel) wurde, danf einer von der Beiftlichleit 
überreichten Gabe von 25000 Mt., die Seelforgeitation in 
Gumbinnen, Ci einer Regierung, durch Anlauf eines 
Grundſtucles beſſer gejichert. 

Im Südoften ſtoßt das latholiſche deutſche Ermland 
an das von proteftantichen, Majuren (142,060) bewohnte 
Gebiet, Die Majuren find Slaven, melde die maſuriſch 
genannte polnische Mundart jprechen. Durch; Ermländer 
ind in ihren Städten (Willenberg, Ortelsburg, Iohanniss 
burg u. j. w.r latholiſche deutiche Gemeinden entitanden. 
In Königsberg (I—I0 000 K. unter 187,186 Einw.) räumte 
die Negterung den Altlatholiken bie einzige katholische Stiche 
ein, indem jie auf das Eigenthumsrecht des Staates pochte. 
Die arme Gemeinde konnte ihre Kirche nur durch Zahlung 
einer Abfindung wieder erlangen. Doch vermochte fie jeither, 
naturtlich duch Dilfe von außerhalb, eine zweite latholijche 
Kirche in der jehr vergrößerten Stadt zu bauen. 

Berlin, das für ſich als Provinz zählt, weiſt 188,440 
Katholiken auf, genan ein Zehntel der Bevölferung ; 1500, 115 
Broteftanten, 14209 Sonftige, 92206 Juden. Die Provinn 
Brandenburg 160,805 St, 2'907,863 P7, 13801 Sonftige, 
26766 Juden, Anfang der Sehzigerjahre gab es in Berlin ” 
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ifchen Eichsfeld (Rreife Heiligenftadt und Worbis), aber nur 
noch ein Sedhstel (15,000 unter 85,828) in Erfurt, deſſen 
Umgebung freilich ganz proleſlantiſch iſt. Der als Katholiken, 
feind befaunte Brofefjor Beyſchlag rühmte, daß es gelungen, 
die Katholilen in Erfurt von "s auf "/s berabzudrüden. 
Auherbem hatten ſich aus der gewaltſamen Fluth der Neus 
lehte vereinzelte Klöfter (Hlangsburg) und Gemeinden (auch 
in Halberitadt, Egeln) gerettet. Seit 1815 gehören bie 
Katholiken zum Bisthum Paderborn, Danptfigdes St. Boni- 
fatiuspereins, welcher viele Pfarreien und Seeliorgeflationen 
gründete, jo daß jet 140 derjelben zu zählen ſind. Es 
berricht im allgemeinen viel Eifer. Weftfäliiche und Eichs« 
felder Einwanderer haben weſentlich zur Bildung der neuen 
Pfarreien in Brandenburg md Pommern beigetragen. Der 
in proteftantijcher Umgebung liegende Ort Helbra gab 1887 
ein tröftliches Beiſpiel der Blaubenstrene. Während des 
Eulturfampfes verwaist, waren bie meiflen Eimvohner mehrere 
Sabre ohne Gottesdienst geblieben. Als Herr Biſchof Kopp 
(von Fulda) in Vertretung des Biſchofs von Paderborn die 


+ Gemeinde befuchte, hatte er, mit dem einzigen ihm begleitenden 


Prieſter, nicht nur mehrere Jahrgänge zur erjten bl. Gome 
munion zu führen, jondern auch, troß guter Vorbereitung 
durch Lehrer und Eltern, diejelben zu prüfen, für die Firmung 
vorzubereiten. Dazu wollten alle Erwacjjenen (etwa 2000), 
ebenjo einige Kranke, die Sakramente empfangen. Bon Nach ⸗ 
mittags bis Mitternacht waren Biſchof und Prieſter thätig, 
dann wieder von Morgens 5 bis Abends 10 Uhr, wo die 
legten das hl. Abendmahl empfingen und gefirmt wurden. 
Die Leute waren nüchtern geblieben, trogden fie den ganzen 
Zag (viele im einer Fabrif) gearbeitet Hatten. Während der 
Ehftunden kamen fie im die Slirche, gingen wieder nüchtern 
zur Urbeit zuräd, wenn fie nicht zum Beichtftuhl Hatten ges 
langen fönnen. Der Biſchof und jein Begleiter mußten um 
10 Uhr abends ſojort am einen andern Ort abgehen, mo 
an benjalls mir Schniucht erwartete. 














in Deutfdkand. 737 


gegen 170,000 (mit den Miffionen und dem Bilariat über 
200,000) Seelen, zwei Gymnaſien (gu Osnabräd und Meppen), 
Convilie, Priefterfeminar, Alſo ein verhältnigmäßig gut vers 
ichenes Bisthum, welches denn auch jein Möglichites für 
die Katholilen der Nordischen Miffionen und Schleswig: 
Holſteins leiſtet. Eine ſchöne neue Pfarrkirche wurde in 
Dsnabrüd Furz wor dem (1901) dort abgehaltenen groß: 
attigen deutſchen Sotholifentag eingeweiht. Ju Oenabrück 
(51487 Einw.) ſowohl als in Hildesheim (42843 €.) iſt ein 
gutes Drittel ber Eimvohner katholiſch. Im Sprengel 
Dsnabrüd erſcheint die Zahl der Pfarreien etwas niedrig. 

Weftfalen, 1616,462 8., 1'537,948 ®., zerfällt in 
zwei Bisthümer. Paderborn zählte 1893: 476 (jegt 501) 
Riarreien, 22 Mifjionspfarreien, 18 Filialen, 15 Miſſions⸗ 
vifarien, im Ganzen 680 Orte mit Seelforge; jegt find es 
wohl einige mehr. Die Zahl der Katholiten beträgt gegen 
17100,000, wovon 206,000 in der Provinz Sachſen; 5187, 
neben 132,708 B., im Fürftentbum Lippe (mit 3 Pfarreien), 
Waldeck 1831 (55,285 B.), Alſo ein großes, ausgedehnies 
Bisthum, in beffen Bereich auc 5% Mill. Proteitanten 
wohnen. Da eine Anzahl latholiſcher höherer Schulen vor= 
handen, die Bevölferung ziemlich wohlhabend und gut 
Kirchlich gefinnt iſt, ergänzt ſich Der Priefterftand ohne zu 
große Schwierigkeiten. Die Zahl der Weltpriejter dürfte jetzt 
1100 überfteigen. Gleichwie im Bisthum Münfter und im 
Rheinland find auch Orbensniederlaffngen und Ordensleute 
zahlreicher als im den Öftlichen Bisthümern. 

In Baderborn wie in Münfter find überall die Nache 
wirlungen der Thätigleit Fürftenberg's (1661—1683) zu 
verfpüren. Diefer jromme eifrige Biſchof hat durch jein 
Balten die ganze Bevöllerung auf der guten Bahn gehalten, 
vor den jchädlihen Strömungen der Zeit bewahrt. Stine 
Schul: und fonjligen Einrichtungen find vorbildlich geworden, 
haben Weitfalen einen ausgezeichneten Platz im lirchlichen 
und Geiſtesleben Dentidlands geſchaffen. Münjter zählt 
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107,000 Einwohner, So viele Großftädte auf ‚verhältnis 
mäßig Meinem Gebiete hat ſchwerlich ein anderer Sprengel 
der Welt aufzuweiſen. Die Zahl der Katholiken erreicht 
2:/s Millionen, Pfarreien gibt es über 900 (8807), Priefter 
1800. Wegen der ſich ftart mehrenden Bevöllerung müfjen 
jedes Jahr neue Pfarreien gegründet werden. Die Abs 
zweigung eines Sprengels Aachen ift jet wiederum feit 
Jahren angeregt, aber noch um feinen Schritt gefördert 
worden. Machen bejigt in dem von Karl dem Großen ges 
gründeten Münjter eim zu einer Kathedrale poſſendes 
Gotteshaus. Es wurde auch ſchon eine Dreitheilung des 
Nicjeniprengels angeregt: Düffeldorf verdiente in jeder 
Hinſicht einen Biſchofſitz, welcher auch günjtig auf feine 
Runjtihätigfeit wirlen würde. Die drei aus der Teilung 
hervorgehenden Sprengel würden noch immer ſämmtlich zu 
den größten der Chriſtenheit gehören. Ueber das regjame 
Kirchliche Leben, die große Werfthätigfeit, welche bei den 
rheiniſchen und wetjäliichen Katholilen herrichen, it man 
wohl in ganz Dentichland unterrichtet. Während die He: 
gierungsbezirfe Köln und Aachen, außer Beamten und Zirs 
züglern, bis auf einige Heinere frühere Herrſchaften ganz 
fotholiich find, ift der an 2 Millionen Einwohner zählende 
Bezirt Düffeldorf zu etwa zwei Fünfteln protejtantijch. 
Zu vier Fünfteln proteftantiich find Elberfeld und Barmen, 
ähnlich eine Anzahl minderer Städte. Köln zählt 60,000 
‚Proteftanten. Da das Beamtentyum uud die Offiziere ganz 
überwiegend proteftantiich, find die Proteftanten jehr mächtig. 
Fehlt es doch auc dort nicht am liberalen Katholifen, 
welche ihnen im die Hände arbeiten. Als vor Jahren die 
Kaiferin mit dem Kaiſer Köln beſuchte, verlangte fie, daß 
ihe die hochſtehenden Damen der Stabt vorgeftellt würden. 
Es waren die Frauen des Negierungss und bes Gerichts- 
pröfidenten, des befehligenden Generals, Des Überbürger- 
meifters u. |. m., ſammilich proteftantifch, Mit der katho— 
lichen einheimiichen Dameunwelt ſcheint die Kaiferin nicht in 
Berührung gebracht worden zu jein. 
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Religuienfcäge find weltberühmt, tragen dazu bei, von einem 
„heiligen Trier“ zu reben. Die trieriichen Martyrer find 
feine bloße Legende; die Nefte des befannteften derjelben, 
des Stabthauptes (Eonfuls) Palmatius, hat ſich Karl IV. 
für Karlſtein (Böhmen) erbeten. Trier beſitzt das einzige 
Apoftelgrab, des hi. Mathias, Diesfeits der Alpen, Die 
Heilthumsfahrt führte 1844 gegen 1°100,000 und 1891 nahezu 
2 Millionen Pilger nach Trier: die beiden großartigiten 
Kundgebungen kirchlichen Leben im verfloffenen Jahrhundert. 
Der Trier ſche Dom ift die ältefte Kirche Deutjchlands, ja 
der Chriſtenheit. Zeigt er doc noch bedeutende wohl ⸗ 
erhaltene Bautheile, ſowie den Mittelraum ded Palaftes, 
den die hi. Helena zur Kirche einrichten lieh. Eine ganze 
Seite iſt aus dem vierten Jahrhundert. In jeiner jegigen 
Geitalt zeigt der Dom den Stil des zwölften Jahrhunderts, 
welcher vorzüglich dem Plan des römischen Baues angepakt 
erſcheint. Dobei Altäre, Kanzel, Stunftwerle aus allen Jahr: 
hunderten. 

Bis zur feanzöfijchen Revolution war ber Trierer Erje 
bifchof Metropolit der lothringiichen Bisthümer Meg, Toul, 
Berdbun, Saint- Die. Sein Sprengel umfahte auch das 
heutige Großherzogthum Luxemburg, die beigiiche Provinz 
gleichen Namens, fowie ein Stüd von Lothringen (Yongun xc.). 
Alle dieſe Theile des früheren Sprengels ſandten 1891 zahl« 
reiche Broceffionen, gewöhnlich ganze Gemeinden umfaffend, 
zur Heilthumsfahrt. 

HefienRaffan zäylt 530,541 Kath., 1'308,016 Prot., 
mit den Bisthümern Limburg, welches das chemalige Here 
zogthum Naſſau nebſt Frankfurt, und Fulda, weldes das 
einftige Surfürftenthum Helfen umfaht, Die katholiſchen 
Gegenden und Städte, obenan Limburg jelbjt, gehörten 
uripränglic, zum Rurjürjtentgum Trier, einige zu Mainz 
und Köln. Der Sprengel hat Über 170 Pfarreien und 
ungefähr 380,000 Statholifen. Franlfurt zählt 50 - 60000 
Kath. unter 290,000 Seelen. Tretz des ziemlich großen 
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Anziehend und padend geichrieben, bietet das Buch, welches 
ſich auch einer prächtigen Ausjtattung rühmen lann, eine 
auch für weitere Streife fejlelnde und empfehlenswerihe Lektüre. 
Was aber viel höher zu ſchätzen ift, das ift der echt 
religidſe, latholijche Hauch, der die Schrift durchweht und 
belebt und ſich nirgends verleugnet, Charalteriſtijch iſt die 
Erzählung der hohen Verfafferin, wie fie dazu gekommen, 
eine Biographie gerabe dieſer Klofterfran zu Schreiben. Das 
Bild derjelben war im Nymphenburger Schloffe bei ver- 
ichiedenen anderen Porträts gefangen und achtlos wegen 
feines unbedeutenden Einbrudes in eine Ede verbannt worden, 
bis es eines Tages der Prinzejfin zufällig wieder im die 
Hände fam. „Ich machte mir darüber Vorwürfe, jagt fie nun, 
dab ich die Pringeffin, weil ſie micht jo hübſch wie die 
anderen war, auf die Seite gethan hatte, und fand mit 
einenimale, dab diejes Kleid des hl. Franzistus, für dem ich 
eine jo hohe Verehrung bege, fie im meinen Aigen erhöhen 
jollte. Ich ſchuldete ihr eine Genugthuung und entichloß 
mich, ihre Geſchichte zu exforjchen und zu fchreiben.“ Auf 
dieje Weiſe aljo iſt die vorliegende Monographie entitanden, 
zu welcher die Berfafjerin alle ihe zur Verfügung ftehenden 
gedendten und umgedrudten Quellen in nahezu erihöpfender 
Weije herangezogen hat. 

Maria Anna Karolina war das zweite Sind des Kur⸗ 
füriten Mor Emanuel aus deſſen zweiter, nicht gerade ſehr 
glüdlichen Ehe mit der Tochter des berühmten Befreiers 
don Wien, der polnijchen Prinzeſſin Thereſe Kımigunde, 
Als die Meine geboren wurde (1696), lebte noch ber Stiefs 
bruder Joſeph Ferdinand, der Kurprinz und Prätendent 
der jpanijchen Krone; es ift daher wohl fein Zufall, daß 
die Prinzefjin als Taufpathen das ſpauiſche Königspaar 
Karl II. und beffen Gemahlin Maria Anna und damit 
auch deren Namen erhalten hat. Aber gerade die unfelige 
ipaniiche Erbfolgeirage war es, welche jo entjetsliches Unheil 
über Mar Emanuel md feine ganze Familie, ſowie über 
























































LXX. 


Ju Rom. 


Reifeergählung von Frau Prinzejfin Ludwig Ferdinand 
von Bayern, 


Rom! Was für eine Welt diefe drei Buchftaben ent: 
halten! Für die Heiden wie für die Ehriften hat es einen 
eigene n,unbeichreiblichen Reiz. 

Es war das höchite Ziel meiner Träume und id) habe 
es erreicht, ich war in Nom! 

Eines Tages beim Frühſtück ſagte ich zu meinem 
Mann: „Gibt Du mir 6 Tage Urlaub ?* Nach 20 Jahren 
war es das erfte Mal, daß ich eine jolche Frage ftellte. — 
Wozu?“ — „Ic möchte nad) Rom geben." Nach ein 
paar Tagen wiederholte ich meine Bitte und jie wurde 
genehmigt. Mein Mann bat dem Prinzregenten um die 
Erlaubniß, und ich befam ein Telegramm: „Wünjce Dir 
von Herzen gute Reife” Ich Hätte mit meinem Schwager 
und meiner Schwägerin, Herzog und Herzogin von Genua, 
abreijen jollen, aber mein Schwager ward an Diefem Tage 
gerade frank und bat mich, die erjehnte Abreife nicht ſeinet⸗ 
wegen zu verzögern. 

So traten wir denn: mein Sohn Adalbert, meine 
Tochter Pilar, meine Schwägerin Elata, drei Damen, der 
Hoflaplan und zwei Kammerfrauen, unſere Pilgerfaget nach 
Nom an. Wir wollten eine regelrechte Pilgerfahrt machen; 
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bie jehr vornehm ausſahen, als einen Prinzen und feinen 
Abjutanten. Sie hatten feinen Platz und blieben auf dem 
Gang; wir baten fie zwar, bei uns Platz zu nehmen, doch 
wollten fie nicht ftören, und veriprachen wur, Die zwei 
Pläge zu bejegen, wenn wir bebroht wären, unangenehme 
Gejellichaft zu befommen. 

Allmahlich ftieg die Sonne auf, die prächtige warme 
Sonne des Südens: bei diejer Beleuchtung kommen die 
unbebeutenditen Bilder viel mehr zur Geltung. Hätten wir 
unſere Pilgerfahrt zu Fuß gemacht, wir wären wohl öfters 
am Wege jtehen geblieben. Mein Sohn und ich füllten im 
Geiſt ein Stizzenhuch mit Aguarellen: hier ein Haus, an 
deſſen Fenſtern die Maistolben hingen, vor der Thüre die 
großen Krüge zur Aufnahme des Deles, dort ein Karren 
mit zwei großen weißen Ochjen beipannt. Die Heben, die 
braunen Knaben in Lumpen gefleidet, alles war jo 
malerifch, die Umgebung von Florenz mit dem bumflen 
Cypreſſen, darüber der blaue Himmel, — dieſe dunklen 
Enpreffen, nach welchen ich mich jo gejehnt hatte! Die 
verſchiedenen Ruinen auf den Hügeln, der Trafimenijche 
See, und dann von weitem wie ein Rieſen -Weihrauch ⸗ 
aefäb, deſſen Inhalt zum Himmel fteigt: die Kuppel von 
St. Peter, das Biel! 

Endlich! Der Zug Hält, wir jteigen aus. Die Oberin 
ber Engliſchen Fräulein, unjere liebenswürdige Gajtgeberin, 
holte uns perjönlih an der Bahn ab, jah nad) unjerem 
Gepäd, verichaffte die Drofchlen und bejorgte alles; Coof 
ſelbſt würde fie nicht übertreffen ! 

Im Wagen gab jie mir einen Briej des Inhalts: 
„Ih möchte der Exjte jein, der in Nom Sie willlommen 
heißt; ich freue mich jehr, Sie nach jo vielen Jahren wieder 
zu jehen > ſobald ich weiß, daß Sie da find, werde ich 
wegen ber Aubienz beim Heiligen Vater alles arrangiren.” 
Unterjchrieben: Cardinal Rampolla. 

Gleich beim erften Schritt in Rom einen Gruß ans 

— 
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frug ich meinerjeit® weiter: „Welder Orden?" — „Stars 
meliter.“ Es war der 15. Dftober, das Feſt der hl. Terefa, 
und fie ſchickte mir bayeriſche Skarmeliter entgegen; ich 
tonnte nicht anders als ihmen unter meinem wirklichen 
Namen die Hand reichen. Man wirb mich ficher ent: 
ſchuldigen. 

Es war 6 Uhr Abends, als bie Oberin und id) einer 
Droſchle am Petersplatz eutſtiegen. Die Glocken läuteten 
das Ave mit dem warmen, tiefen Ton, und der Friede in 
diejer erſten Begrüßung von St. Petersdom war ums 
befchreiblich ! 

„Zum Cardinal Nampolla,* ſagte die Oberin zum 
Schweiger mit feiner bumten, maleriſchen Uniform. „Die 
Treppe rechte," antwortete er beutich. Am liebiten hätte ich 
ihm mit einem Suidjer daflir gedankt. Oben auf der Galerie 
blieb ich bewundernd ftehen: wie jchön war Nom bei dem 
goldenen Sonnenuntergang! Im Vorzimmer Sr. Eminenz 
warteten viele hohe Perjönlichkeiten, die einen mitleidigen 
Blid auf mic warfen, als der Sekretär mich verlieh. 
„Diefe arme Frau, welde eine Kloſterfrau um diefe Stunde 
einführt, muß im großer Noth fein,“ dachten fie wahr« 
ſcheinlich, und wie erjtaunt waren fie aber dann, als der 
Cardinal mich bis am die Treppe begleitete. Meine Stinder 
kamen mit meiner Schwägerin Clara in glühender Ber 
geifterung nach Haufe; wie jhön war das Coloſſeum und 
Forum im Mondfchein ! 

Wir gingen zeitig zu Bett, da am nächiten Tage es 
früh anfitchen hieß, um vor allem unfere religiöjen Pflichten 
zu erfüllen. Das Germanicum, ein deutiches Seminar, war 
nicht weit von unſerem Stlofter entfernt; aber nod) näher 
war San Garlino, das den jpanifchen Trinitariern gehört; 
ich ſchicte die deutiche Abtheilung ins Germanicum und 
gönnte mir bie Freude, unter jpanifchen Dienjtboten neben 
einem Beichtſtuhle zu knien. Ich kam dann nod richtig vor 
der bl. Mefje ins Germanieum. Wir ſahen nachher ſehr 
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vergeſſen, wie fehr die Minuten in Rom für uns gezählt 
find. D, der jchlafende Löwe von Eanova, ic) ſehe ihn noch 
vor mir! Vorwärts, vorwärts, jagt unſere Führerin und 
wir trachteten borioärts zu kommen, Auf einmal begegnen 
wir dem Quardian der Kapuziner aus Münden, das war 
eine Freude. „Pater, ich bin in Nom“, fagte ich, um mich 
felber zu Überzeugen, daß ich nicht träumte. Ich habe es 
foeben von Profefjor N. gehört”, fagte er auf unſeren 
Neifegefährten deutend. „Was? unfer vermeintliche Prinz 
ift ein Profeffor aus Münden? Das freut ung jehr*. 
Der Pater hatte um 12 Uhr Audienz beim Hl. Vater, wir 
mußten noch geduldig warten. 

Um uns einftweilen zu tröften, gingen wir in die 
Loggias von Rafael. Welche Manigfaltigkeit der Zeichnungen, 
und doch wie ruhig und vornehm gehalten! Die „Disputa* 
und Die großen berühmten Fresken könnte man ftundenlang 
anfchauen; aber meine Wahrheitsliebe läht mich jet etwas 
jo Fürchterliches geitehen, daß ich, wem ich je die Ehre 
gehabt habe, unter die Gebildeten gerechnet zu werden, 
num aus demheiligen Verband hinausgeworfen werde; von 
der Sirtinifchen Sapelle war ich enttäujcht! Ob meine 
Müdigfeit ſchuld war, oder die grünbeipannten Tribünen 
für den mächiten Bilgerempfang. oder der Altar, der zu den 
Wänden nicht ganz ftimmt, könnte ich micht jagen. Die 
leider ſchadhaft gewordenen Freslen find Meifterwerfe, jede 
einzelne Figur; ich bemühte mich noch, jie vermittelft meiner 
Erinnerungen an das, was ich über jie gelejen hatte, aus - 
einander zu lennen. Aber mit einem male verwirrte mich 
die Fülle derart, dak ich die Sibylle u.f.w. alles durch⸗ 
‚einander brachte, ja jogar Michel Angelo und Rafael! Um 
mich vor meinen Sindern wegen des 4. Gebotes nicht mehr 
zu blamiren und um noch für die Bildung meines Sohnes 
weiter zu forgen, jagte ich: „Sept zum Laoloou“. Und 
obwohl die Mittagsjonne tätig brannte und, proiaiich ges 
fagt, wir alle Hunger hatten, gingen wir doch über den 
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ihönften Saal der Welt jehen würden, daf wir aus Neur 
gierde ihm folgten. 

Diefe langmächtigen Gänge mit den bemalten Holzs 
Ichränten jollten eine Bibliothek jein? Es jah eher wie eine 
Garderobe aus. Ueber den niederen Schräufen find Hiftorifche 
Daritellungen weniger erbaulich als gut gemalt: die Ger 
ſchichte Pins VII. zur Borbereitung auf die großartigen 
Sövres:Bajen, die als Gefchente Napoleons I. in dem wahre 
haft ihönen Saal prunfen! Dort endlich, in einem Tiſch 
mit Slasthüren jah ich Bücher, und was für Bücher. Eine 
der erften Bibeln, Taſſos Original der „Gerusalemme Libe- 
rata®, Heinrichs VIII. „Assertio de septem sacramentis“, 
wofür er den Titel Defensor fidei empfing u. ſ. w. „Was 
ich nicht begreife“, bemerkte ich hablaut auf jpantic, „ift, 
wo man bier jtubieren könnte“. — „Der Studienfaal tt 
daneben“, antwortete ber führer in derſelben Sprache. Ich 
hätte noch gerne bineingejehen, aber es war feine Zeit mehr, 
und ich begnügte mich mit einem legten Blid durch das 
Fenſter in den ſchönen vatifaniichen Garten. 

In unſerem Kloſter jorgte man für unjere körperliche 
Stärkung. Als wir im Begriffe waren wieder auszugeben, 
kam Gardinal Eretoni, der längere Zeit auch Nuntius in 
Madrid geweien war. Er frug, wohin wir gingen, und ich 
antwortete: „Zum Grab Pins’ IX., ich möthte ihn fragen, 
ob er mit mir zufrieden ift, er hat mir die erfte hi. Com ⸗ 
munion geipendet und jeine Wünjche haben mich durch alle 
Stürme des Lebens begleitet“. „Sehen Sie nur hin”, jagte 
ganz einfach der Gardinal und verabichiedete ſich. An der 
Thüre wartete der Diener des Cardinals Hampolla mit dem 
erfehnten Brief. Ich riß ihn auf: Samstag würde der 
HI. Vater und empfangen (es wir Donnerstag), die Kammers 
frauen jedoch durften den nächſten Tag fchon fommen, die 
Karten zum Eintritt in den Vatilan waren beigelegt. War 
das nicht evangeliſch? „Die Bepten werden die Erjten ſein.“ 
Ich reichte ihnen freudig die Karten: „Morgen dirfen Sie 
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mit dieſem Gelde hätte man etwas anderes machen können; 
Bebenfen, die man nicht hat, wenn es ſich um eim neues 
Neftaurant oder einen Tanzſaal handelt. Nicht weit vom 
Vapſte liegt der hi. Laurentius begraben, der Stein an der 
Stelle, wohin jein verfohlter Leib geworfen wurde, ift noch 
zu ſehen 

Nachdem wir unjere Jubiläumsandacht in diejer zweiten 
Baſilita verrichtet Hatten, fuhren wir zur dritten, Sta. Maria 
Maggiore. An der Thüre wurden wir förmlich durch die 
Verkäufer von Poſtlarten und Mofailarbeiten attaquirt. 
Wehe dem, der ſich erweichen läßt und einem etwas abfanft, 
ſoglelch ftärzen 12 andere über ihm her und bieten diefelben 
Waaren zum halben Preis an Wir konnten ums durch 
arbeiten und gelangten in bie Kirche. Es war fpät ge 
worben und wir hatten kaum Zeit, die Stationen dor Thor 
fperre zu beten, als eim ſchlauer Miniftrant die Situation 
und den Nuten, ben er daraus ziehen fonnte, erfaßte und 
ſich anbot, nus eimiges zu zeigen. Er erzählte uns ganz 
poetiſch, wie die Kirche entitanden jei, wie man am 5. Auguft 
den Pla mit friſch gefallenem Schnee vorgezeichnet geichen 
und wie man zum Gedächtnig des Wunders alljährlich am 
5. Auguft von der Auppel der Kirche weiße Blumen herunter 
allen laſſe. Ich ſah im Geiſte die weißen Blumen, und 
die marmornen und bronzenen Stunftwerfe janten vor ihnen 
im Werth. Der Junge erklärte weiter feine Schäge; wir 
fagten ihm, wir hätten feine Zeit mehr, und er ſchaute uns 
jo mitleiderregend an umd rang die Hände, als wollte er 
jagen: „O diefe falten Menden”, daß er mein in Rom 
noch weicher gewordenes Herz gewann und ich zu ihm ſagte: 
„Beige es mir nur!“ Er rannte freudig eine Treppe hinunter 
und ich hinter ihm nad). Die Krippe wollte er uns zeigen 
mit der zarteften Heinen Marmorgruppe, die man fich denfen 
kann. Sie it von Bernini ausgeführt, einem Meifter, den 
ich, erit in Mom fennen gelernt habe, und der ein eigenes 
Ungemeines Feingefühl zeigt. ‚Recht hatteft du, mein Junge, 
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Bemerkung machen: „Sie thun mir feib, wenn fie in ihre 
Heimat nicht zurüd dürfen,” — „Sie wuhten es, als fie in 
die Gejellichaft eintraten,“ jagte er ergeben; „wenn fie in 
ihrem Sand nicht das Gute wirken können, thum fie es in 
den Mifjionen, wo man die deutſchen Miffionäre gut brauchen 
fan; fie find jehr tüchtig, man würde fie vermiffen,*“ 
Von diefer Milde gerührt, fagte ic zu dem Kindern tm 
Scherze, daß fie einen „gefährlichen Mann“ vor jich hätten; 
ſie lachten, weil er nicht jo ausjah, und der Pater ent» 
gegnete mit einem ruhigen Lächeln: „Sie wiſſen nicht, was 
ich alles ſchon gethan babe; ich könnte ihnen bie Briefe 
zeigen, die mich beichuldigen, dab ich die Kaiſerin von 
Deſterreich, den König von Italien ermordet habe.” — — 
Wir verabichiedeten ung, vielleicht für immer; aber ein gutes 
Andenfen werden wir ihm jicher bewahren. 

Nächiten Tag um 7%/s Uhr gingen wir zur hl. Mefje 
nach San Carlino. Es regnete jehr ftarl, wir gingen noch 
ſchnell ins Kloſter, um die ſpaniſchen Trinitarier zu begrüßen. 
Der Quardian in jeinem weißen Habit, blaß und jchlanf, 
mit großen ſchwarzen Augen, wie die Bilder von Alonſo 
Gano, machte nicht viele Worte; er bat mich einfach, die 
andern Spanier in Nom zu bejuchen, um ihnen auch eine 
Freude zu machen. „Bern,“ fagte ich zu ihm und jegte 
meine Wanderjchaft fort. 

In dem früheren Jejuitenklofter Gesü durfte bie Ges 
fellfjchaft nur die Zimmer, im denen der hl. Ignatius 
lebte und jtarb, behalten. Aber welche Weihe liegt auf den 
einfachen feinen Näumen! An demjelben Platz. wo der 
hl, Ignatius, ftarb auch der Hl. Franz Borgias. Dort 
wurde der hl. Aloiſius in die Gejellihaft aufgenommen, 
der hl. Philippus Neri kam öfters zu Beſuch, der bi. Karl 
Borromäus las die bi. Meffe am Altar, der ſich dort 
befindet ; dort hängt der Schirm, welcher den hi. Franzistırs 
Zaverius vor der Sonneugluth in China ſchützte. Es war 
mir jo behaglich dort, wie man ſich immer in der Nähe 
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und einige Minuten fpäter fam der Pater jelbft. Als er in 
München nad) der unvergeßlich erhabenen Aufführung feines 
Franzisfus-Dratoriums Abſchied nahm, ahnte ich nicht, daß 
ich ihm einige Monate jpäter im Nom jehen werde. „Haben 
Sie il Bambino ſchon geſehen?“ frug er. „Nein, noch nicht*. 
Die Thuren des Alters in einer Meinen Kapelle wurden auf⸗ 
gemacht und herauslam ein Kind mit einer Krone und ganz 
in Gold und Edelfteine gekleidet. Bon der Sculptur iſt 
nur der Kopf zu jchen. Es hat den erniten Ausdrud aller 
Ehriftlinder auf den Bildern der alten italienischen Schule. 
Was die Liebe zu dem menſchgewordenen Gott an dieje 
Heine Statue gehängt hat, ijt rührend. Ohrringe, Nadeln, 
Orden, Ringe, was jedem am ftebjten war, wurde ihm ges 
opfert. Es liegt jo viel Poefie in diejem Brauch. 

Iept zum Capitol. Pater Hartmann war jo liebens · 
würdig uns zu begleiten. „Was thue ich mit Mädi?* frug 
ich ihn, um die Meinung eines diejer Eulturfeinde zu hören. 
„Es macht nichts“, fagte er einfach, „es ift alles jo vornehm 
gehalten in der alten Kunſt“. Einen beſſeren Eicerone hätte 
ich mir nicht ausſuchen können, eine echte Künftlerfeele, Der 
eine Theil des Capitols war abgejperrt, weil man die Räume 
für den Deutjchen Kaifer einrichtete. Wir ftiegen zum Forum 
hinunter, ſelbſt dieje Nuinen haben noch etwas Impojantes, 
wie jede gefallene Größe. 

Die Stroßenverfäufer jummten läftig um uns herum 
gleich einem Bienenſchwarm; wir brachten fie nur am der 
Thüre des mamertinifchen Kerlers an. Dort befommt jeder 
Befucher eine Kleine Ketze, um die Stätte zu beleuchten, wo 
der Upoftelfürft eingeferfert war, Die Legende bezeichnet 
einen Kopf, den man in der Wand och jehen fan, als den 
Abdruck feines Antliges, der davon herrühre, dab ber Sterfer: 
meifter Durch eine Ohrfeige den Heiligen gegen den harten >» 
Stein geworfen habe. Die Quelle ift auch da, welche durch 
ein Wunder entjprang, als Petrus, der feine Wächter befehrt 
hatte, traurig nach ein wenig Waffer ſich umfah, um fie 
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Kapuzinerflofter. „EI Cardenal Vives?* feagte ich. „Bleich”, 
jagte der Bruder und führte uns in eines dieſer armen 
Stübchen neben der Mofterpforte, die denfelben Charalter in 
der ganzen Welt haben, man weiß fofort, man ift beim 
hl. Franzistus zu Haufe „Gchen Sie nur ins nächte 
Himmer hinein", fagte bie Oberin, „ich bete unterdeffen meinen 
Roſenlranz“. Das ift jo angenehm an der Gejelljhaft einer 
Hofterfran, fie finden immer etwas zu thum, jie beten, Die 
Thüre ging auf und ein Kapuzinerpater mit weißem Bart 
trat herein, auf dem braunen Habit trug er einen rothen 
Gürtel und einen Ning am Finger, den ich fühte. 

Ich kann Sie nicht bitten hereinzulommen, wegen der 
Glaufur", jagte er. „Ich bin jehr gut hier aufgehoben“, 
antwortete ich. Ein Bruder brachte eine armjelige Petroleum ⸗ 
lampe umd ein Telegramm: „Wir lommen um 7 Uhr an“, 
Es war der jpanijche Pilgerzug! Sein Vaterland darf man 
wohl lichen, auch wenn man ins Sklofter gegangen it, und 
der Eardinal frente fich fait jo ſehr wie ich. 

„Er ift ein Heiliger, jagte mir jedermann, wenn ich 
feinen Namen nannte, und das Gleiche dachte ich mir, als 
ich die Ermahnungen hörte, die er an fein Geſpräch väterlich 
anreihte. Er’ erzählte mir, wie der hl Vater Die Regel des 
UL Ordens genau beobachte und wie er noch diejes Jahr, 
fürchtend, dab man ihm abfichtlich Die Vigil des hl. Frans 
zielus vergeſſen laſſe, erklärte: „Der 8. Oktober ift ein 
Fafttag für uns Tertiarier und ich will ihn halten“, Der 
Cardinal lieh den Kapuziner-Seneralsfommen und nun ging 
das Geſprãch deutih und ſpaniſch durcheinander, bis auf 
einmal die Sloden mit ihrem tiefen melodiöfen Ton ben 
Engliichen Gruß läuteten. — 

Zu Haufe fand ich meine Tochter fiebernd, und den 
nächſten Tag follten wir die erjehute Audienz beim Hl. Vater 
haben! Es gibt fein ungetrübtes Glück auf Erben. Ich 
machte mir Vorwürfe, einen Wunſch von mir burchgejegt zu 
haben und eutſchuldigte mich vor Gott. Mein armes Sind 

Aber -paile Biktter OXXX. 11 (1902) d7 















































und Audteft. El 
ſſeuſchaftlichet Anſchauungen die Vererbung oder, mo dieſe 


dern wird, die Ausleſe zu Hilfe gerufen. Was man 
rüber mit der Macht der Vorſehuug, mit Gottes 
made dedte, das muf heute das Geſetz ber 
Auslefe oder ber Vererbung jhügen, und jo 
erhält die Ständebildung, Berufsorganijation eine gewiſſe 
Stüge, die fie nicht ganz entbehren kann, mag fie auch 
morfch genug fein. Unveränderlichen Geſehzen kann man fich 
eben nicht entziehen, mag man ſich auch theoretisch dagegen 
jträuben. l 
Stände und Vereine werden aljo nothwendig aus · 
ö ichliehlich, verengern ſich, schließen ſich kaſtenartig ab und 
} halten am Vorrechten jeit, audı wenn die beitehenden 
j Pflichten längft wegfielen. Eine ſolche Abſchließung hat 
matärlich einen Rüdichlag zur Folge, und jo entitand ein 
Widerwille gegen alle Ständes und Vereinsbilbung, wie fie 
lange den Liberalismus beierrichte. Unter dem Einfluffe 
dieſes Geiftes zerichlug man alle Formen der Gebundenheit, 
die mit dem alten Ständeſtaat zufammenhingen, gerieth 
aber dabei in bie Anarchie, bei der nur Nüdjichtsiofigteit 
| fiegte, und fo jucht man neuerdings unter den weränderten 
Verhältuifen die alten Ideen der Organifirung, Sammlung, 
 Berufsgliederung, Gejellichaftsglieverung wieder zu beleben. 
Zunãchſt waren es die aufitrebenden Stände, die ihre Mar 
erfannten Intereffen zuſammenſchloſſen, die zielbewußt aufe 
traten umd nicht ohne Erfolg rangen, voran die Arbeiter, 
dann die Bauern; man darf aber aud) an bie Lehrer- und 
an andere Berufsvereine erinnern. Auf ber andern Seite 
drohen die Kartelle und Ninge jich immer enger zufammens 
zufaſſen und ihr Gebiet auszudehnen 
Bon der Höhe philofophiicher, geihichtsphilojophiicher 
Betrachtung aus verfolgt dieſe Entwidlng Sarl finder 
marm in dem Buche „Huang und Freiheit, ein Generals 
fattor im Völterleben“ (Jena, Fiicher). Er unterjcheidet drei 
Perioden: der mittelalterlichen Ordnung, von ihm exlluſive 
zo · 








eſer Auslefe, und fowohl das Abjolutorium wie der 
Staatsconenr® war umbelonnt. Bei der Menge Feiner 
Herrihaften, die das römische Reich umfahte, 
gaben perjönlihe Eigenjhaften, periönlihe 
ejiehungen, wenn man will die Proteftion 
en Ausſchlag. Wurde dabei das Wiffen zu wenig 
hägt, jo lag um jo mehr Gewicht auf dem Charakter 
und für die Eharakterbilbung mochte das alte Syſtent beffer 
wirken ald das neue, obwohl nicht verfannt werden fol, 
5 es auch bie Streberei und bie Jutrigue begünftigte. %) 
Zum mindeiten iſt e3 zweifelhaft, ob unfer Syſtem wirklich 
1 jo unbedingt treffliches Mittel der Ausleſe darftellt, wie 
Ammon meint. Es läßt ziemlich viel Mittelgut durchr 
kommen, wenn es nur reich genug iſt. Freilich iſt die 
Reichthumsvererhung in den Augen Ammons fein Hem— 
ngemoment, vielmehr ein Hilfsmittel auf dem Wege zum 
ortjchritt. 

Dpwohl Ammon die Bererbung erworbener Eigenichaften 
verwirſt und mur die Ausleje gelten läßt, ſpielt doch die 
Vererbung eine übergroße Rolle, ohne daß er fic) des Widers 
ſpruches bewußt iſt Er jtügt jich aber auf Weismann. 
deſſen Vererbungslehre, werm man den Kern von der 
Schale loslöst, eigentlich auf eine ſchroffe Kaftenfheidung 

Fin der Menschheit binausfäuft, und Nietzſches Theorie von den 
geborenen Herren» und Stlavenmenſchen beftätigt. 
Danach enthält nämlich der menichliche Samen eine Unzahl 
don Stäbchen, umd jedes Stäbchen ſetzt ſich aus ebenſoviel 


1) Woßt zu beachte ift, daß eo in feinem Buche: „Aus meiner 
Jugendgeit* jaſt mur Lichtſelien am alten Enftem hervorhebt- 
Sehr entfhleben verſicht fatt der Prüfung die Erprobung 
Aires Klaar in feiner Scelit: „Wir und die Yumankät* 
Berlin, Nabe). 
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notwendige Hilfe, aber der Pfarrer iſt der eigentliche Seele 
forger, der feine Pfarrlinder tauft, traut und beerdigt, fie 
möglichjt alle perfönlich fennen joll. Wir jehen ja, daB 
gerade in den Städten die Broteftanten jich ftart mehren, 
namentlich durch Miſchehen. 

Sehr zu denfen gibt die andauernd ſtärlere Mehrung 
der Proteftanten. Bon 1840-71 nahmen die Katholilen 
um 12,89°/, die Protejtanten um 13,18 zu; von 1871—95 
die Katholifen um 19,02, die PBroteitanten um 22,68%. 
Im Jahre 1818 bildeten die Katholifen 72,10, die Brotes 
ftanten 25,78%/0; 1900 die Katholiten nur noch 70,55, die 
Protejtanten dagegen 28,32 %/o der Bevölferung. Die Mehrung 
der Bevölkerung kommt Überwiegend den Städten zugute, in 
welchen der Brotejtantismus am jtärkiten vertreten iſt. Bon 
der Landbevöllerung waren (1895) 73,77% latholiſch, 25,56 9/6 
proteftantijch. Die Einwanderung dürfte nambaft zu der 
Berftärlung des Proteſtantiomus beitragen, da fie ſich fait 
ausicließlid, den Städten zumendet. Aber auch die jtarf 
zunehmenden Mifchehen fördern den Protejtantismus, da 
Had) einem Ausweis nur 47, nach einem andern jogar nur 
43%) der daraus entiproffenen Ktinder katholijch werden. 
Im Jahre 1895 betrugen die gemifchten Ehen 8,18%, 1900 
waren es ſchon 9,91% jämmtlicher Eheſchliezungen. Ju 
der Stadt München betrugen die Miſchehen (1900) ſogar 
14,92 90, wovon 5,25 auf Fatholijche, 8,98% auf protes 

- ftantiihe Männer trafen. Im den alten, ansichlehlich 
tatholiichen Provinzen haben die Gemeinden ihre Zuftimmung 
su der Berehelihung ihrer jungen Männer zu gewähren. 
Die Zuftimmung ift umſtändlich, ja fojtipielig, wird. audı 
manchmal verweigert. Dürfte dies wicht auch eine Urſache 
fein, dab jo viele fathotiiche Mädchen — gerade in Städten 
mit ſtarlem protejtantiichen Zuzug, wie Münden — Miſch— 
eben eingeben ? 

Zu einem bayerischen Sprengel, Bamberg, gehören auch 
Sachſen Meiningen, 41TOS., 244,810 B.; Sachſen⸗Altenburg 














in Deutfeland. 81 


Schulen, find aus der franzöjljcen Zeit mühfam herüber - 
‚gerettet worden. (Achulich auch in Straßburg, wo bas 
latholiſche Gymnafium einen Staatszuihuß erhält.) Ohne 
dieſe Anftalten wäre bie Heranbildung einer genügenden 
Zahl Briefter für den Sprengel unmöglich geworden. Beide 
Sprengel bes Neichölandes haben grobe Rachtheile durch die 
Auswanderung gar vieler wohlhabenden Familien erlitten, 
‚welche ſich bis bahin eifrig am kirchlichen Leben beteiligt, 
jehr opferwillig und: werftgätig waren. Die eingewanderten 
deutſchen Protejtanten, hejonders die wohlhabenden, zeigten 
ſich oft den Ktatholilen ziemlich abgeneigt. Im Lothringen 
(Sprengel Mey) find‘ wohl 8—10000 Luxemburger ein 
gewandert, meiſt um in den Gifengruben zu arbeiten. Sie 
‚veritehen nur Deutich, jind ſammtlich Ratholiten, der Kirche 
‚treu. Auch das Rheinland und das übrige Deutſchland 
Haben manche gute Katholilen dem Neichsland gejandt. 

Die Negierung hat in Met, Straßburg und Dülhaufen 
außer proteftantiichen, auch fatholiiche Garniſonlirchen erbauen 
laſſen, am denen eigene Beiftliche angeftellt find. 

Baden, 1'131,639 Kath., 704,058 Brot., bildet die 
Erzdideeje freiburg, wozu auch Hohenzollern gehört, welches 
bis 1848 rein katholiich geblieben war, jeit jeiner Bereinigung 
mit Preußen, 1848, jedoch eben 63,363 Katholiken ſchou 
2847 Protejtanten zählt, jajt einzig durch die Beamten, da 
das Sand feinen Gewerbfleiß bejigt, weldher Einwanderer 
anloren fönnte. Die lange Leidensgeſchichte der badiſchen 
Ratholifen im vorigen Sahrhundert ijt befannt, auch noch 
wicht zu Ende, hat ebenfalls zu der ftärkeren Mehrung der 
Broieſtauten beigetragen. Das Land zägit viele bedeutende 
Städte, Karlsruhe (96 876 E.), Mannheim (140,384 E.), 
beren Bevölferung zur größeren Hälfte proteftantifch; Frei: 
burg (61513 E.), das zu Dreiviertel katholiſch ift. Die 
Großartigteit des 1902 in Mannheim jtattgehabten Sathos 
 Aifentags, zu dem über 40000 Arbeiter und jo viele Theile 

‚nehmer aus der Umgebung gefonmen waren, daß Abends 
Hepse.ıpalit. Wiktter, CHXX. 11, (WEL Ei) 
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Ichliehen, welche die beiden Reichshälften gemeinjom betreffen. 
Die Mitglieder dieſer Körperſchaft werden alljährlich vom 
ungariichen, hesiehungsweiie öfterreichiichen Reichsrathe 
gemäble Es liegt in der Natur der Sache, dab bie 
innere Bolitit Deſterreichs dem MWachtbereiche der Dele: 
gationen entzogen iſt. Dielelbe comeentrirt ſich für Ungarn 
im Meichätage zu Reit, umd für das cisleithanische Defters 
reich im Meichsratbe zu Wien. 

Der djterreichifche Neichsrath iſt eine Schöpfung 
Schmerlings, des Boters der fogenannten Februarverfaſſung 
vom Jahre 1861, auf der das ganze Verfoffungsleben im 
heutigen Defterreich beruht, Ritter von Schmerliug, ein 
deutichliberaler Staatsmann und centralifirender Bureoulrat 
durd; umd durch, Hatte für die berechtigten Sonder 
beſtrebungen der einzelnen Nationen Defterreichs fein Ber- 
ſtändniß, wie ihm auch Die Bedeutung der latholiſchen 
Kirche für den Beſtand und den Inneren Frieden Defter- 
reichs nicht zum Bernußtiein gelommen iſt. Sein Ideal war 
ein Iiberales centraliftiiches Negiment. Diefem Ideale ent» 
ſprechend confiruirte er eine Verfaffung, ein Central» 
barlament und dazu eine Wahlordnung, die ihresgleichen 
in Europa ſucht. Denn dieſe Wahlordnung ‚ward ber 
deutichliberafen Bartei auf den Leib zugeichnitten, jo daß 
ihe Sieg für immer gefichert ſchien. Indeſſen, es kam 
onders, als Schmerling fich dachte. Sein Eentralparlament 
it heute zu einer Stätte des wildeſten Haders herab» 
geinnfen ; ftatt eine Duelle des Segens zu fein, iſt es 
wabhrbaft zu einer Gefahr für Die Monarchie geworden. 

Heben dieſem verunglücten Gentralparlamente hat das 
csleithanijche Orfterreich moch ſeine Laudtage, ſiebzehn 
am der Zahl. Die Eompetenz berjelben it naturgemäß eine 
beichränfte, aber immerhin noch von einer gemiffen Be— 
deiifung, zumal jfie die betreffenden Sronländer. Nadı $ 12 
des Staategrundgeieges vom 21, December 1867 erſtreckt 
fie ſich auf alle „micht ausdrüdlich dem Neichsrathe vor- 
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ohne Zweifel im Steigen begriffen. Das allein ſchon recht · 
fertigt das Intereffe, das den Wahlen zu dieſen Landtagen 
diesmal entgegengebracht wurde. Das meifte Interefie aber 
concentrirte fich auf die Wahlen in Nieberditerreid. 

Diejes Kronland, die alte Djtmarl, das Herz des 
öiterreichiichen Raijeritantes, ift die Geburts. und Bilegeftätte 
der mächtig aufitrebenden chriftlichjocialen Partei. Unter der 
geichichten Führung Dr. Luegers war es dieſer Partei: nad) 
jabrelangem Arbeiten und Ringen endlich gelungen, bie 
fiberale Herridiaft im Wiener Rathhaufe zu ſtürzen. Um 
dieſen Erfolg auf die Dauer zu fichern, war es nothwendig, 
audı am Sandtage das liberale Negime zu depoffediren. 
Auch diejes gelang. Bei den vorlepten Landtagswahlen, 
welche im Jahre 1896 ftattfanden, fielen von den 55 Mans 
daten der Städte und Landgemeinden 34 den Ehriftliche 
fociafen zu. Damit aber hatten dieſe die Majorität noch 
nicht, da der nieberöfterreichiiche Landtag 78 Mitglieder 
zählt, Indefjen hatten die Wahlerfolge der chriftlichjocialen 
Partei auf die in ihrer Mehrheit liberale Großgrundbeſitzer⸗ 
Eurie, welhe über 15 Mandate verfügt, einen derartigen 
Eindrud gemacht, dab fie es für gut fand, der confervativen 
Dlinorität 3 Mandate zu überlaffen. Dieje drei Stimmen 
aber famen, neben den zwei Viriljtimmen des Etzbiſchofs 
von Wien und des Bischofs von St. Pölten, jelbftverjtändlich 
der drijilichiocialen Partei zugut, jo dab nunmehr eine 
Mojorifirung diejer Partei durch ihre politischen Geguer 
ansgeichlofjen war. 

Zrog ber Unficerheit ihrer Herrichaft in der nieder: 
Öfterreicjiichen Landjtube während der verflofjenen ſeche ⸗ 
jährigen Tagungsperiode veritand es die chriſilichiociale 
Partei dennoch vortrefjlich, ich zur Geltung zu bringen, 
zum Beften des crifilichen Volles. Eine Reihe der cin: 
fchneidendften wirihſchaftlichen Reformen auf allen Gebieten 

Landesverwaltung vermochte fie durchzuführen. Darüber 
Appell Auiſchluß, der anlählich der diesmaligen 
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zu pflegen, wo Altes umzugeftalten und Neues zu ſchaffen 
ei. Aber die Kirche ift ein compficirter Organismus mit 
einer fait zweitaufendjährigen Geichichte, Ihre Imftitutionen 
find tief eingewurzelt in die Gewohnheiten vieler Jahr ⸗ 
hunderte, unter einanber innig verwachien, verbunden mit 
alt hergebrachten rechtlichen Verhältniſſen, verquickt mit den 
politiichen Intereffen der Staaten. Will darum eine zu⸗ 
ſtandige Stelle die Hand am verbeiferungsbebürftige In: 
ftitmtionen legen, fo wird fie für gewöhnlich eine Reihe 
politiicher ımd finanzieller Vorfragen löfen müſſen, ehe fie 
wirtſame Maßregeln ergreifen fann. Man denfe an das ben 
idealen Begriffen vom Kirchenamt fo abträgliche Patronats: 
reiht, an die Stolgebührenfrage u. A. Daneben gibt es 
aber auch ein Gebiet, auf welchem Reformen ſich leichter 
bewertitelligen lafjen, jo der religiöje Unterricht von ber 
Voltsichule an bis zu dem theologijchen Fakultäten und 
Seminarien, die gejammte wiſſenſchaftliche und afcetifche 
Bildung des Klerus u. A. Gott dank, gibt es auch in 
Deutichland Biichöfe genug, welche ſich treulich bemühen, 
die Ausbildung des Klerus zu vervollfommmen und für 
deſſen Wirkjamfeit jegensreiche Anregungen zu geben. Gewiß 
wird aber gerade den einjichtigiten und eifrigiten Biichöfen 
jedes Wort willtommen jein, welches auf Mängel hiuweiſi 
und die Wege zur Abhilfe derſelben zeigt, am will · 
lommenſten aber, wenn es ſich in der Form ruhiger Vor ⸗ 
ftellung und nicht in der Form Öffentlicher Bronuneiamentos 
geltend zu machen jucht. Doch man lönnte auch legteren ihre 
Berechtigung zugeftehen, wenn fie durch Intalt umd Korn 
befunden, daß fie nicht bloße Senfatlonspamphlete find. 

Kehren wir num nach dieler Heinen Abichweifung zu 
dem Hirtenichreiben zurüd, 

Indem der preußiſche Epiicopat die heutigen Reform» 
beſtrebungen auf dem wiiienschaftlichen Gebiete berührt, 
warnt er dor ‚unllarem Drängen und Suchen‘, vor ‚unreifem 


Hafen nach dem Beifall der Fremden‘, vor ‚Unflarheiten‘, 
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abgejchloffen durch eine {dom vor den Ansgrabungeit offen 
liegende, hohe Mauer in der bereits charalteriſirten, poly: 
gonafen Bauart; bies ift die Stügmauer des Tempelterrains, 
ihre Wände find theilweiſe geglättet und mit Juſchtiften, 
meift Freilaffungsurfunden, bebedt. Die anliegende Stva der 
Athener wurde im 6. Jahrhundert errichtet; Pauſanias wurde 
durch darin fiehende Weihegaben aus dem peloponnefiichen 
Krieg verleitet, dieſes Bauwerk in bie Zeit des genannten 
Srieges zu datiren. Der Weiterweg führt linls um die 
Umfofjungsmauer des Tempels jeher fleil aufwarts. Binnen 
Kurzem zeigen fich die Tempelfundamente und bie zur Dfte 
feont des Heiligthums führende Rampe. Wir gelangen an 
dem Altar der Ehier vorbei auf einen großen freien Plap- 
Bei der älteſten Tempelanlage muß deſſen Umfang noch 
größer geweſen jein, wie eine aus gewaltigen Polygonals 
blöden errichtete Umfafjungsmauer vermuthen läht. An den 
Zempelreften, mit denen jic übrigens nicht mehr jonderlich 
viel anfangen läßt, muß man Die feine Arbeit bewundern, 
die Quader find. fpiegelglatt gefugt. Intereffante Schlüffe 
ergeben fich für die Baugejchichte des Heiligthums. Darnach 
wurde ziemlich frühe auch der Allmäonidenbau zerjtört, der 
Durch die Grabungen freigelegte Tempel aber gehört dem 
4. Jahrhundert an. Auch die Stelle, wo die Pythia ihre 
‚Elftajen hatte, glaubt man gefunden zu haben. Wir fieigen 
empor zum Theater, das mit Ausnahme der oberften Sit: 
reihen vollſtändig erhalten ift und afiatijche Einflüffe verräth, 
wie es denn ein Attalos von Pergamum hat erbauen laffen, 
Neben dem Theater flieht die Quelle des hi. Nitolaos, Die 
man gewiß mit Recht als die Immer noch ſtrömende Quelle 
Rafjotis betrachtet. Im ihrer Nachbarſchaft ift die Lesche 
der Snidier aufgededt, beftehend aus einer Zerraffe und 
einem länglichen Gebäude mit 8 Stüßen im Innern. Der 
Name der Snidier ift gejichert durch eine Inſchrift. Die 
bi ing des Bares ift übrigens eine radikale, fo daß 

f wicht zu wundern braucht, daß von deu berühmten 
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longe, bis die Mächte überhaupt ſich zu einem energiſchen 
Protefte aufrafften, und da war es nicht etwa England, 
das die Armenter ermuthigt hatte, jondern Rußlaud, das 
ein wirtſames Halt zurief; Schon am Libanon hatte England 
feine Hand im Spiel und fo Hatte es auch die Armenier 
immer mit der Ausficht auf Selbſtändigleit getröftet, war 
alfo mitjchuldig, wenn fie ins Ungläd rannten, hat aber 
nachher feine Hand für fie gerührt. Vom Standpunkt der 
Türken, die man mit viel zu freumblichen Augen anzujehen 
bereit ift, läßt fih ja ihr Vorgehen gegen die Armenier 
erlären. Dah die Tage ihrer Herrichaft in Europa gezählt 
find, wiſſen fie zu genau. Die Vormundſchaft der Groß ⸗ 
mächte, unter denen die Regierung Steht, rüdt ihr Ende 
greifbar vor Augen. Um jo zäber halten fie an Stleinafien 
jeſt und fuchen mit Gewalt alles fernzuhalten oder zu bes 
feitigen, was ſich ihnen entgegenftell. So ftürzten fie ſich 
auf die Arnenier, ermuntert vom Sultan, und würden ſich 
auch eines fchönen Tages gegen die Griechen losftürzen, wenn 
dieſe nicht beſſere Fürſprecher und Schutzpatrone befähen. ?) 

Etwas kräftiger regte ſich das fittlice Empfinden bei 
Dem unter feinen Umftänden zu vechtfertigenden Untere 
nehmen, die Buren wiederzugwingen, obwohl hier viel mehr 
Gründe für England jprachen. Denn englijches Regiment, 
engliiches Weſen bebeutet doch trog Allem, was ſich dagegen 
fagen läht, einen entſchiedenen Fortichritt gegen die halbe 
wilden Buftände der Buren, während in Armenien friedliche 
Aderbauern von einem rohen Nomadenvolfe mit wilder 
Granfamleit hingeichlachtet wurden. Freilich boten die Groß · 
mächte mit ihrem ſtummen Zuichen während des Burenfrieges 


I) Welzer, Beiftliches und Weltliches aus dem Orient, 44. Derſelbe 
mat auch daraui anjmerfiam; dab die Strafe wegen ihrer 
Beevel die Türfen [don erreicht habe, indem fie mit dem Beg« 
zuge ber Mımenier die kapitelfräftigften Leute verloren und 
damit Beldmangel eintrat, 
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Väter vom Reichthum und Eigenthum gejagt worden, ſei 
ebenfo unhaltbar wie die Auffafjung der lirchlichen Lehre 
vom Handel, Wer dieſe Kritik übte, erfahren wir nicht; es 
it mie auch fonft nicht befamnt, und da bier darauf wichts 
anfommt, jo ift es auch überjläfjig, Nachforſchungen darüber 
onzuftellen, Die Vorwürfe aber beftimmten Brentano aufs 
neue mit der Frage fich zu befajfen, und das Ergebnik 
jeiner Studien liegt in jener Abhandlung vor. Er jegt ſich 
darin wiederholt auseinander mit meinen Abhandlungen: 
„Clemens von Meyandrien über Familie und Eigenthum“, 
und: „Dandel und Gewerbe im chriftlihen Altertum”, 
die in der Theologiſchen Quartalſchrift 1871 und 1876 ers 
ſchieuen und mit einigen Zuäßen im meine kirchengeſchichtlichen 
Abhandlungen und Unterjuchungen II (1899), 45—77 übers 
gingen, und er befämpft mich zum Theil in einet Weile daß 
ſich die Bermuthung nahe legt, er habe mid) im Berdacht, 
die erwähnte Stritit über feine Rede verfaht zu haben. Man 
konnte darüber hinwegſehen, obwohl er mir eine Behauptung 
zujchreibt, die ich entfernt nicht vorgelragen habe. Da aber 
auch die einichlägige Stellung des chriftlichen Alterthums 
mehrfach unzichtig gewürdigt wird, jo dürften einige Bes 
merfungen über Die Arbeit angezeigt jein. Ich beichränte 
mic, auf ein altes Wort über den Reichthum und auf die 
Beurtheilung bes Handels in der vorlonftantiniichen Zeit. 

1. Brentano bemerft in der Nede ©. 5: Während 
neuere Nationaldfonomen von dem Menjchen ausgehen, als 
von einem Wejen, das von dem Streben nach Reichthum 
beherricht ift, hatte ber hl. Hieronymus gejchrieben: Dives 
autem iniquus aut iniqui heres. Der Stirchenvater führt 
im ber That Diejen Satz und zwar beifällig an; aber er 
bringt ihn nicht als eigenes, jondern als fremdes und bereits 
borgefundenes Gut, indem er Ep. 120 c. 1 jchreibt: Omnes 
enim diyitiae de iniquitate descendunt, et nisi alter per- 
diderit, alter non potest invenire., Unde et illa vul- 
Bata sententia wihi videtur esse verissima: Dives 
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Neichthum in einem anderen als in dem einfeitigen Lichte, 
in dem fie bei Brentano ftchen. Die erwähnten Worte 
mögen an lebertreibung leiden, wie alle derartigen Auss 
Äprüche. Kein Unbefangener wird aber beftreiten, daß fie 
auch eine große Wahrheit enthalten, nicht bloß für das 
Alterthum, jondern auch jelbft für die neuere Zeit. 

2. Wir haben bereits geieben, wie ji Brentano in dem 
Hauptzeugen für die Stellung des chriftlichen Alterthums 
zum Handel vergeiff: Da er inpwiichen auf das Verſehen 
aufmerljam gemacht worden war, tröftet er fic in der neuen 
Abhandlung damit, daß er fich mit dem Irrthum In Geſell⸗ 
ſchaft aller mittelalterlichen Siechenlehrer, vor allem des 
Thomas von Aquin befinde, und daß es fur feine Betrachtung 
ganz gleichgiltig jei, ob die Stelle von Ehryjoftomus ſtamme, 
oder nicht; denn nicht deſſen Lehre jei hier in Frage, ſondern 
bas Verkältwii; des chriftlichen Alterthums zu ben irdiichen 
Gütern; diejem aber jet der angeführte Sag jo ſehr ent 
ſprechend, daß jich fein Inhalt bei nicht wertigen anderen 
Vätern finde und er eben deßhalb der Mittelpuntt aller 
Dieluſſionen der firchlichen Schriftfteller des Mittelalters 
über den Handel geworden jei; auch wenn er ben Sat ala 
von einem anderen als Chryſoſtomus herrührend bezeichnet 
hätte, fo hätte feine Erwähnung als des Haffiichen Ausdrucks 
der Anfchanung, zu der alle folgenden Stellung nehmen, 
nicht unterbleiben fönnen (S: 161 f.). 

Aber fo einfach ijt die Sadje noch lange nicht. Nichtig 
Hit wohl, dab er mit feinem Irrthum in der jehr ehren: 
wertbhen Geſellſchaft der mittelafterlichen Theologen fich bes 
befindet. Indeſſen leben wir jegt nicht mehr im Mittelalter; 
das chriftliche Alterthum ift uns beſſer befaunt als jemer 
Beit, und weni einer hentzutage über die Lehre der Kirchen - 
väter jchreibt und jo wenig von den Kirdyenvätern weiß, 
dab ex, und zumal als Hauptzeugen, einen Mann zu ihnen 
‚sechnet, der gar nicht zu ihnen a und als ‚Srember 
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Schroffheit einzig in der gefantmten altchriſtlichen Literatur 
daſtehe. Im der That hat fich fein einziger Kirchenvater 
jo über den Handel und die Kaufleute ausgejprodyen, wie 
der unbefannte Urianer, Brentano weiß auch zur Stüße 
feiner Behauptung nur Väter anzuführen, Deren Auſchauung 
bereits durch mich erörtert wurde, in erfter Linie und Haupts 
achlich Tertullian, und er bringt diefen in einer Weife zur 
Sprache, die ebeuſo für jeine Polemit wie für fein Urtheil 
über die Sache in hohem Grade bedeutfam ift. 

Da Tertullian De idol. c. 11 auf die Frage: ob es für 
den Chriſten ſchicllich jei, Handel zu treiben, antwortet: 
„Wenn die Gewinnfucht ausſcheidet, welche die Urſache des 
Erwerbes ift; hört aber die irjache des Erwerbes auf, danıı 
auch die Nothiwendigfeit, Handel zu treiben“, bemerkt er: 
troß der Deutlichfeit dieſer Stelle Habe ſchon Thomaſſin in 
dem Traitö du nögoce et de l'usure 1677 den Beweis zu 
führen gejucht, daß Tertullian dem Handel gar nicht ver 
urtheilt habe, und Funk jei ihm Darin gefolgt (S. 162). 
Ich unterfuche jegt nicht, ob und wie weit Thomafjin zu 
einer ſolchen Auffaſſung Anlaß gab. Aber das ift zu ber 
merken, daß, wenn Thomafjin je im ſolcher Weife urtheilte, 
ich ihm in feiner Weife folgte. Indem ich in dem Firchen« 
geichichtlichen Abhandlungen und Unterfuchungen IL, 65 jenen 
Sat Tertullians anführe, bemerte id) vielmehr ausdrücdlich : 
„Der Handel würde hienach mir im der Habjucht feine 
Quelle haben, und dies Wort fennzeichnet den Apologeten 
von Tarthago, der aud ein hartes Paradogon nicht vers 
ſchmãht, wenn es ſich ihm gerade Darbietet. Indeffen wollte 
ee mit ihm doch nicht vollen Ernſt machen. Er mußte eins 
räumen, daß es einen gerechten Grund zum Erwerb gebe 
und dab jich derjelbe auch ohne Habjucht und Lüge denken 
lafle; er wies aber jofort auch auf einen Bunft hin, der die 
Erlanbigeit des Handels jür den Ehriften in Frage jielle, 
Wenn die Kauflente Gegenftände wie Weihrauch und ders 
gleichen jeil boten, deren ſich die Heiden bei ihrem Eulte 

Hilterpallt, Blätter. OXXX. 12. (10) 
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zu ihnen bietet, indem fie verordnet: „Biichöfe, Preebyter 
und Diakonen jollen des Handels wegen nicht ihre Gemeinden 
(doei) verlaffen und nicht in den Provinzen umberziehend 
gewinneeiche Märkte auffuchen; fie mögen zur Erwerbung 
ihres Unterhaftes einen Sohm ober Freigelaffenen oder 
Diener ober freund oder irgend einen anderen jciden, und 
wenn fie Handel treiben wollen, dies innerhalb der Provinz 
thun“, Daraus erhellt doch aufs Marfte, daß die Geiſtlichen 
und jelbit die Biichdfe, Handel treiben durften, wenn ihnen 
dabei mit Nücjicht auf ihr firchliches Amt auch gewiſſe 
Schranken gejegt waren, und wenn dieſe Anjchanung eine 
Synode vertritt, deren jonjlige Berordnungen nicht Laxismus 
ſondern eher Rigoriemus verrathen, dann kann Eyprian und 
das chriſtliche Alterthum überhaupt, näherhin die vorfonftans 
tintiche Zeit, um die es fich zumächit allein handelt, dem 
Handel doch unmögluh nur feindlid ober auch nur vor ⸗ 
wiegend feindlich gegenübergeftanden fein. R 
Brentano bringt nach der fraglichen Sritif und zum 
Beweis derjelben allerdings jofort den Sak von Epiphanius 
Expos. fidei c, 23 bei: Ioayuarevrag o0x Anodsyerar, 
ahla vmodssordooug marıwy Hyeica (5. 171). Aber er 
confundirt damit die Zeiten, und er mußte bei Würdigung 
der vorlonitantiniichen Periode dieſen Fehler um jo mehr 
vermeiden, als er wenigiteus ſelbſt erklärt, dab in der nach⸗ 
tonſtantiniſchen Beit eine andere Auſchauung um ſich greife 
(©. 173). Und wenn man davon abficht, enthält dann 
jene Stelle eine unbedingte Berurtheilung bes Handels? Und 
menn es jo wäre, würde der Aueſpruch eines Epiphanius 
auch nur entfernt hinreichen, um das Urteil einer Synode 
zu entlräften? Beweiſt denn eine ſynodale Verordnung, 
wie jener Kanon von Elvira, für die wirkliche Stellung der 
alten Ehrijten zum Handel nicht mehr als ein Dutzend von 
Diatriben, wie wir fie von einem Tertullian haben? Stein 
Hifte oder Archäologe wird darüber im Zweifel jein, 
ge das Vertrauen zu den Nationalöfonomen, daß 





LXXIX. 
Die Kirche gegenüber dem Proteftantismus in Dentjchlaud. 


UL (Schlapartitel.) 


Im Königreih Sachſen find 198,265 Statholifen unter 
3°972,063 Proteftanten zerſtreut. Ihre Bebrücdung ift jottfam 
befannt. Im Reichstag bat fich, außer dem ſächſiſchen Wer« 
treter, laum eine Stimme gefunden, um bie Geſehe und 
deren Handhabung in Sachjen zu vertheidigen, Der Graf 
von Schönburg hat, durch viele Anftrengungen, es babtır 
gebracht, in jeiner Schloßlirche zu Wechſelburg katholifchen 
Gottesbienft feiern zu dürfen. Aber auf Betreiben des ze 
ftändigen Predigers jorgen Gendarmen dafür, daß andere 
als zum Hausjtand des Grafen gehörige Katholiken wicht 
an dentelben theilnehmen tönnen. Der Hausgeiftlicde hat 
ſich vor dem Beginn des Gottesdienites zu verfichern, bak 
fein ſolcher geſetzwidriger Katholil ſich im der Kirche J— 
In einer Stadt wurde auf Betreiben ber —— 
girchenbehörden den Katholilen verboten, dem zeitweilig 
die latholiſchen Soldaten ſtattfindenden Gott it y 
zuwohnen, die Webelthäter auch aus der Kirche for 
Die fähfiiche Regierung erflärte, bie Verhältniffe der Hash 
liten ſeien wohlgeordnet, fie werde niemals im ine Yen 
derung der beitehenden Geſehe willigen. Der e 
ihr jubelmd bei. Als der Tolerangantrag im 
genommen wurde, hatte fich das Sandeskı 
ber Negierung zu bedeuten, an ber „bei 
welche dem Lande den litchlichen Frieden 
gerüttelt werden, Die Berhältniffe find 
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dat alle Katholifen ben 27 Pfarreien (devem zwei in Dresden) 
zugetbeilt find, außerhalb der Pfarrkirchen fein Gottesbienft 
gehalten werden darf. Selbſt in Orten, die über 500 Kath. 
zählen, ift nicht geftattet worden, latholiſchen Bottesdienft 
zu halten, Seelforge einzurichten, die ſich auch auf eine 
größere Zahl Katholilen dev benachbarten Ortſchaften erſtreclen 
follte. In Ehemnig, wo 15000 Katholilen jich unter 
206,584 Einwohnern befinden, ift der Bau einer neuen Kirche 
dringend geboten, Aber derjelbe darf nicht begonnen werden, 
big die von der Regierung geprüfte und feitgeftellte Baus 
ſumme auf Heller und Pfennig nachgewieſen werben lan. 
Aehnlich ſieht es Aberall, Huf dem Satholifentag in 
Mannheim erzählte der Kaplan Rudolf (Dresden), in Blauen, 
wo einige Tauſend Katholilen (meiit Bayer und Defter- 
reicher) ſich unter 73,908 Einwohnern befinden, habe der 
Seiftliche fait michts zu thun, als Austritte aus ber Kirche 
zu befcheinigen, Deren in einem Jahr wohl 500 vorge 
fommen! 

Es fehlt nicht blos an Kirchen jondern ebeifojehr auch 
an PVrieftern. Eine Anftalt zur Musbildung von Priejtern 
befteht nicht im Land, wo es laum eine höhere katholiſche 
Schule gibt. Katholifche Prieſter werden in Sachſen nur 
zugelafien, wenn fie fich über Herkunft, Bildung Lebensgang 
ausweiſen, beſonders aber betheuern, daß fie nicht Jejuiten, 
nicht bon Jeſuiten unterrichtet worden find. Sie müſſen 
ſich in Sachſen nmaturalifiren lafien, Die Befolgung aller 
Gejege geloben, welche die Kirche betreffen. Auf Ueber: 
trefungen fiehen Strafen, jelbft Landesverweiſung. Der 
apoftoliihe Vilar, welcher die beiden Sprengel Bauen 
(Zaufig) und Dresden verwaltet, hat daher jeine fiebe Roth, 
Priefter für diejelben zu finden. Einige Jänglinge entichließen 
ſich immerhin zum Priefterftande, müffen jedoch, unter ſolchen 
Umftänden, faft ihre geſammte Bildung im Ausland erhalten. 
Es jei hier, zum Vergleich, daran erinnert, daß in Wien 


eine proteſtantiſche Fakultät gegründet wurde, als ſich in 
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Die Gymnaſien und andere höheren Schulen zählen minbejtens 
80,000 Lehrer, unter denen, ftatt einem guten Drittel, kaum 
sein Sechſtel fatholiich fein dürfte. Die Söhne diefer Lehrer, 
wie diejenigen der Hochlehrer bilden aber wiederum einen 
Antheil der jtubirenden Jugend. 

Die Proteftanten höhnen die Katholilen ob ihrer Nüde 
ftändigfeit, werfen ihnen mindere Befähigung vor, bezichtigen 
die Kirche der Feindſchaft gegen die Wiſſeuſchaft. Sie täten 
beſſer, an die eigene Bruft zu jchlagen. Sind es nicht 
protejtantiiche Regierungen, welche die Schulen in der Haud 
haben, die Sehrere, Beamten: und Offizierftellen vergeben, 
über die Öffentlichen Arbeiten und Lieferungen, überhaupt über 
alle Bortheile enticheiden, welche den Bürgern werden können? 
Ueberall, wo die Bevölleräng oder ein Theil derjelben geiſtig 
und wirihſchaftlich voranlommt, jchreibt ſich die Negierung das 
Berdienft zu. Ganz mit Recht, denn ohne Duldung, Dit 
wirken, Fürjorge der Regierung lommt bei unjeren Ber 
haliniſſen jelten jemand empor. Bleiben die Katholilen 
hinter dem Durchſchnut zurüc, jo ift es unzweifelhaft Deshalb, 
weil ihmen nicht die gleiche Fürforge zutheil wird, wie dem 
andern. Handel und Gewerbe, fie hängen aud mehr oder 
weniger don den Regierern, Beamten ab. 

Die Proteftanten wachen eifrig über das Schulmonopol, 
welches durchwegs zu ihrem Wortheil gehandhabt wird. 
Welchen Sturm riefen fie, die Berliner Hochlehrer an der 
Spihe, nicht im ganzen Land hervor, als das Zedligjche 
Schulgejeh blos die Errichtung freier oder privater Volles 
ſchulen ermöglichen jollte? Sie jahen ſchon freie Jeſuiten⸗ 
Hochſchulen an der Bildfläche. Wie der Profefforenring 
Katholiten von den Lehrjtüglen ausjchließt, haben mehrere 
VBeiſpiele der jüngjten Zeit gezeigt. Wegen die Ausweiſung . 
der Jeſulten erhob ſich keiner der Profefforen, welche immer 
furchtbaren Lärm jchlagen, wert einem proteftantiichen Ger 
lehtten ein Haar gekrümmt zu werden droßt. Huf das it« 
verbürgte Gerücht, die Negierung wolle einige latholiſcht 
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‚Herr Ergberger weijt quellenmäßig nad, dat durd) die 
Sätularifation den Katholilen, allein in Württemberg, 
55 Millionen weggenommen wurden, heute wären es 300 
Mil. Dort. Ju ganz Deutichland Hienach wohl 4 Mil- 
liorden, deren Bejig und Ertrag den Katholilen num jeit 
einem Jahrhundert fajt ganz entgangen, den Proteftanten 
aber zugewandt wurden. Heutzutage geht, nach in Franle 
reich; wie im Deutichland angejtellten Ausrechnungen, ein 
Fünftel bis ein Viertel des Bollseinfommens in Steuern 
und Abgaben auf. Die Ausgaben und Einnahmen des 
Neiches und der Einzelſtaaten find für 1903 auf 6786 
Millionen angeichlagen, wovon auf Eijenbahnen, Domänen, 
Bergwerfe u. j. w. 2582 Mill. fommen. Wie num, wenn 
joldie Summen vorwiegend zu Gunften der Proteitanten 
ausgegeben werden ? (Seit 1815 ift es jo geweſen, nur daß 
die Staatsansgaben viel niedriger waren.) 

In Preußen mäfen 125,000 latholiſche Kinder protes 
ſtantiſche Schulen bejuchen, 15—20 000 erhalten Leinen latho⸗ 
lichen Religionsunterticht. Wie viele mögen es in Sachſen 
und den anderen protejtantiichen Staaten jen? Dies hilft 
auch erflären, dab, nach dem Neichsanzeiger, von 1890 bis 
1399 40457 Statholiten proteftantiich, aber nur 6119 Pros 
teftanten Tatholiich geworben, der Protejtantismus aljo 
34838 Eeelen in Deutjchland gewonnen bat. Im protte 
ftantifchen Gegenden werden gewöhnlich alle Kinder, ohne 
nach ihrem Belenntniß zu fragen, in proteftantiihe Schulen 
„eingetheilt*, zum protejtantiichen Neligionsunterricht an« 
gehalten. Oft find dieſe finder halb oder ganz verwailt, 
oder es iſt jonft niemand da, um Einſpruch zu erheben. 
ihre Necht zu wahren. Vielfach find die Katholifen jo ein« 
geihüchtert, daß fie foldyes kaum wagen. Die Miſchehen 
ſchlagen ohnedies, wegen ber politijchen Uebermacht des 
Proteftantismus und des ihnen meift zuftehenden Beamten 
ıhums, zum Nachteil der katholiſchen Kirche aus. Von den 
591,921 Sindern der (1895) in Preußen beftehenden 278,434 












































Dos Heftitntionseditt bon 1629, 925 


die Dr. G. nebenbei (befjer wäre wohl biefer Exturs unter 
die „Beilagen“ am Schluſſe eingereift worden) in Abſchnitt 9 
(8. 294— 306) vollzogen hat, nämlich des bon Proteftanten 
viel geſchmahten und auch dom Katholiten lange ungerecht 
beurtheilten Tübinger Juriften und Convertiten Chriftoph 
Bejold. Ueberhaupt tritt Dr. Günter mit wohlthuender 
Opjeltivität für alle Männer von Charalter ein, auf welcher 
Seite fie immer ftehen mögen, und aflen Parteien, ob Katho- 
liten oder Proteftanten, ob Kalſer ober Herzog, ob Benediltiner 
oder Jeſuiten, erkennt er gegebenen Falls das ihnen gebührende 
Recht zu, wie er auch manchmal ſich nicht ſcheut, durch eiu 
ſcharſes, ofiened Wort ihre Schwächen und Mißgriffe zu lenu ⸗ 
zeichnen. 

Aus dem Geſagten geht zur Genuge hervor, welch' reich⸗ 
holtiges Material in vorliegenden: Werte verarbeitet it; es 
enthält weit mehr, ald man bein erſten Leſen bes Titels were 


muthen fönnte, Die meiſten der fünftigen Detailarbeiten auf dem 
Gebiete ſchwabiſcher Ordensgefchlchte wird dieſes Werf jürdernd 
beeinfluſſen. Möge es darum durch weite Verbreitung auch 
die gebührende Auerlennung finden. Es iſt ein Wert, dos 
wegen des ımverbroffenen Fleißes und der wiſſenſchaftlichen 
Grimblichfeit, mit der es gearbeitet ift, jeinen Meiſter lobt, 
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LXXXII. 
Zur Literatur über Südafrika. 
Auf den Diamanten: und Boldfeldern Sübafritae) 


Der ſchredliche Krieg ift vorüber, Schwer nur Hat fi 
die civilifirte Welt im das Endergebnif des gewaltigen Kampfes 
im Süden des ſchwarzen Erdtheils finden können. Wet und zus 
verfichtlic hatte man beim Beginne der Feindſeligleiten den 
Bohnen des Kleinen Burenvolfes den Sieg verheißen, und bie erjten 
Erfolge ſchienen diefe Prophezeiungen zu verwirklichen. Freilic 
gab es auch damals ſchon Stimmen — 8 braudten deshalb 
nicht gerade Anhänger der Volitif Englands zu fein —, melde 
nicht ohne Grund einen für die Buren ungünftigen Ausgang 
befürchteten. Bol trüber Ahnung hatte damals ſchon der Vers 
ſaſſer des oben genannten Budes, daB ums zur Belpredung 
vorliegt, die Worte nicdergefchrieben: „Dad old führte 
Transvaal anf einen fait ſchwindelnden Höhepunkt des Geruinues, 
des Anfehens und dev Macht — werden aber bie Golbfelber 
nicht vielleicht das Grab feiner Freiheit — quien sabe 2“ 

Leider Haben ſich diefe Ahnungen erfüllt. Dad Stoatenbilb 
in Südafrika ift ein andere geworben. Und tropben, ja wir 
möchten fügen, gerade deshalb wird das Buch, des und Hier 
vorliegt, auch jernerhin das Jutereſſe werhhatten, dad 6 ber 
feinem Erſcheinen hervorgerufen. Wie die Pilze nach, einem 
warmen Öewitterregen, fo jprofiten zu Beginn des ie 
die Erzeugniffe der Literatur über den fühlicen 

1) Schilderung von Sand und Leuten, ber politifden, 
culturellen Buftäinde Sübafritad. Won Hari Ghrijle 
V..M. I, Freiburg. Herder, 190L 
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bervor, Anfangs durch die Neuheit angezogen, wurde die kauf⸗ 
luſtige Menge bald durch offenfichtliche Minderwerthigteit eines 
proben Theiles des Angebotes mißtrauifh, fo da es ein Meines 
BWogeftäd war, nachträglich noch mit einem ſiarlen Bande an 
die Deffentlichleit zu treten. Doc) dies Wageitäd iſt gelungen. 
Denn ſchon bald mußte mon erkennen, daß man es Hier nicht 
mit einer ephemeren Erſcheinung, mit einer bloßen Spekulation 
auf das augenblicklich angeregte Intereſſe zu thun habe, daß 
hier im Gegentheil ein Wert vorliege, welches dauernden Werth 
beaufprudjte. Diefen Eindrud wird das Buch auf feinen Leſer 
machen. 

Schon die Borrede weist und auf einen Umftand Gin, der 
dies Buch vortheilhaft unter der Literatur über Südafrika her: 
vortreren läßt: es bietet thatfächlic etwas Neues, es euthalt 
eine Menge bisher ungehobenen Materials, daS in dem Archiven 
der Eongregation, welcher der Berfoffer angehört, nur fehr 
Wenigen zugänglid) wor. Seit mehr denn 50 Jahren entfalten 
die Miffionare Oblaten der unbefletten Jungfrau Maria in 
dem größten Theile Südafrilas ihre fegensreiche Thätigkeit. 
In ihren Briefen, Verichten und fonftigen ſchriftlichen Mits 
theilungen finden fi eine große Anzahl intereffanter Aufzeich⸗ 
nungen über dad Land, feine Bewohner und jeine Verhältniffe, 
und Niemand wird gerade den Miſſionen, bie, ber fremden 
Eprache vollitändig mächtig, mit dem Volle in direltem Verkehr 
Stehen, die Befähigung abſprechen wollen, ein natergetreues 
Bild der Lebensanſchauuugen und Gewohnheiten des Volles zu 
entwerfen. Es verdient daher alle Anerkennung, dab der Bere 
ſaſſer fi der Mühe unterzogen hat, diefe Berichte zu jammeln, 
zu ordnen und zu jihten, und fie fo in einem anfpredenden 
Gewande den Leſerlreiſe darzubieten. Doch nicht auf dieſe 
Berichte allein ſtüht ſich das Bud. Gründliges Studium der 
einfhlägigen Literatur des In und Auslandes, ganz bejonders 
der englifhen Werle über Südafrika boten dem Berfafjer die 
Grundlage jür feine Erörterungen, Aus eigener Auſchauung 
fonnte P. Stredter feine Schilderung der beſprochenen Länder 
unternehmen, da er, wie die Vorrede fngt, Südafrika perſönlich 
nie gejehen. Schr gefehlt aber wäre es uun, wollte man aus 
dieſem Umftande fliegen, die Darftelung beruhe hie und da 
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